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Und wieder ein mutiges Empor: wir stehen auf der

«chwelle. und die Pforte ist aufgeklinkt. Aber noch ist leine

belle vor uns. und so sehr wir uns mühen, auch nur mehr als
"n paar Schritte wciterzuschen, wir erspähen nichts, als einige
Nelieimnisnolle Lichter, die wie große Augen aus dem Dunkel

>wlie». Was ist hinter diesem grauen Schleier? Etwas, das
?." Zukunft nennen und von dem wir nach so vielen Ent-
'""!chungen die Erfüllung unserer Wünsche erwarten? W,r

^h°" noch am Beginn des neuen Jahres und wissen nicht.
"°h>n sich unser Weg wendet und in welcher Richtung wir

°An müssen, um zu einem Ziele zu gelangen. Eines nur
"Mn wir und ist fester Glaube in uns: wenn sich d,e Ferne
MM und der Weg silbern zwischen düsteren Stammen hervor'
V'Minert. werden wir ihn mit starker Zuversicht und sicherem
"«trauen gehen!

. Frischauf ins Jahr 1929! Wir alle, die wir im Elfe Ivel»
''N vereinigt sind die Eifel Heimat nennen und irgendeine ihrer

Sonderheiten in unserem Wesen tragen, werden uns auch ,m

"s°u°n Jahre mit freudigem Herzen dem still-schönen Lande ver»
Achten und zu seiner Ehre und zu seinem Ruhme wirken,
^n werden unsere Freunde zu der Schönheit seiner Wälder
U 2een. zu dem Frieden seiner Taler und seiner Vergheiden

U«n. Wii ^ll<m all den Menschen, die w wettabgelegenen

'>nd sch„fs

"°m Brote essen und ihre Freude teilen; wir wollen aber auch

u7^°ln und in vergessenen, wunderlichen Städtchen arbeiten

lb) hatten, gute Vrllder und Helfer sein. Wir wollen von"lem N^l» ^.. ..«^ l<^.^ ?ü^„»,» 4«llon- mir wollen aber auch

ihren Anliegen und Kümmernissen treue Fürsprecher sein und
ohne Zögern mit Taten einspringen, wenn ihnen Gefahr und
Verderben droht und fremde, unverständige Menschen an ihrer
Art und ihrer Sitte mäkeln und zerren.

O du heiliges, einsames Land da oben, o ihr braven, lieben
Eifelmenschen! Wir fühlen, daß uns tausend geheime Vande
im heimischen Voden halten und daß wir eures Blutes und
eures Stammes find. Wir stehen zu euch wie im vergangenen,

so mit neuen Hoffnungen im neuen Jahre. Wir haben lein
Programm und leine ausgeklügelten Gesichtspunkte und Para¬
graphen: die Verwandtschaft mit euch, das Verwurzeltsein >n
dem gemeinsamen nährenden Voden bindet uns und hält uns

zusammen. Aber auch ihr: höret die Stimme des Vlutes und
vertrauet uns und unserem guten Willen; sorget, daß der

Schwache sich Zu dem Starken findet und vergesset nie, daß der
Eifelverein es ist, der am besten und am wirksam»

sten eure Sache und euer Anliegen vertreten
kann. Es sind so viele noch, die mit verschränkten Armen ab»

seits stehen und unschlüssig sind, wohin sie sich wenden sollen:
sehet, ein Streifen Licht läßt den Weg wie ein Helles Band er»
glänzen und zeigt uns ein Ziel, das als leuchtendes Mal auf
dem Berge unserer Heimat steht. Laßt uns den Weg zusammen

gehen, der Eifel zum Nutzen und zum Gewinn und ganz im
Sinne dessen, der über allen der Wächter und Hüter unseres
Landes ist:

In ihm sei's begonnen.
Der Monde und Sonnen

An blauen Gezeiten
Des Himmels bewegt!

Heinrich Nuland.
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saupllluMuMung des Eifelvereins

in Neuerburg.

Die Frühjahrs-Hauptausschußsitzung findet aus besonderen
Gründen bereits am 2. März d. I. in Neuciburg (Kreis Bit¬
burg) statt. Es wird jetzt schon darauf aufmerksam gemacht,
das; weczcn der abseitigen Lage von Neuerburg die Mitglieder

aus. der Richtung von Köln zweckmäßig den D-Zug ab Köln
8.80 Uhr benutzen, der 10,33 Uhr in Gerolstein eintrifft; von
dort wird eine Wanderung bis Mllllcnborn vorgeschlagen und
dann dort Benutzung des Zuges >2.43 Uhr in Richtung nach
Pronsfeld, wo man umsteigt und sofort Anschluß an den Zug
hat. der 14,32 Uhr in Ncuerburg eintrifft. In der Richtung
«us Trier benutzen die Mitglieder den P-Zug 1N,33 Uhr ab

Trier, an Erdorf 11,34 Uhr. 11.40 Uhr ab Erdorf nach Bitburg.
von dort 13,NN Uhr mit Postauto nach Reuerburg. Ankunft
14.2« Uhr in Ncuerburg. Die Sitzung wird punlt 5 Uhr auf
dem Schloß in Neuerburg stattfinden, vorher eine Besichtigung
desselben.

Am solgenden Tage findet voraussichtlich eine Wanderung
«ach Wazmeiler statt, die die Benutzung des dort 17.11 Uhr in
btl Richtung Gerolstein abfahrenden Zuges ermöglicht.

Näheres wird noch mitgeteilt.

Die Tagesordnung ist folgende:

1. Sommerfrischenverzeichnis,
2. Bericht der Latzungskommisslon,
3. Bericht über das Liederbuch,

4. Vorbereitungen der Jahresversammlung in Wittlich,
5. Bericht über die Wahl des Geschäftsführers,
6. Werbung.
7. Die Siebenbürger Sachsen,

8. Mitteilungen. '

Der Vorsitzende de« Eifelvereins:

Kaufmann.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Neuerburg:

I l l < g e n s.

^ >««̂ „< ,>« .«.s >«„s ^ ^ ^ « ^« ^ ^ ^ ,^>, ^ ^, >S ^« ^, ^, ^, ^,

Mitteilungen des sauptvorttnndes.

1. Ich wiederhole nochmals meine Bitte, Lichtbilder für
das Eifelvereinsblatt und den Eifeltalender an das Büro des

Eifelvereins, Euskirchen, Landratsamt, zu senden und bitte
namentlich um solche aus den wenig bekannten Gebieten der
Eifel. Sehr erwünscht wären Aufnahmen einer „winterlichen
Caujagd",

2. Für die Lichtlnldersnmmlnng des Eifelvereins wurden
Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlichen
Dan! sage, von: Pfarrer Klein, Remscheid; Bürgermeister
Di, Pomp, Ahrweiler: Heim. Stoff. Nlumenihal; Rektor

Balles, Nettersheim; Hauptlehrcr Fans, Waxweilcr; Pfarrei
Cesterhenn. Kirchsahr; Leonh. Nosen, Vüllingen. Von der
Kreisuerwaltung Bitburg sind besonders zahlreiche und
schöne Bilder für die Bildersammlung des Eifelvereins zur Ver¬

fügung gestellt worden, wofür ich hiermit nochmals Dank sage.

3. Schutz der Wegezeichen. Der Regierungspräsident in
Trier hat dankenswerterweise eine Polizeiueraldnung am
9 November v. I. erlassen, durch welche die mit Genehmigung
der Ortspolizeibehörde und des Grundstückseigentümers von
privater Seite, also auch vom Eifelverein und seinen Orts¬
gruppen. aufgestcll,en Martierungs- und Wegczeichen, die in
der Polizeioerordnung näher angegeben sind — es gehören auch
dazu angestrichene Farbenzcichcn — ebenso wie Orienlierungs-
und Warnungstafeln, unter polizeilichen Schutz gegen Beschädi¬
gung, Unkenntlichmachüng. Entfernung oder Verlegung gestellt

werden. Als Strafe ist eine Geldstrafe bis zu 150 Reichsmark
angedroht, — Die Wunder- und Gebirgsvereine werden dem
Regierungspräsidenten für diesen notwendigen Schutz ihrer
Tätigkeit zu Dank verpflichtet sein.

4. Ich bitte die Herren Mitarbeiter, die Beiträge für den
Eifeltalender 183» möglichst bald an das Büro des Eifeluer»
eins, Euskirchen, Landratsamt, einzusenden.

5. In Vinsfcld (Kreis Wittlich) wurde eine neue Orts«
gruppe mit vorläufig 45 Mitgliedern unter Vorsitz des Herrn
Hauptlchrers Stark in Binsfeld gegründet. Ich begrüße d>e
Ortsgruppe! — Die Mitglieder werden an anderer Stelle auf«
geführt.

6. Das geistige Leben in den Ortsgruppen der Eifel ist <«
diesem Winter erfreulicherweise sehr rege gewesen. Bis jetzt haben

in 24 Ortsgruppen der Eifel durch Vermittlung des Haupt«
Vorstandes insgesamt 42 Vorträge veranstaltet werden könne»
und zwar wie folgt: Bitburg (1). Vlanlenheim (2). Blcinlf (N,
Eommern (2). Dahlem (3), Dollcndorf (4). Dudcldorf (l1>
Ehrung (1). Euskirchen (2). Gerolstein (3), Kreuzau (2).
Mayen (1). Mcttendorf (4). Müllenbuch (i). Mllnstercifel (N,
Ncuerburg (2). Nidcggen (3), Nicdermendig (1). Prüm (<)'

Rheinbach s2). Schmidthcim (1), Ulmen (1). Virneburg (l1>
Wittlich (1).

7. Besuch der Niederburg in Manderscheid. Die Niederburg
ist im Jahre 1028 von 2800 zahlenden Besuchern, darunter 28o
Iugendherbergsllästen und etwa 120N Eifeluereinsmitgliedern
und Ortseingesessenen besucht worden, so daß die Gesamtzahl
sich auf 4000 beläuft.

Euskirchen, den 4. Januar 1929.

Der Vorfitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

^« ^>» ^« .<« ^« ^« ^« >« ^«.»«^e ^e ^e.g „« ..< ^..»«^« ^« ^« ^l „< ^« ^« »^ ^

Sitzung des WegenusjnMes des Eifelvereins

zu Rheinbach im Hotel Kauth am 18. November 1928.

Anwesend: Arimond. Vonachtcn, Pecks, Krahö, Krawutsch^'
Schmitt, Kurm, Wandesleben.

Entschuldigt: Verghoff. Lenz, Faas, Salzburg, Füth.

1. Aus gaben der einzelnenOrtsgruppen für WegebezeiH'
nung. die über den örtlichen Bezirk hinausgeht: O.-G. Tne
hat verausgabt 273. O.-G. Düren 427. O.-G. Euskirchen 2bo.
O.-G. Bonn 725.53. O.-G. Aachen 29. Hauvluerein: a) H«"°"

2000, d) Porto usw. 6,50. «) Beihilfe Niedermendig 299, 0^'
Manderscheid 579.15 Mark.

2. Lieserpfad Manderscheid—Wittlich. DeiWegeausschU»

besteht darauf, daß die bei der Beschädigung des Weges gcft°

ten Zerstörer bestraft werden, da ihnen bekannt sein m"A,'
daß der Weg vom Eifelvcrein bezeichnet mar. — Sobald «

Brücke über die Lieser bei Earl fertig ist, soll der Weg u"^
entlang der Lieser bezeichnet werden. Die obere Bezeichn«"»
über Gipperath—Plcin soll bestehen bleiben. — An der V'c°"

bürg und Schindler Mühle soll ein Hinweis darauf angebra^
werden, daß man von hier aus Gipperath und Plein erreich
kann, ferner, daß der Weg hier doppelt bezeichnet ist.

3. Ersatz für Autonelllstigung im Ahrtlll. D»
die Angelenheit noch im Flusse ist, nimmt der Wegeausschuß «"?
leine bestimmte Stellung zu der Frage. Er verlangt aber "

Ersatz für die durch den Autoverkehr unbenutzbare Straße be>°
feits der Ahr einen mindestens 1,50 Meter breiten gefahrlos
Wanderweg.

4. Nummer 4 der Tagesordnung ist durch die erfolgte Unte'

stützung des Hlluptvercins erledigt. ^

5. Beschädigungen von Wegezeichen. W^o
mann Hurten klagt darüber, daß wieder an verschiedenen 2tel
Beschädigungen der Wegezeichcn stattgefunden hätten, ft .

Vüriesheim, Uedersdorf. Weiersbach. Beilingen und H"^"/ ^
Der Wegeciusschuß ist der Ansicht, daß jetzt und in der Zu">m

viele Beschädigungen verhindert weiden könnten, wenn °'^°1
len die durch ihren Bezirk führenden Wege bei Gelegenheit"

Schulausfliige begingen, wenn die Schülei dabei auf die B^v

tung der Zeichen aufmerksam gemacht würden, wenn be"^I"
Schülern d« Weg zur Betreuung und Ergänzung der Beze ^
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nung übergeben würde. Es wird sich dann bei den Kindern
das Gefühl einprägen, daß die einmal angebrachten Schilder
°och einen Zweck haben und geschützt werden musscu. Eine Ver¬
letzung durch halbwüchsige Jugend märe dann in Zukunft aus«
Leschlossen. Der Vorsitzende wird beauftragt, sich mit dem Pro»
vinzialschultollegium in Verbindung zu setzen, um dies zu
«reichen.

6. Bezeichnung anderer Wandervereine. Um
eine jetzt vorkommende Doppelbezeichnung zu vermeiden, soll der
Vorsitzende des Wegecnisfchusses nochmals mit der Organisation
"kr Naturfreunde in Verbindung treten.

Der Vorsitzende des Wegeausschusses:
A r i m o n d.

^ ^ ,< ^« ^» ^« ^« ^e^l ^« ^>l ^« ^ ^ ^l.^. „< ^ ^ ^l ^»^l ^« „4 ^« .< .s ^»

Zuer durch das einsam schöne Wehebachtal.

Von Christel Nroehl-Delhaes.

Wer es bei seinen Reisen und Wanderfahrten nicht allein

nuf die großen Berühmtheiten unter den Landschaften abgesehen
hat, sondern den seine Feriensehnsucht zieht, die stillsten Wege
3« gehen, der gehe einmal ins Wehebachtal!

„Wehebachtal? Was ist denn das für ein Tal? Wo liegt
es? Mas bietet es?" Das find die ortsüblichen Fragen, und

»ch will mich befleißigen, in dieser kleinen Plauderei auch den

Mißtrauischsten für die seltene Einsamkeit und Schönheit dieses

Aales zu gewinnen. Nicht umsonst kommt jetzt bald die große
Wander- und Reisezeit und das Wehebachtal würde sich freuen,
Neue Bewunderer zwischen feinen Tannen und Fichten zu sehen,

rneiß es doch, daß sie wiederkommen werden, wenn sie es einmal
«nnen gelernt haben. Von Köln aus erreicht man das

^al durch seinen Ausgangspunkt Langerwehe an der Bahn¬
strecke Köln—Aachen in zirka 70 Minuten. Sogleich beim Ver¬

lassen des Zuges wirkt das große Dorf mit seinen schmucken,
sauberen Häusern und der neuen, spätgotischen Kirche des Kölner

^aumeisters Kremer sympathisch auf den Ankommenden. Etwa
^ Meter vom Bahnhof geht rechts ein Weg ab, zum Rymmels-
l'erg, dem Wahrzeichen Lnngerwehes, der die uralte Pfarrkirche
-ragt, ein zerfallendes, bröckelndes Gemäuer, das auf dem Berge
hockt wie ein verhutzeltes Weiblein in seinen Federkissen. Klet¬
tert man auf die Friedhofsmauer, gemährt die Höhe einen

Wundervollen Ausblick auf das reiche, fruchtbare Jülich« Land,
3°s einst die mächtigen Herzöge beherrschten, und auf das reiche

Aars, das sich vertrauensvoll in die hübsche Talmulde bettete.
7?"r zirka 2Ut> Jahren erlangte Langerwehe eine gewisse Be¬

rühmtheit durch seine hervorragende Tüpfereikunst. Heute ist
«uch das, wie so manches alte Hausgewerbe in der Eifel, ver¬
sunken und schon vergessen.

Die Rymmelsbergtirche stammt aus dem 14. Jahrhundert
und nennt einen alten Echnitzaltar der niederrheinischen Schule

uns dem 15. Jahrhundert ihr eigen. Sehenswert ist auch die
"Ite Rotokokllnzel, die aus dem Kunstfleiß des Klosters Schwär-
»enbroich hervorging.
.. Vom Rymmelsberg links hinunter zum Wehebach hin

luhit die Straße durch das Schöntal. in dem seit altersher Hotel
"e Haan mit Part und malerischem Teiche zur Erholung lockt

nd für Ru^ sorgt. Beim Langermeher Schützenfest schießen
u «einem Part die Schützen den Vogel herunter und zwei Tage

ne/^ gezecht und gefeiert und das Müdel über den Tanzboden
? >chwungen. Wir wandern munter der Nase nach und bemun»

"n rechts auf der Waldhöhe die Karlsburg und den Edith.
. rm. die der Dürener Fabrikant Schleicher erbauen ließ. Eine

H^e Strecke weiter macht die Straße eine scharfe Biegung.
, " Wehebach raufcht über das Wehr des Mühlenteiches. Hier

idni" Nähe findet derjenige, der schon ein wenig rasten will,
llik! ^ ""b lauschige Plätze, wie die Lommerfrifchen .Zm
«Aen Grunde". ..Krichelsmiihle" und den ..Schöntaler Hof",

lur n ^ 5'"t« dem Hotel Schöntalerhof zweigt ein Weg ab
^r ».nufenburg. Man weih eigentlich sehr wenig von dieser

"«lgen. lleinen Nur», die mitten im Walde auf einem seltsam

aufstrebenden Waldberge liegt. Am schönsten ist sie, wenn der

üppige Weißdorn die große Düsterkeit ihrer Mauern umschmei¬
chelt. Aber es müßte auch prächtig aussehen, sie zwischen den
rieselnden Herbstblättern zu sehen, oder wenn die weißen Win»
terstürme sie umtnaltern. Jedenfalls aber spielt das Kloster
Schmaizenbiocch, das wir auf dem Wege über die Laufenburg
erreichen wollen, eine bedeutend größere Rolle i», G.'!chichte und
Sage,

Klosterruine Schwarzenbroich im Wehebachtal.

Und nun hebt eine Wanderung an durch märchenstillen

Forst. Büchlein flüstern heimlich bald ..echts. bald links vom
Pfade. Wie einsam und weltverloren dieser Landstrich ist. geht

schon daraus hervor, daß man einstens im Wehebachtal« die
letzten Wölfe erlegt hat. Und das war vor verhältnismäßig
noch nicht allzu langer Zeit. Demjenigen, der völlige Ent¬

spannung, letzte Hingabe an die unverfälschte Natur ersthnt,
wünsche ich einen Aufenthalt in diesen Märchenmäldein nahe
Langerwehe, Schwarzenbroich, Scheuenhütte, deren Abgeschieden¬

heit ihresgleichen sucht. Das ist es ja, was diese Wälder zum
Erlebnis macht, daß eigentlich noch so wenige ihr wundersames

Abseits, ihre unbeschreibliche Unberührtheit erkannten. Das
Wehebachtal ist unbekannt, gemessen an anderen Tälern. Nach

mehrstündiger Wanderung, die oft zum Verweilen im Schönen

zwang, nähern wir uns Schwaizcnbroich.

Ueberrafchend liegt die Ruine des KreuzherrentlosteiZ

Schwarzenbroich im St. Matthiastale. Man wähnt sich noch
tief von Wald umfangen und steht plötzlich an sanftem Abhang
vor einem Waldtale, wie ich nie ein gleiches sah. Ich durfte

Echwarzenbroich schon viele Male schauen, im Abenbgold, wenn
letzte Sonnenstrahlen seine rissigen Mauern aus rotem Eanü«
stein uuspielten. wenn Goldregen und wilder Flieder berauschend
aus den Fensterhöhlen nickten. Am schönsten aber ist es z»
Nacht, wenn der Mond geistert, wenn der Ruf des Hirsche«
«tönt, wenn die Wiese wie ein Smaiagdboden funkelt, wen»



Cif«loe«iN5bla<t

die dichtbewaldeten Höhen des Klosteibeiges und des Herzogen»
Haus vom weißen Licht übeiflutet sind. Sonntagskind«« zeigen

sich dann im düsteren, byzantischen Kreuzgange die hohen Ge¬
stalten der Mönche------------

Herr Werner von Merode und von Andremont gründete
im Jahre tN4N das Kloster, beschenkte es reichlich mit Wäldern
und Wiesen und berief die Kreuzherren in die Stiftung mitten
in der unbeschreiblichen Wildnis Die Mönche bauten ein gro»
ßcs Wirtschaftsgebäude und eine Vrauerei dazu, nebenbei flei¬
ßig Viehzucht betreibend Aber auch seltene Künstler barg das
Cchwarzenbroicher Kloster. Prächtige Erzeugnisse werden teil¬
weise noch von zahlreichen, benachbarten Kirchen gehütet. So
das Ehorgestühl und ein Flügelaltarteil in der Langerweher
Kirche, ein mittelalterliches Altarbild in tempern zu Maria»
«eilet, gestickte Kaseln und Röchelte in der Kirche von Laurenz-

berg und von Verlautenheide. Eines der schönsten Erzeugnisse
lheinischen klösterlichen Künstlertums aus dem Mittelalter aber

ist eine ganz großartig gestickte Kapelle, heute Besitztum der

Schatzkammer im Münster zu Aachen.

Die Sage weiß sehr viel von diesem so besonders geheim¬
nisvollen und malerisch gelegenen Kloster. So glaubt man heute
noch an einen unterirdischen Gang, der vom Kloster zur Laufen-

bürg oder gar nach Wenau ins Kloster des Prämonstratenser-

ordens führt. Ueb« 45ll Jahre diente Kloster Schmarzenbioich

der Wohlfahrt, von lssäN bis zum französischen Aufhebung?-
dekret im Jahre 1802. Dann benutzte man die leergemordenen.

ehrwürdigen Räume zur Gewinnung von Alaun und Eisen¬
vitriol aus dem nahen Moorbruch. bis 18U ein großer Bland
das Letzte vernichtete und das stolze Kloster zur Ruine ward.
Swwanenbioich lerliel und teilte so das Schicksal der vielen
rheinischen und Eifeler Klöster,

Im Gartenhaus findet der müde und nach Atzung ver¬
langende Wanderer eine kleine, bäuerliche Gastwirtschaft, ge¬
leitet vom Aufseher des Grafen von Merode. des Besitzers der
Rnine. Er hat nicht viel in seinem kleinen Naus, der einfache

Mann, aber das zweite Zimmer, „privat", hütet seinen köstlich¬
sten Schatz: ein Klavier! Und was für ein Klavier! Jeder noch

so klangreiche Flügel kann es an Tonfülle nicht übertreffen.
Dieses Klavier wird auch wunderbar gepflegt und in Ehren ge¬

halten. Kein Unberufener darf sich heranwagen, darin versteht
er leinen Spaß, der Wirt von Sckwarzenbroich. Aber verirrt

sich einmal eine Kilnstlerseele in diesen wahrhaften Herrgotts»
Winkel, dann rührt er wohl an die Tasten und bittet mit den
Augen.

Der Reiz ist unsagbar, angesichts dieser mächtigen und mär¬
chenhaften Klosteiruine. mitten in fast mittelalterlich anmuten»
der Waldmildnis Spiel von Meisterhand zu hören. Bach.
Chopin. Liszt oder gar russische Vertonungen . . .

Bei einem Glase Buttermilch knüpft man indeß vor der

HaustUr ein Gespräch mit der Frau an. Sie ist herb und mort»
larg wie alle einsam lebenden Menschen. Aber dann erfährt
man Erstaunliches. Am meisten ans Herz griff mir ihre Er¬

zählung! Sie hatte das jüngste Kind zur Schule anmelden müs»
sen in Schenenhiltte. Den Jungen an der Hand wanderte sie
durch den tiefen Wald dem genannten Dürfe zu. Plötzlich schrie
der Jung' wie ein Besessener: „Mutter, da ist ja auch noch'«
Haus! Und da! Und da!" Und er kann sich gar nicht beruhigen,

daß es auf der Welt noch «ehr Häuser gibt als Schwarzen»
broich.

Der Junge hatte bis zu diesem Gang die Einsamkeit noch
nicht verlassen und erschrak nun vor dem Ungeahnten. Wo gibt
es das wohl noch zum zweiten Male? Schwarzenbroichs Ein«
samkeit ist unerreicht in seiner Art. Star! geistige Menschen
müßten hier ebenso fruchtbar arbeiten wie ausruhen können.

Nach längerer Rast, wahrend der wir durch die Ruinen

Kochen und über die Cchattenwiese liefen, geht die Wanderung
weiter nach Schenenhiltte.

Das schmucke Veilchen ist dem kultivierten Ausflügler
längst als begehrtes Ziel bekannt. Fast allem Weltverkehr ent»
«ückt. im schmalen Wehebachtale, eingehüllt in die Wälder der
fünfte» Verb« «weckt sein Anblick di« Frag«: Was bewog i«

grauer Zeit den Menschen dazu, sich hier anzusiedeln? Das
Wehebachtal besaß einen ungeheuren Metallreichtum. Es balg
Eisen und Kupfererze. Außerdem bot die billige Benutzung der

natürlichen Wasserkraft des Wehebaches Gelegenheit zum Ve<
tlieb der Eisenhämmer, von denen zwei noch eihalten sind,
einer am „Hammer" und dei andere am „Ioaswert". Endlich
lockte auch de; säst unerschöpfliche Holzreichtum zur Herstellung

der Holzkohle, mit der man das Eisenerz schmolz. Heute ist
Scheuenhütte von allen Orten des Tales als Sommerfrische am
meisten begehrt und gesucht.

Hinter Schevenhütte kommt wieder die große Einsamkeit.
Hochwald entzückt unser Auge, wie er eigenartiger und ur»
wüchsiger wenig gefunden wird. Er hätte einen Fritz Lang

für die „Nibelungen" schon begeistern können und es wäre lci«
Pappwald nötig gewesen. Wenn wir nicht vorziehen, rw"
Schevenhütte direkt über Gürzenich nach Düren zurückzukehren,
so wollen wir uns nicht um den einzigartigen Genuß einer
Wanderung durch das Thönbachtal bringen. Von der Holz«
strahe nach Großbau aus, die sich höher und immer höher um
den Berg windet, bietet sich dies verschwundene Tal unseren

Blicken. Der kleine Bach schlängelt sich durch die Matten. I"
Abendstunden kann man auch hier Hirsche und Rehe sehen, wie
in Schwaizenbroich. Sie stehen am Wasser und laben sich und
sind gar nicht scheu, die edlen, schönen Waldtiere, denn sie wer»
den gehütet und geschützt und kennen keine Furcht vor dem
Menschen, der sie bestaunt. Von Schevenhütte bis Großbau,

ein Riesenstück Weg hin, begegnen mir keiner menschlichen Ve»
hausung. oft auch keinem Menschen. Einsam ist dieses Tal und

ganz genau so anzusehen, wie der Maler Cchiestl seine köstlich
märchenhaften Wälder und Täler malt.

Wir verleben herrliche Stunden, in Schauen versunken:
lein Ende nimmt das Glück dieses Eilebens.

Endlich ist Großhau erreicht, ein echtes, rechtes, schmuckes

Eifeldoif Aber die Stille ist unwiederbringlich dahin. 2M
stehen auf der großen Landstraße Dllren-Monschau,

Das Postauto trägt uns durch Gey und an Birgcl vorbei
nach Düren, wo wieder die angenehmen Errungenschaften bel
Neuzeit in unsere Dienste treten.

Aber, mar er nicht schön, dieser göttliche Tag im Wald»
Paradiese, das noch so unglaublich unberührt zwischen den gr"'

hen Städten liegt? Ist es nicht wie ein Wunder, sich Hinz"
geben an die Reinheit der Natur? Muß man nicht dankbar

sein, daß uns solches noch geschenkt wird im Zeitalter hoh^
und höchster, denkbarer und unausdenkbarer Erfindungen^
Eine Kleinigkeit von Kilometern führt den Großstädter a«»

seinen Mauern in die Freiheit. Geht ins Wehebachtal und el-

lebt es! . >,
Anmerkung: Rheinische Landriite richten an das Rheinland

die Bitte, die große, wirtschaftliche Not der Eifelbewohner durcy

starken Fremdenbesuch lindern zu helfen! Wie bekennt, war
gerade die Eifel immer ein armes Land und sein Bewohne
ein schwer ums Brot ringender Mensch!

Volkstum in der EW.

Plauderei von Peter Doepgen, Köln.

Von der Schriftleltung des Eifeluereinsblattes wurde ich
aufgefordert, über Volkstum in der Eifel, rcsn. mein« enL«
Heimat Ct. Vith. einiges zu schreiben. Es ist dies "cht'
ganz leicht, aus verschiedenen Gründen. Vorerst hatte ich, w°
auch bisher vergebens, gehofft, daß hierzu ein Berufenerer "
mal die Feder in die Hand nehmen würde. Denn allen anver
Gegenden und Teilen der Eifel. deren Grenzen man. nacy°
sie einmal „entdeckt", nach unseren Begriffen recht weit lM

hatte, waren im Laufe der Jahre viele und fleißige Sch'l°e

erstanden. Nur unsere Ct. Vither Heimat, im weiteren «'' .^

der deutsche Teil des Kreises Malmedy. blieb ein Cliefimo^
der Eifel-Liteintur und Journalistik. Landschaftlich '" .^
««Herst« westliche Ecke des deutschen Reiches zurückgedranu-
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schienen wir von allen vergessen und übersehen, uns selbst über»

lassen in unserer fast hinterwäldlerischen Einsamkeit. Und fühl»
ten uns doch als das Kernstück der Eifel. als diese durch
Eisenbahn und Eifeluerein in den Lichtkreis des großen Ver¬

kehrs gezogen wurde. Daß aber heute ein Aufsatz wie dieser
lediglich unter dem Eindruck der Erinnerungen an die gute
°lte Zeit, an anno „dazumal" steht, werden die geehrten Leser

dem Verfasser wohl zugute halten, ebenso sich etwa erweisende
kleine Gedächtnis- und Tatsachenlücken Und daß man schließ¬
lich in diesen Zusammenhängen über das gestellte Thema nur
im landläufigen Sinne des Begriffs „Volkstum" und
nicht im korrekt wissenschaftlichen schreiben kann, muß als selbst¬
verständlich ebenfalls vorausgeschickt werden.

Zum anderen war aber auch so gar nichts an besonderen

Eigenschaften, an besonderem Volkstum, womit sich dieser Teil
der Eifel und seine Bewohner nach außen hin hätten bemerkbar
Machen können. Still und fleißig, allem und jedem „Buhe,

bis ins innerste Marl der Knochen hinein abhold, lebten sie
" ihrer völligen Weltabgeschiedenhcit. in ihrer viele Jahr¬
hunderte alten gleichen und überaus einfachen Art und Sitte,
" ruhigem, starkem, ja eisernem Gleichmut. Denn ohne diese
Eigenschaft kann kein Kleinbauer in den rauhen Eifelüergcn
existieren. Mit Gleichmut und uncntweglcm Gottucrtrauen
nur kann er die oft furchtbaren Enttäuschungen ertragen, die

schlechte Witterung seiner in harter Arbeit aus magerem Boden
heillusgctrotzten Ernte bereiten. Für kulturelle und „Vil-

dung3"-Heißsvoine die mit Siebenmeilen-Kulturstiefeln die
Lande durchrasen 'denen selten bewußt ist. daß die Welt mele
Jahrtausende vor ihnen bestand und noch viele Jahrtausende
nach ihnen bestehen wird, für solche waren unsere Kern-
Eifeler natürlich völlig ungeeignete Objekte. Wer nicht rn ihre
h°tbe Art sich hincinfühlen konnte, dem standen sie tuhl bis
°ns Herz hinan gegenüber, mochte er sich plagen noch so sehr,
seine modernen Vil'dungsgüter los zu werden; sie hatten Zeit.

Ihre horten Existenzbedingungen hatten sie Geduld gelehrt
Und diese Geduld war schon zur erblichen Eigenschaft ausge¬
wachsen, seit vielen Generationen. Und sie scheiten sich den
Teufel drum wenn man sie deshalb dumm, stupide und rück¬

ständig schalt und sich achselzuckend von ihnen abwandle. Aber
wenn diejenigen Menschen die besten sind, von denen man am
wenigsten spricht wie es in modernen Aphorismen ,n den man¬

nigfaltigsten Lesarten heißt, dann zählten die Bewohner dieses
Teiles der Eifel zu den allerbesten. „.^-^.

In der neueren Zeit ist man ja nun etwas scharfsteht.gel

und hellhöriger geworden. Durch die p°l't'schen Note ge^
^ängt. sah man sich die Leute in den neugebildeten „Kantonen

einmal etw3s genauer an. Und d° fand der K°rre ponden
"ner großen Zeitung des Rheinlandes auf seiner p°l'tl ch-Psy'
Alogischen Forschungsreise im Frühjahr dieses Jahres speziell
durch den St. Vither „Kanton", daß auf den Gesichtern sem

Bewohner der „echte Bauerntrotz" liege, daß diese Gesichter
beschnitten sind, „scharf und eckig wie Holzschnitte von Dürer.
Und man konnte sich freuen über diesen scharfsichtigen modernen
Zeitungsmann, daß er diese alten Kern-E.feler richtig und

l'«« eingeschätzt, daß er erkannte, daß sie aus deutschem Ton

U ne.et sind! Und die. die nun schon 14 ?°hre d^ °m
Nuste taumeln in Dämmer und Nacht, vorbei an schroffen Hb-

»runden, stündlich in Gefahr abzustürzen und zu zerschellen die

^ Millionen deutscher Blutsbrüder östlich der neugezogenen
Lenzen, schauen fragend und mit brennenden Augen auf sie
"" sie sich halten werden. So ist es immer im menschlichen
^ben: hat man erst etwas verloren, was man auch gering

Schiet, ,o fühlt man erst, wie stark und tief man daran
fangen. Und mit diesen Geschehnissen sind d.e Kern-E.feler
°" ..Kantone" in klassisches Licht gerückt. -

.. Es mar. wie schon angedeutet, nicht immer so. 2°» ich
°""nal, vor fast dreißig Jahren oder mehr in e.nem Stadtchen
3" 3uße der Eifelberge in einer Wirtschaft beim Bier Und
°°nn kamen ihrer zwei, die eigentlich schon genug getrun en

U/."> die sich gegenseitig nicht gut gesinnt waren und führten
?,°/t'8 Rede und Gegenrede. Do aber leiner den anderen von
"ner Minderwertigkeit nachhaltig überzeugen konnte, versuch-

" sie es je mit ei "cm Kübel voll greulichster Schimpfwort«.

blieben aber immer noch sitzen dabei und hielten die Hände
resp. die Fäuste bei sich. Und das reiche Vokabularium schien

erschöpft, wenn auch der Grimm noch weiter in ihnen gloste.
Da holte der eine — er war sich der Tragweite des Kommen¬
den sichtlich bewußt — zum Letzten aus und schmetterte dem
anderen entgegen: „Du Ecfeler!" Die Wirkung war entsetzlich.
Mit hervorquellenden Augen sprang der auf: „Wut. ich cne
Eefelcr?" und schlug seinem Gegner krachend die Faust aufs
Haupt. Die Entspannung war da. alle Hemmungen zerflossen,
und klitsch, klatsch gings. daß es eine Art hatte. Die nach»
folgende übliche „Versöhnung" hat Verfasser nicht abgewarlei!
es genügte ihm die Feststellung, daß beide wegen ihrer Miß«
achtung der Eifeler sich wechselseitig ordentlich verprügelten.
Der Vorgang ist aber ein drastischer Beleg zu den treff»
lichen Worten des Dichters Peter Heinrich Freimuth, mit
welchen er die frühere Scheu vor dem Bekenntnis der land»

schaftlichen Zugehörigkeit zur Eifel mit tüchtigem und vielem
Saikllsmus geißelt. Wenn man fragte, ob man hier richtig
in der Eifel sei, hieß es allemal: o nein, die liegt weit „dahin»
ten". Und „dahinten" lag sie auch, ganz in die Ecke an die
Landesgrenze gedrückt. Und die sich hier unbekümmert um das
Odium als „Eifeler" mannhaft bekannten und fühlten, zogen

die landschaftliche Grenze der Eifel-ßcimat nicht über das hohe
Venn hinaus. Aber heute hat man diefe Grenze, wie schon

erwähnt, erheblich weiter gesteckt, und wir Ur-Eifeler mußten
unsere geographischen Begriffe erheblich revidieren. Aber was
tut man nicht alles um der guten Sache willen!

Und möchte man gerne einmal wissen, wie solch ein Gesicht

mit „echtem Vaueintrotz", „holzgcschnitten von Dürer" aussteht,

so braucht man nur Seite t<)5 des Eifel-Kalenders 1928 auf¬
zuschlagen. Dort findet man das wohlgetroffene Bild des
verstorbenen Eifelpfairers Peter Eremer. Diese Züge

sagen alles, was der obenerwähnte Zeitungsmann andeuten
wollte; plastischer kann man seine Worte nicht verbildlichen.

Recht hilflos waren unsere kleinen Bauern daran, als der

geistliche Herr Rektor Peter Eremer gegen Ende der siebziger
Jahre seinen Einzug in Nieder-Emmels, einem Dörfchen bei
St. Vith. hielt. Der wunde Punkt war bei ihnen das stets
mangelnde Klein- und Großgeld, und — die schlechte Butter.
Brauchte der Bauer ein Palet Strangtabal. so nahm die
Bäuerin dazu zwei Pfund Butter, wofür der Rahm oft in
recht langer Zeit und in durchaus nicht immer einwandfreier
Weise zusammengekratzt mar. Diese Butler tauschte sie beim
Kaufmann in der Sladt gegen Tabak ein. Ich hätte aber lieber
den Strangtabal geraucht, als diese sogenannte Butler gegessen.

Da fuhr Rektor Eremer dazwischen. Wie herb-frischer Eifel»

Frühjahrswind wirbelte er durch die erschrocken aufblickenden
Väuerlein. warf ihnen ihre alten sauer riechenden und ver»

dreckten „Echmand-Döppen" auf den Düngerhaufen und führte
das Schwarzsche Kaltwasser-Verfahren zur Rahmgewinnung
ein. Uebcrall mar er, überall schaute er nach dem Rechten, in
Stall und Scheune, in Küche und auf dem Acker, dicweil er
bald erkannt hatte, daß seine Pflegebefohlenen mehr Schaden
am Leib als an der Seele erlitten. Und manch ein Väuerlein

kratzte sich verlegen hinterm Ohr. wenn es den „Hai" (Bczeich»
nung für Pastor) schon wieder einmal mit seinen charakteristisch

schnellen Schlitten auf sein Gehöft zuhalten sah. Er wußte,
daß jetzt wieder eine Anzahl unangenehmer Fragen gestellt
wurden, nach Arbeiten, die noch nicht ausgeführt waren So

„sier" lschnell) wie der „Hin" laufen konnte, vermochte man
mit den Taten doch nicht zu folgen, überhaupt, solch sündhafte

Eile! Und doch hatte man sich dem unerhört kühnen Neuerer

ganz ergeben. Die Bauern fühlten es aus allem heraus, er
mar einer ihrer Art. geschnitzt aus einem Holz wie sie, und

willig leisteten sie Folge. Bald produzierten sie eine kernig«
einwandfreie Süßrahmbutter, so daß sie der riesigen Nachfrage
von überall aus der Ferne her nicht genügen konnten Da«
war ein Ereignis und erst eine Freude, wenn die Bäuerin

regelmäßig die blanken Taler für ihre Lieferungen aufgezählt

erhielt statt sie gegen Ware umtauschen zu müssen beim Kauf«
mann wie früher, hier erblühte neues quellendes Leben, zw«
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nicht aus Ruinen, aber aus alter übermooster Unkultur. Un»
«rmüdlich mar er tätig, der rastlose quecksilbrige Vauernpastor.
Seine leidenschaftliche Hingabe an seine Kleinbauern, an die
Armen und Bedrückten, das Bedürfnis, sich für sie aufzureiben,
dies trat so stark in die Erscheinung, daß er einem fast fremd
«orlam in den kirchlichen Messe- und Prunkgemändern. Was

er alles geleistet, ist unmöglich hier zu schildern; man muß es,
wie Verfasser, mit erlebt haben. Unvergeßlich ist sein Wirken,
und Verklärung webt allmählich ihren Schimmer um das Ge¬
denken und die Gestalt dieses edlen und echt volkstümlichen
Priesters. Wie ein Wahrzeichen aber stehen seine Gestalt und
sein Werl am Anfang einer neuen wirtschaftlich besseren Zeit
dieser armen Gegend. — —

Und dann kam auch bald die Eisenbahn mit vielen Vcr-
dienstmöglichteiten und kostbarem Wochen- und Monats-Var-
gcld. das die wirtschaftliche Vesscrung weiter festigen half. Die
wenigen Kaufmannsgüter kamen bis dahin mit der Fuhre von
Nachen. Auf seinem riesigen zweirädrigen Planlarren, be¬
spannt mit zwei Goliath-Pferden von unwahrscheinlichen Aus»
«atzen, brachte sie der alte Wcißhaupt, diese kernige und llber-
«us charakteristische Fuhrmanns-Gestalt übers Hohe Venu daher

z»fahren. Ein Ruch von Weltverkehr und den großen Wun¬
dern da draußen schlug uns Kindern ans dem Innern seines
Wagens, den mir stets neugierig umstanden, entgegen. Es
duftete darinnen nach Rosinen und Tabak, nach Heringen und

Stockfisch und Lorbeerblättern und reizte die kindliche Phan¬
tasie zur Vorstellung der Ursprungsländer all dieser Dinge.
Und in schnecreichen Wintern geschah es wohl, daß der Karren
wochenlang im Schnee stecken blieb, einfach zugeweht im hohen
Vcnn. War die Landstraße wieder fahrbar, dann wurde eben

wieder angespannt' gestohlen mar von den Waren nichts wäh¬
lend der langen Lagerung im Freien. Den Reiseverkehr be¬
sorgte die Post und im übrigen war man gut zu Fuß.

Volkstum soll sich so recht bei den kirchlichen und weltlichen

Festen des Jahres offenbaren. Aber auch hier steht am An¬
fang nur das inhaltschwcre Wort' Vete und arbeite! Viel

mehr ist nicht zu sagen. Von der Wiege bis zur Vahre, keine
oder nur ganz wenige Sonder-Sitten. Gebräuche. Kleider-Trach¬
ten. Die Kleidung mar sozusagen „modisch", bei den Männern
trug man die übliche kurze Tuchsacke. Die Bauern aber zogen
darüber noch den blauen sogenannten Bradantcr Kittel. Und
diesen blauen Kittel liebten sie über alles uud trugen ihn bei
jeder möglichen und unmöglichen Gelegenheit. Aber wenn ein
Väuerlein von ganz ..dahinten" bei festlichen Gelegenheiten den
geliebten Kittel über den schwarzen Gehrock oder den Tuch-
Ueberneher anlegte, so iah dies doch etwas grotesk aus, dicweil

der blaue Kittel nur bis zu den Hüften reichte Die Bauern¬
frauen trugen kurzes schmuckloses Mieder und steifen, vielfach

felbstgewebten groben Tirtey-Rock. Als einsames Trachten-
Denkmal ragt noch ein Träger der Kniehose und Schnallen¬

schuhe, des Dreispitz und langen Rockes in die Erinnerung der
Kindeszcit des Verfassers hinein. Es mar dies der „alte Möl»

tcr". wie er allgemein hieß, der ehrmürdiae Schullehrer von
Wallcrode. der bis zu seinem Tode an der überkommenen alten
Tracht festhielt, trotzdem es bereits bedenklich „modisch" um ihn
herum wurde.

Neujahr geht ohne besondere Veranstaltung vorüber. Aber
einmal, vor etwa fünfzig Jahren, gabs eine tolle Neujahrs-
nacht. In den Scheunen „am Ohrt" war Feuer gelegt morden.
(St. Vith litt in der betreffenden Zeit an öfteren schweren
FeuersbrUnsten. die alle auf Brandstiftung zurückzuführen
waren s Nilela. der allzeit getreue Nachtwächter, saß in der
gemütlichen kleinen Kneipe bei den Bürgern, darunter auch
lose Vögel. Und diese verstopften ihm sein Signalhorn, womit
er sonst die Nachtstunden blies, so daß er nachher nach vergeb¬
lichem Pusten erst erhebliche Räumungsarbeit tun mußte, bis

das Hörn den vorschriftsmäßigen Feueralarm hergab. Derwei¬
len sagte ein schmerer Nordwest die Funken des Brandes und

brennende Brocken über das ganze Städtchen. Und allerorts
hatte man zu tun, um das Zünden dieses Flugfeuers zu ver¬
hüten Es mar schaurig und unueraeßlich dem. der es erlebt.
Hcindhoch lag an diesem traurigen Neusahrsmorgen die Flug¬

asche in den Straßen. Und die besagten losen Vögel erbleichten,

und das Signalhorn des Nachtwächters wurde fürder nicht mehr
verstopft.

Schwer hatte die Bürger-Feuerwehr bei diesen Bränden

ohne Wasserleitung mit ihren paar altertümlichen Spritzen un»
den Ledereimern zu arbeiten. Und glaubten sie verzweifelt
des wütenden Elementes nicht mehr Herr zu werden, dann zog
der alte Pastor Vogt die kirchlichen Gewänder an, nahm das
Allerheiligste und ging unter Vorantritt des Küsters mit den»
Vlocklcin gegen das Feuer auf die Brandstelle und beschwor
unter frommen Gebeten die verderblichen Gewalten. Bei den!

großen Brand des Scheunen-Komplexes am „VUchel" beobachte«
Verfasser als Kind diese Szene. Es mar ein Anblick voll wU'

der und rührend-frommer Romantik zugleich, die riesige Gestalt
des glaubensstarken treuen Priesters in der Brandnacht lNl
Schein des gewaltigen Flammenmeeres, die Bürger auf den
Knien, das in den Flammen brüllende und umherliegende schon
rote Vieh, im Hintergrund die gespenstische Silhouette des alten
Büchelturmes. zu sehen wie der Priester inbrünstig die Hu"
des Allmächtigen erflehte. Und war der Priester wieder ge»
gangen, dann stellten die Bürger gläubig fest, daß das Fe»"
umgesprungen sei auf den inneren Brandherd und darauf be«
schränkt bleibe. —

Fastnacht wurde acht Tage vorher von den „Iongen", das
waren Mitglieder des Iunggescllenoereins, „angetrommelt >
Ihrer zwei zogen durch die Straßen und schlugen die Trommel'
Das bedeutete, daß demnächst etwas vor sich gehen werde. D>e
Junggesellen bestritten auch die kleinen FastnachtsveranstaUuN«
gen, und es gab auch sonst allerhand Mummenschanz. Sonnt«»
nach Fastnacht, dem „Burg-Sonntag", flammten auf den uw
liegenden Höhen die Burgfeuer auf, in Ct. Vith wohl zule?

in den siebziger Jahren. Dann fiel wohl in diese Zeit noch
die ersterbende Sitte des „Nohberdanz". Die Junggesellen Ml.
mit einigen Cpiclleuten durch die Straßen, an geeigneten Stel
len Halt machend. Die Musik spielte eine alte Melodie u«o
die Jungens gingen in die Häuser und forderten die mcibliM
Insassen zum Tanz auf der Straße, dem Nachbarentanz, a«!

Da half lein Sträuben, lein Bitten und kein Flehen: sie muhten
mit wie sie gingen und standen, freiwillig oder mit E^nM >

Und auf der Straße faßten sich Männlein und Weiblein a»"^
Hand und umtanzlen im Kreise die Spiellcute nach dem ^
der Musit. .

Ostern und Pfingsten waren rein kirchliche Festtage. "^
denen für die Jugend vielleicht etwas „Spohl" (Spiel, TaM

musM abfiel. Und 14 Tage nach Pfingsten lam der hos,^
Freudcntag des Jahres, die Kirmes, und zwar eine wirkllV

und echte Kirmes. An Vereinen hatten die uralten Schütz

und die JunggefeNen-Bludcischllft das Wort. Aufrichten »^
geschmückten „Maibaums". Vogelschießen uud Ganshaucn mal

die großen Ereignisse. Dazu Berge von köstlichen Kuchen u
Fladen, die es nur einmal im Jahre gab. Und die ^tian

zu Eliren der Prozession dicht bestanden mit Maibäumcn l-^
len), es war wirklich festlich: echter Frohsinn und sattes w
niesten bei groß und klein. Und dabei keine lärmenden n
russells oder sonstiger Rummel. Der kam erst später, als °
Schienenweg bis vor das Städtchen gestreckt war. Uns genug
die kargen Herrlichkeiten, die der alte „Peu" in seinem

Leb»

luchenzelt auf dem Markte feil hielt. Eine „Karhott" -- ?^
(italienisch: cartoccio), „Schilen" sZuckersteinchen) für e,n
Groschen mar der Inbegriff aller Seligkeit. Und wer «>''

Groschen hatte, sich etwas zu laufen, konnte sich nicht genug
im entsagungsvollen Bewundern. ,

Doch die Kirmes war nicht allerorts so üppig, wie w
„Stadt" St. Vith. Da mar in der Umgegend manch ""

kleines Dörflein, das auch seine Kirmes hielt. Aber da l!^
leine feinen Kuchen aus schneeweißem Weizenmehl wie '" ^
Stadt, dazu langte es bei weitem nicht. Und man bul
den „Roggenflad". das waren drei Finger hohe Fladen ^
Graubrotleig, darüber war etwas Pflaumenmus gekratzt.«

wegen dieser nllni dünnen Obstauflage nannten die "6^° <
das Gebäck fpöttisch den „gewichsten" Flad. Und der «'"" «

braten oder gar die festliche „Hamm"? Diese herrlichen ^'^
ersetzten bei vielen gelochter Stockfisch, oder wenns hoch
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°'me „Andudel" (französisch: andouille -- Kaldaunenwuist). Sie
bestand aus ineinandergeschobenen Därmen und war geräuchert.

Schmeckte nach Rauch und manchmal stark nach dem, was vor¬
her des Darmes natürlicher Inhalt gewesen. Ader ein rühren¬
der Ausdruck des Willens der Armut, auch ihr Fest zu feiern

glicht und abhold jeder Etikette ruai auch die Einladung
l>um Kirmesmahl: „Setz dech on sieh, dat de baschs, et os
dr gogont." Wobei man im Zweifel bleiben tonnte, ob einem das
ules?:n ^^ h^g Naschten gegönnt war.

. Allerheiligen galt wie allerorts dem Gedenken der Toten:
Mll »nd schlicht ohne Ueberschmang. versank der Tag und seine
Feier im frühen Abendnebel, zugedeckt vom herb riechenden
fallenden Laub der Bäume. St. Nikolaus war das Fest der

Kinder, den Weihnachtsbaum kannte man nicht. Weihnachten
war hauptsächlich Kiichenfest und geruhsame Feiertage. Die
Alten gingen nachmittags ins Wirtshaus und spielten ihren
bescheidenen Kujong" oder „Pandur". Die Jungen tummelten
sich im Schnee mit' selbstgcferngten Schlitten und ebensolchen
bolzeinen Schlittschuhen: denn eiserne waren unerschwingliche!

^uzus. Und der Kreislauf der Iahresfeste war beendigt.
Chrono? liipt wieder einmal seine Sanduhr.

^ „Das ist ja fabelhaft — uninteressant", wird da mancher
M°"n von mehr oder weniger Welt seufzen. Das mag sein.

?n Phäakenleben wcrrs sicherlich nicht. Aber sie meinten.
°°K es nichts Schöneres gäbe auf der Erde, als ihre karge
Heimat. — (Schluß folgt.)

'".s .<.< ^,^, ^»^, ^i^l ^l^l ^^»^^» ^.< ^«^ ^»^ >"^ -">"

Zee Zeutsche Ritterorden und die Eiset.

Von HeinrichNeu. Veuel.

^, Der Deutsche Ritter-Orden ist mit den Johannitern bczw.
Maltesern und den Templern ein Sproß der Kreuzzüge. Zuin
Schutze des hl. Landes und zur Sorge um die Wallfahrt der
H'lgei, die die hl. Stätten Palästinas besuchten, vor den Mau-
"n des belagerten Atton Im Jahre 1190 gegründet und schon
I" folgenden Jahre durch Papst Eoelestin III. bestätigt, hat der
?r«en sich große Verdienste erworben. Außerdem fiel den deut¬
en Vrüdern die das schwarze Kreuz auf ihren Mantel ge-

Met hatten, die große Aufgabe zu. den heidnischen Preußen
^ Licht des Christentums und den Segen der Kultur zu
"Nngen.

. , Aus allen deutschen Gauen haben Ritter in dem Orden

Adient. Auch Söhne aus Geschlechtern der Eifel haben das
.'hwarze Kreuz getragen und Ehrenstcllen sogar höchster Art
'" dem Deutschen Orden innegehabt.

Das höchste Amt des Ordens, das eines Hochmeisters zu

fingen, ist einem Elfter aus dem Geschlecht o. Malberg be¬
iluden gewesen.- »"">:,i gewesen

5 Gerhard von Mlllberg. dessen Stammburg Malberg IM
."leise Nitburg ist. hat die Hochmeistcrmürde 1241-1244 ve-
!"d°t. Für lange 3°it war sein Name unbekannt gebli ben.

^ durch die Forschungen von Vaczlos und des Ordensiittei.
"°" Wal Genaueres über ihn ermittelt wurde Se.ne Regi '

,"N32zeii mar mit merkwürdigen Umständen verknüpft, die rest-

.7 .'" klären wohl nicht mehr gelingen mtrd^ Damals ent-
>'°nden im Orden Irrungen, die sich anscheinend an d'e P '°n

,°' Hochmeisters knüpften. Gerhard legte infolge dieser Wirren

,"°. Würde w der im hl. Land gelegenen ^rdensfestung Mont-
!?"'M Iah« 12« nieder und trat mit Bewilligung des Papstes

U."°c°nz iv. zugleich mit einer gewissen Zahl von Ordens-
l^«n zu den Templern über. Wohl infolge dieser Zwistig.
v"°". ^nden die Söhne des vor seinem Eintritt ,n den Orden

heiratet gewesenen von Malberg. Theodench und Otto, mcht
°"s gutem Fuße mit den Deutschen Vrüdern. Im.^hre 12.8
^! ^"" eine Urkunde Kenntnis von ^einer Aussöhnung die
Wchen diesen beiden von Malbergs und dem Orden stattfand,

te^.' "hielten Theoderich und Otto von dem Komtur zu Al-
Diesen. Gottfried, den Zehnt des Dorfe, „Bugheheym' über-
^Nen. Alg Hochmeister erscheint 1311 bis 1324 «in Carl von
tzi^' °uch von Veffllit genannt, der in der Deutsch-Ordens,

^e Zu Trier seine letzte Ruhestätte fand.

Zum Ran« eines „Obersten Cpittlers" brachte es der Graf
Eberhard von Vi 1 nebu 1 g. Er mar ein Sohn Heinrichs von
Virnebuig und der Nruder des Kölner Erzbischofs Heinrich von
Virnebuig. Im Orden begegnet Eberhard uns zuerst als Kom>
tur des Ordenshauses zu Marienburg in Preußen, ein Amt.
das er von 1298 bis Ende des Jahres 1304 inne hatte. Von

1804 bis 1309 steht er dann als Komtur an der Spitze des Ol»
denshauses zu Königsberg. Als der Hochmeister Siegfried von

Feuchtwangen im Jahre 1309 das Oberfpittleramt errichtet«,
berief er als dessen ersten Inhaber am 21. September 1309 de»
Komtur von Virnebuig. Der „Oberste Cpittler" verwaltet«

die ganze Krankenpflege in dem Ordcnslande. Entsprechend
dem hohen Wert, den der Orden auf diese christliche Liebes»
tätigkeit legte, gehörte der Oberste Spiltler zu den fünf Groß«
gebictigern des Ordens, die dem Hochmeister zur Seite stände».
Vis 1310 — als sein Nachfolger erscheint am 8, Februar 131l

Sieghard von Schmarzburg — hat Eberhard von Virnebuig
dieses Amt bekleidet. Vielleicht damals schon hat der rheinische
Graf das ferne Ordensland verlassen und sich an den Rhein

zurückgezogen, wo er als Komtur des gegenüber Vonn gelegenen
Ordenshauses Ramersdorf und der Kommende in Rheinbeig

erscheint. Urkundlich nachweisbar ist er als Komtur von Ra»
meisdorf in den Jahren 1328 bis 1332. Sein Nruder, der oben

genannte Erzbischof, berief ihn 1328 in ein Schiedsgericht, das
künftige Streitigkeiten zwischen dem Erzbischof von Köln und
dem Herzog von Jülich schlichten sollte.

Das Amt eines Großgebietigers hat noch ein anderer Elfter

und zwar als „Oberster Marschall" bekleidet. Es ist Georg von
Eltz. Er erscheint von 1510 bis 1513 als Komtur zu Osterode

in Preußen. Zwei Jahre später jinden mir ihn als Obersten
Marschall, ein Amt. dcssen Inhaber das Kriegswesen des Ol»
dens unterstellt war und der als Feldherr im Kriegsfall die
Streitmacht des Ordens in das Feld führte. Vis 1522 hat Georg
von Eltz diese Würde bekleidet. Schon hundert Jahre vorher

hatte ein Mitglied der Familie von Eltz dem Orden angehölt.
Es ist Konrad von Eltz, der von 1384 bis 1380 Ordensvogt zu
Nillthcan und 1396 bis 1397 Komtur des Ordenshauses zu
Tuchel war.

Die Würde, die 44 Jahre vorher als Oberster Spittler der

Graf von Virnebura bekleidet hatte, erhielt im Jahre 1354
Ortoli von Trier. Dieser erscheint in den Jahren 1340 bis 1348

als Komtur zu Elbing. Von hier ging er nach Valaa, wo er
bis zum Jahre 1353 dem dortigen Ordenshause vorstand. In
den Jahren 1354 bis 1371 ist Ortolf dann Oberster Cpittler ge>

wescn. Von anderen Eifelern. die Beamte des Ordens in Preu»
ßen waren, seien genannt Johannes u. Falkenstein, der 1343
als „Kumpan" des Hochmeisters und in den Jahren 134? und
1355 als Komtur zu Meme erscheint: Komtur zu Tuchel war
1376 bis 1383 Heinrich von V?llendorf und Komtur zu Thorn

Siegfried Walpot von Vafsenheim. Im Jahre 1398 ist Pfleger

zu Wenzlaw ein Wilhelm von Witlich.
Als Kreuzfahrer — aber wohl nur zur Unterstützung der

Streitkräfte des Ordens und nicht als dessen Mitglieder — sind

in Preußen 1316 Johann von Neuenar, 1328 ein von Falten»

stein und 1362 Gerhard von Virnebuig nachweisbar. Im Iah«
1328 erscheint noch einmal ein v. Neuenar als Kreuzfahrer

Als mit dem Austritte des Hochmeisters Nlbrecht von Bran»

denburg aus dem Orden im Jahre 1525 das Land Preußen
dem Deutschen Ritterorden veiloien ging, blieben ihm noch
die alleidings nicht unbedeutenden Besitzungen in Deutschland.

Es sind die Oidenshäusei, Eommenden genannt, an deien Spitz«
dci Komtur steht, dei vielfach der einzige Insasse des ihm über»

tragenen Ordenshauses wurde. Mehrere Eommenden waren zu»
sammengefaßt zu einer Ballei, an deren Spitze der von den
Komturen gewählte Landtomtur stand Die rheinilchcn Com»

Menden gehörten zu den Vallcien Koblenz. Altenbiesen') und
Lothringen. In diesen Valleien finden wir eine An^rnl Eifle«

Ritter. Als Landkomture von Koblenz eischeinen 1358 Ghlistia»
von Binsfeld. 1486 und 1501 Werner Spieß von Nüllesheim.
1532 Georg von Eltz. 1570 bis 1589 Reinhard Scheiffalt vo«
Merode. 1679 und 168? aus derselben Familie ein Goswi«.

') Altenbieien liegt bei Maastricht (holl..Limburg).
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Als Landkomtur von Altenbiesen starb 1512 e<n von Vynatten.
In den zu dieser Nollei gehöligen Kommenden Veckenfort und
Gemmert wild 1566 und 1593 ein Gotlhard von Uhr als Kom-
tui genannt. Im Jahre 1732 erscheint als Statthalter, später

als Komtur, von Ramersdorf Johann Caspar von Hillesheim.
Er ist als Komtur non Siersdorf gestorben') Landtomtul
der Vallei Lothringen ist 1544 Johann von Eltz. um 1560 Io-
hllnn o, d. Fels. 157? Jakob o. Enschringen, und in den zwanzi¬

ger Jahren des 17. Jahrhunderts l1625. 1629) Philipp Arnold
V Ahr In Saarbrücken ist im Jahre 161» Johann Ludwig von
Enschringen Komtur, während ein Johann Dietrich aus dieser
Familie 1572 und 158! als Komtur non Einsiedel genannt wird.

Außer diesen haben noch andere Eifeler dem Orden ange¬
hört. TroKdem so eine stattliche Anzahl non Eifeler Adligen
mit dem Orden enge Beziehungen halte, ist es doch nicht zur
Gründung einer Niederlassung der Deutschen Vrüder in der
Eifel gekommen, während die Johanniter und Templer be¬
kanntlich Kommenden in Adenau. Nideggen bezw. Noth hatten.
Nm Rande des Eifelgebietes haben indessen mehrere Häuser
des Deutschen Ritterordens bestanden, die teilweise in der

kifcl Besitz erworben haben. In Nachen lag die Kommende
Ct. Aegidien. Eine andere lag in Muffendorf bei Godesberg.
Koblenz beherbergte eine Landkommende in dem Gebäude, in dem
beute das Stoatsarchin untoraebracht ist. Dem Landlomtur dieser

Billei unterstand Muffendorf. Ein altes Haus lag in Trier.

Ct. Aegidien scheint in der Eifcl leinen Besitz erworben zu
haben, mährend die bei Jülich gelegene Kommende Siersdorf
die Kirche zu Nideggen und das rechtsrheinisch gelegene Ra¬
mersdorf in der Vordercifel Grundbesitz erwarb.

Das deutsche Haus in Koblenz erbielt im Jahre 1256 non
dem Kölner Er'büchof Eonrad von Hochstaden das Patronat
der Kirche') zu Are sAltenabr). das er als Erbgut von seinem
Vater besaß. Zugleich uernchteten seine „Getreuen und Vurg-
mä'nner" auf das ihnen zustehende Vraesentntionsrecht nn der

Nltenahrer Kirche zuaunsten des Deutschen Ord""s. Die Ueber-
traaung des Patronatsrechics durch den Er,b!lchaf sand im

Jahre 129? ibr>> Gen^miaung durch Va^st Vonifaz VNI.
In der ersten Hälfte des 14. Inbrhunderts erwirbt und

pachtet das Koblenzer Haus namentlich in der Geoend von
Ochtendung Güter So verkaufen im Jahre 1323 der Ritter Jo¬
bann non dem Werth. Euerbard von Kobern und di" Gemeinde

Ochtendung den Koblenzer Deutschherren Wiesen. Am 15 No¬
vember desselben Jahres lauft das 5aus Aecker von Sophia,

der Witwe des Richwin. genannt ..Pnchg non Ochtendung". Im
Besitz des Ordens mar auch der in Ochtenduna gelegene Sackes¬

hof. Damals hören mir auch von einem Zwist, den das Haus
mit Engelbrecht von Ochtendung hatte und der nach dem Bericht
einer Urkunde des Vogtes von Ochtendung, Gellachs von Isen-
bürg. 1335 beigelegt wurde.

Im Jahre 1344 pachtete der Komtur des Koblenzer Hauses.
Johann non Langenreth und der Konvent von dem Trierer Erz-
bischos Valduin dessen Mühle in Ochtendung. Als Pfand für

die richtige Leistung der Gefälle gaben die Deutschherren zwei
Höfe, nämlich Eynspurn bei Kochem und Älrich bei Pommern.

Die Ochtendunger gerieten 12 Jahre später in Streit mit den
Deutsch-Ordensrittern, von dem uns eine Urkunde vom 27. Ok¬

tober 1356 belichtet. In dieser wird der Zwist beigelegt und die
Pflichten der Deutlchherren der Gemeinde gegenüber festgelegt.
Zu den Begängnissen der Ochtendunger soll das Haus eine
einmalige Zahlung von 26 Mark-Pfennigen leisten. Zu der
Osterlerze der Kirche in Ochtendung gaben die Koblenzer Vrüder
bisher zwei Pfund Wachs: von setzt ab geben sie noch 6 Pfund
hinzu Auf beiden Seiten der Nette haben die Vrüder einen
Weg zu lassen

Auch in Mayen hat das Deutsche Haus von Koblenz Grund¬
stücke besessen. Es lanfte im Jabre 1318 einen Hof mit Zubehör
in diesem Oit non Helmann. Ritter non „Menene", dem Sohn
des Schildknappen Ditmar von Eluft. Die Lage wird in der

über diesen Kauf ausgestellten Urkunde genau beschrieben. Dl«
Hofstätte lag in Mayen zwischen dem Hause des verstorbenen
Ritter Philipp von Monrian (Monreal) und dem des Mayener
Bürgers Hermann genannt Fix. Von der Abtei Maria Laach
erwarb dasselbe Haus im Jahre 124? ein Gut zu „Ealthe". M"
der Abtei himmerode haben die Brüder des Deutschen Hauses

im Jahre 1283 einen Streit gehabt, der anscheinend Güter be»
traf und in dem von den Koblenzer Deutschherren der Papst an»
gerufen wurde. Der Komtur und die Brüder beklagten sich "«

Papst Martin IV.. daß die Mönche von Himmerode an den
Ordensbesitzungen „Unrecht taten". Am 27. April «283 sch«"»
der Papst dem Propst. Dechant und Scholaster non Earoen. I«
sollten diesen Streit schlichten. Im Juli lud der Propst von

Earden denn auch dem päpstlichen Auftrage gemäß den Abt
und die Mönche zur Verhandlung in das St. Florinstift naa>
Koblenz. Der Konvent bevollmächtigte für die Verhandlung
am 39 August den Bruder Jakob. Der von dem Eardener Piop!'
subdelegierte Scholaster vertagte am 2. September 1382 die Vet«

Handlung auf die Vigil des hl. Mattheus, den 26. Septemb^
Ueber den Ausgang dieses Streites ist leider weiteres nicht de
lannt.

Das Koblenzer Haus hat noch Besitz in den Gemarkungen
Plaidt und Miesenheim gehabt, wie das am 26. Juni 13"
niedergeschriebene Testament des Peter, vormals Pfarrer >
Plaidt. zeigt. In diesem vermacht der Pfarrer allen sein«"
in den Gemarkungen dieser Dörfer gelegenen Besitz den Koble«

zer Deutschherren. In sedem der Orte Kruft. Rübenach «n°

Mertloch erhielten dieselben durch eine Schenkung zweier "^
blenzer Bürger, der Brüder Arnold und Gobelin von Maubeer
bäum im Jahre 1281 einen Hof.

Außer Koblenz haben die Kommenden non Siersdorf, M">'

fendorf und Ramersdorf Besitz in der Eifel erworben. ^'
Kommende Siersdorf ging zurück auf eine Schenkung, die d-'

Graf Wilhelm von Jülich im Jahre 1219 in Aegnpten ma«^.
Er war als Kreuzfahrer nach Aegnpten gezogen, wo er an °e
Belagerung Damiettes teilgenommen hat. Als er 1219 den»
Orden die Schenkung machte, die den Grund zu der Siersdolse
Kommende legte, übergab er auch den Deut5chordensbli!del
die Kirche zu Nideggen. Bald nach Ausstellung der darauf «e,

zllalichen Urkunde hat der Graf fern seiner Heimat den ^°
gesunden. Siersdorf hat außer der Kirche zu Nideggen in »
Eifel noch ein Gut bei Zülpich besessen, das Wein erbrachte, l«

den der Graf von Jülich im Jahre 1274 Steuerbefreiung 8°

währte. „ „,,

Der Besitz der später mit der Kölner St. Katharinen-tto^
mende verbundenen Kommende Muffendorf hat sich auf die >>'

liegenden Dörfer u. n. Nodesberg. Wattendorf. Lannesdorf. ^
fem. Friesdorf. Niederbachem. Elsdorf. Gimmersdorf erstreckie'>

In legerem Dorf besaß Muffendorf im Jahre 1596 den ^2"v
dem ein aus fünf Geschworenen und einem Sch"»

Deut«

») In der Pfarrkirche zu Siersdorf ist sein Grabstein noch
erhalten: eine Abbildung desselben in. MitOilunoen der West¬
deutschen Gesellschaft für Familientunde V. Co. 469.

pelhoff". zu dem ein aus fünf Geschwo

heißen bestehendes Gericht gehörte.

Ramersdorf. vielleicht die älteste Niederlassung der 2)«"^
schen Vrüder im Rheinland überhaupt und das bis 1371 5 ,
Kammeibllllei des Deutschmeisters gehörte, hat in der Gegen

von Rheinbach im 13. und ,4. Jahrhundert Besitz erwolve'-
Diese Kommende gelangt 1273 an Grundbesitz, der z?l!<n°

Denzighofen und Mernhofen lag. In Ollheim haben sie '«
1264 einen Hof in Pacht und ein beschränktes Priisentatton?
«cht bei der dortigen Kirche. In Ollheim und Straytfeld «
werben sie 1294 non dem Benediktinerabt des Klosters SlW

bürg einen Wald. Im Jahre 1304 geht ein Allade des "Mt"

Cchillingslapelle in Odendorf mit anderen Gütern an die ^ ^
mersdorfer Herren über. In dem Randgebiet der Eifel ya
ferner die St. Katherinen-Kommende in Köln Besitz. ^.
warb vor 1272 durch Kauf von Mathias Schenk von Are ..e>n
Acker" in der Stoi'heimer Flur Eine Tochter des Schenk "

Are mar in das Kloster Gräfrath eingetreten, dessen Meist"
und Konvent 1272 auf alle Rechte an diesem Acker verz!ck>l° '

Dem allen Ritterorden brachte in den.rheinischen Geb'^g
die framösische Herrschaft den Untergang Für das Gebiet °
Rheinbundes wurde er im Jahre 18N9 durch ein Dekret Nai>

leons aufgehoben. Das Fürstentum des Hochmeisters, Mcrge
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heim, erhielt Württemberg. Einzig in den Gebieten der habö-

burgischen Dynastie dauert er fort bis auf unsere Tage, wenn
wan absieht von der Ballet Utrecht, die protestantisch wiude

und deshalb seit 163? nicht mehr dem hoch- und Deutschmeister
«nterstand.

^<<^»^l ^«^» ^»^« ^«^l ^l^« ^l .M^» ^l^e ^«.zl ^l^« ^>«» ol«

seiltumsfahrt im l4. Fahrhundert.
Zum Heiligtumsjahr 1930.

Von Heinrich Eapellmann. Cornelimünster.

Sommersonnenwende im Neichsstift zu St. Eorncli. Zeit
d°Z Heiltums und der Gnade! Auf allen Wegen zieht es

heran, das Heer der Heiltumsfahrer, singend und betend:

Deiche und Arme. Herren und Knechte. Nutzer und Reine!
Me, verblichene Fahnen schaukeln über ihnen in der dunstig-

der Wollensllule, die vor Israel herging, steilt über ihnen

weißlicher Staub gegen die sengende Sonne und lagert sich
über ihren Wegen wie eine träge, flimmernde Schlange. —

Und doch gehen ihre Gebete und Vußgcsiinge nicht unter in
Dunst und Schwcißdampf und sengender Hitze; denn wie Er»
hörung deucht es sie. daß jetzt hinter dem letzten Vergzug der
stolze Turm von St. Stephan langsam emporsteigt. — Da geht
es wie heißer Aufschrei durch die Reihen: Das Heiltum! Das
Heiltum! Die Erschöpften lichten sich wieder auf. und die
Schmachtenden vergessen den quälenden Durst, und die Sie»
chen und Kranken in den Gespannen fühlen neue Kraft in den

Adern; sie lichten sich auf, den ragenden Gruß des Reichs»
stifters zu sehen: Den Turm der Kirche zu St. Eorncli! Nun
sind sie gerettet, nun wird ihnen Erlösung werden von dem
Siechtum des Leibes und der Seele. — Und der reiche Aus»
sätzige im überdeckten Karren greift mit seiner schneeigen

De« Marktplatz in Tornelimllnst«« wahrend de«
ßeiligtumsiahft 1825.

Üben Luft. Gebete steigen in ekstatisch« Brunst gegen den
'umniernden Himmel. Die Gespanne ächzen auf den holpe»

«»°n Wegz^ die Ketten Büßender rasseln in festgeschmiedeten

^Uedern. Bei denen aber, die der Festfahne folgen, klatschen
"" Geißeln; in allen Sprachen wirrt es zum Himmel: Eleison!

Eleison! Wo sie herkommen! - Wer weiß es! «Vom Rhein
U° °°m Niederland. aus Burgund und Lothringen, aus
lähmen und Ungarn! — Die von der Windischen Nation sind

'« vom Frühjahr her unterwegs, sind donauaufwarts ge»
3,°2°n. zu Fuß. mit Reittieren und Gespannen. Und die
AMen und heischenden unter ihnen sorgen nicht was werden
,7" essen oder was werden wir trinken; denn ein jeder kennt

s.^ >°. die dunkelhäutigen Pilger aus dem Südosten, die alle

'«" I°h« zum Heiltum nach Aachen und St. Cornel, wal»
tz": und ihnen eine milde Gabe zu verwehren, lieber selbst

'«und Geißel genommen als das.
^ «'ngend und betend wallt es heran, aus allen vier Win»
y,"' und je näher die Straßen der Reichsabtei kommen, um so

"" drängen sich die Menschen. Tiere und Gespanne. Gleich

Hand unter das Stroh seines Bettes nach dem sorgsam ««,
borgenen Golde,' denn er will alles opfern, wen» « auch nu«
den Saum des heiligen Gewandes berühren darf. — Di«
Kranken in den anderen Wagen aber vergessen, daß sie schon in

den Achselhöhlen das Zeichen der Pest und des Todes tragen. —

Unübersehbar drängen sich jetzt die Scharen auf dem Kup»

ferweg, der alten Pilgerstraße. die von Prüm über Gonzen

zum Reichsstift führt; denn sie wissen, daß auf diesem Wege
der päpstliche Legat herleiten wird, der die Bulle des Heiligen
Vaters trägt, die allen Wallern zu St. Eorneli um der Heil»
tum« willen dieselben Gnaden und Indulgcnzien verleiht, die
man früher nur durch eine Wallfahrt zum Heiligen Land er»
werben tonnte. —

Schon während des frühen Nachmittages ist der Fürstabt,

begleitet von seinen Kapitularen und den Rittern, ausgezogen,
um dem hohen Boten bis Roetgen entgegenzuleiten.

Die Sonne geht schon langsam zur Gnaden, die Glut des

Tages verebbt; von den bewaldeten Bergen der Eifel steigt

die erste «frischende Kühlung nieder und lagert sich über die
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Hänge des Münsterlandes. Feiner bläulicher Nebel sinlt über
Kirche, Kloster und Häuser des Tals. Nur der stolze Turm der
St. Stephanstirche hebt noch aus rügender Höhe Heine be¬
kreuzte Spitze in das flutende Gold der verlöschenden Sonne,

Da, ein Schrei! — Wie ein Schwärm aufgescheuchter

Vögel brandet und rauscht es empor! Sie kommen! — Sie
kommen! — Auf der Höhe des Kupfermegcs, von Roetgcn bei
eine Staubwolke — Reiter! Die auf den Itcin haben sie
zuerst bemerkt. Jetzt tauchen sie deutlich auf: ein stattlicher
Zug! Langsam nähern sie sich den Grenzen der Neichsabiei.
Als Erster Herr Raimond Perault von Saintes. Nunzius

apostolitus et per Germaniam legalus de lalere. In seiner
Linken reitet Seine Kaiserlich Römische Majestät, Karl IV.
von Luxemburgs ein glücklicher Zufall hat sie zusammenge¬
führt; denn mährend Karl auf dem Königshas Vüllincen
weilte, um in den mildreichen Ardenncn der Jagd zu pflegen,
überbrachte man ihm, das; der Nuntius, von Prüm kommend,

durch die Eifel zum Ncichsftift reise, und so hielt er die Ge¬
legenheit für günstig, mit dem hohen Legaten über wichtige
Dinge Zwiesprache zu pflegen. In ernstem Gespräche reiten
sie ihrem Gefolge ein Stück vorauf! insbesondere scheint die

Residenz seiner Heiligkeit zu Nnignon dem Knisei durchaus zu
mißfallen: gewiss, er verdanke ja viel der Unterstütning des
Papstes und Frankreichs, daß er sich gegenüber den deutschen
Fürsten und Ludwig dem Bayer Hab« durchsetzen tonnen, aber
trotzdem müsse er aus politischen Gründen dawider sein, daß
der geistige Schwerpunkt der Welt dauernd so stark zuungun¬
sten seines Landes verschoben morden sei. und wenn der h rr
Nuntius auch ein Franzose von Geblüt sei. so getraue er sich
doch wohl, anzunehmen, daß Seine Eminenz aus Gründen
kirchlicher Zucht und Ordnung dem gleichen Wunsche beistim¬
men dürften, den er selbst mehr au« politischen Erwägungen
heraus getan habe. — Der Herr Nuntius aber stemmt die be¬

handschuhte Rechte in die Seit« und sieht nachdenklich auf die
weiften Zügel seines Rappen, worauf er erwidert, das. Seine
Heiligkeit in ihren Entschlüssen autonom sei, er selbst aber
gern alles unterstützen werde, was in der Richtuna der Wünsche

Seiner Kaiserlich Römischen Majestät liege. Wobei er an-
heimgestellt lasse, ob es nicht ersprießlich sein würde, wenn
Seine Majestät durch Einwirkung »uf sein« Erzkanzlcr von
Deutschland. Burgund und Italien seinen Wünschen größeren
Nachdruck verleihen würde, da diese Fürsten als ErzbNchöfe
bei Seiner Heiligkeit nicht ohne Einfluß seien. — Seine
Römische Majestät scheint mit dem vorsichtigen Rat nicht son¬
derlich befriedigt. Deshalb erwidert er, daß er den Vor»
schlag zwar dankbar annehme, sich aber im Hinblick aui die
starken Bande, die den päpstlichen Hof an Aoi"non zu fesseln
schienen, wohl kaum würde dabei bescheiden können, und im
Hinblick darauf, daß man in Frankreich ebenso leichtlebig im
Hosleben wie wettermendig in der Politik sei, der Angelegen¬
heit eine so große Bedeutung beimesse, daß er sich wohl dem¬
nächst selbst nach Anignon begeben werde, «m d-m Pauste
vorzustellen, was Tradition und die Belange der Kirche von
ihm erheischten. —

Unter solchen Gesprächen waren die Reiter den Grenzen
oer Reichsabtei nähergekommen, und da nun der Kaiser die
gewaltige Menge des harrenden Volkes sah. es aber nickt sür
gut befand, bei diesem feierlichen Anlasse im unschcinbnven

Iagdaewand« mit einzureiten, auch dein ohnehin mi! Sorben
überbürdeten Fllrstabt nicht auch noch die unerwarteten Pflich¬
ten eines kaiserlichen Quartieigebers cmierlegcn morste, so

verabschiedete er sich mit seinem kleinen Gefolge, um für die
Nacht die Nurg seines Iagdfreundes, des Herrn von Monschau,
auszusuchen. —

Am Grenzpfahl hält der Nuntius wartend sein Pferd an.
Da reitet sein Kaplan näher und entrollt von den hintern

silbernen SaNelhaten de« Rappen eine dicke, zierlich gewirkte
Schnur und läßt sie zu beiden Seiten des Tieres hernieder-
gleiten: das Gnadenseil! Fiebernde Bewegung in den Reihen

der harrenden: das Gnadenseil! — Di« Hoffnung der Ber»
ftoßenen und Friedlosen, das ihn-n noch einmal die verschlosse¬
nen Tor« d« Heimat öffnet! Unruhig, spähend wandern die

Augen: ob einer mileinkommcn wird, um Gnade zu heischen?
Ueber das Gesicht des Fllrstabtes huscht ein unwilliges Zucken:
wird er jetzt nicht schon genug Sorge und Mühe haben, wiih'
rend der Heiltumslage Ruhe und Frieden aufrechtzuerhalten.
Was soll erst werden, wenn mit dem Gnadenseil auch noch
solche cintommen. die ohnehin schon wegen schwerer Missetat
geächtet sind! Unauffällig reitet er näher: Ob seine Eminenz
nicht unter den obwaltenden Umständen auf das Recht der
Gnade verzichten wclle? — Aber der Nuntius scheint nicht
gewillt, der Bitte zu willfahren, auf das ragende Kreuz des
Mcßneis hinweisend, erklärt er dem besorgten Fürstabt, daß «l
an dem alten Recht festhallen müsse, daß jeder bei dem feie»
lichen Einzug eines Legaten dem Kreuze frei folgen dürfe, -—

Da aber mittlerweile Pfarrer und Mcßner sich bereits zum
Einzug geordnet haben, überreicht er jetzt vor allem Volte dem
Fürstabt die Peignmcntrolle mit der Ablaßbulle des Papstes,
jetzt im Archiv zu Düsseldorf, die an leuchtenden Tcidenbändern
die Siegel Seiner Heiligkeit, Innocenz Vl. trägt. Und «M«
rend der Abt noch sein ungeduldig tänzelndes Pferd zurück'
drängt, beginnen mit einemmale die Glocken der Klosterkirche
und zu St. Stephan zu läuten, und von den umliegenden
Bergen und Watdhöhen donnern die Böller. — Da setzt der
Zug sich in Bewegung, um unter dem brausenden Iubelge'
schrei Tausender über die sanflabfallenden Hügel zum Kloster
an der Inde hinabzusteigen, —

(Verkürzte Wiedergabe eines Abschnittes aus der Novelle:
Wie Ritter Reinard Gnade fand. Vom gleichen Verfasser
erschien bei Schöningh. Paderborn, die preisgekrönte ErM'
lung: Exitus.)

.M^l ^»^l ^.« ^»^» ^>^l .M^K.« ^»^<» ^l^l ^l^l ^l^l ^»^l ^

3K GW als SKdlnnssgebiet.

Slndtflucht. — Etärt«, «erdende Tehnsncht »ach Landhäuschen»

Wie man früher von einer Landflucht sprach und alles
Sehnen des Landbewohner« zur Großstadt ging, geht der Zug
der heuligen Zeit doch mehr dahin, außerhalb des Großstadt»
häufeimeeres zu wohnen, im Grünen und im Vcrbundcnscin
mit der Natur. Landeigenheime, das ist der Ruf der IeU»
Keine Mietskasernen, sondern jedem schnell und billig se>"
Eigenheim, so hört und lieft man allerorts. Nicht mehr se»
schlössen« Häuserreihen mit dumpfen Höfen will man, nein,
ein Auflösen des häufeimeeres. offene Bauweise, Landhaus»
siedelungen. Und wenn man heute von Umgemcindungs- «n«
Erngemeindungsplänen der Großstädte lieft, dann liegt mc>!t
der tiefere Grund der Eingemeindungsbestrebungen nicht darin,
daß den Großstädten der Rock zu eng geworden ist. Die meisten
Großstädte verfügen auch heute noch über reichliches Siedlung«'
gelände. Die Stadtverwaltungen wissen aber nur zu gut, da»

dieses Siedlungsgclände in der Nähe der großen Fabriken
keinesfalls den immer größer weidenden Kreisen behagt, die
nach getaner Arbeit dem Großstadttrubel, dem GroßstadtlärNl

und dem Großstlldtdunst möglichst weit entrückt sein möchten,
und die ernstlich mit dem Gedanken umgehen, sich in den v"N
der Industrie noch unberührten Gebietsftrcifen anzusiedeln'
Eine Studtflucht hebt an. Immer stärker wird die Sehnsucht,
aus der Großstadtluft herauszukommen, aufs Land. Und gM«
besonders macht sich dieser Drang bemerkbar bei den Ruhe'
standsbeamten und -Angestellten und den Rentnern. Sie alle,
die Ruhe suchen, sie wollen weitab von der Großstadt und de
Industrie wohnen, dort, wo die Luft noch unverbraucht «st»
wo man sich geborgen fühlt be« der Allmutter Natur.

Die vorschreitende Industrie hat zwar vielen Gegenden
stärkeres Leben gebracht, hat aber auch manches vernichtet, wa

d'ese Gegenden früher anziehend machte. Immer weiter m»M
die Piähle gesteckt werden, wo diejenigen sich eine Bleibe el'
richten können, die fernab von Großstadt und Industrie wohne
wollen, die Ruhe fuchen und einen schönen Lebensabend. Welw
besseres und schönere« Gebiet als die Eifel kommt heute als

Siedlunnsgebjet für die die Großstadt und das Industrien«!""
Fliehenden in Frage?
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Vesunde. leine Gebirgsluft. liesige Wälder, die Ruhe
atmen, sie locken heute viele zui schönen und doch so lange
Unbekannt gebliebenen Eifel. Mehr als unsere Zeit hatten
«'« alten Rittei und Ndelsgeschlechter und die Klöster die

«chönheit dei Eifel eitannt. Die zahlieichen Burgen und

Höfen« Mühle im Pellbachtal. phot. Iul. Schmitz.

^chlössei und Abteien des Eifellandes legen davon Zeugnis
°°- Clinneit fei an die Vuigen und Schlösser in Dieiborn.
«chlciden. Reifferfcheid. Kronenburg. Vlanlenheim. Münster»
'Nel, Nideggen. Heimbach. Monschau. an Neuerburg. Schön¬
ten und Manderfcheid. Daun und Geiolftein. Mayen usw..
°n die alten Abteien Steinfeld, himmerod. Maria-Laach.
. Und wer lennt heute nicht die viclgepliesenen Eifeltäler
°" Nhi. bei Liefet und del Kyll. der Uift. der Olef und dei
^ui? Wei lennt nicht die Mineralquellen von Gerolstein und
^ll«sboln. von Dann und Tönisstein. die lieblichen Eifel-
luioite Mandeischeid und Kyllbulg. Gemünd mit dei Urfltal-
!p«ie und Nideggen und viele, viele andeie? Die Eifclhohen
!"U ih«m fiifchen Waldeszauber lufen allen haftenden Men-
'lyenkindern ein herzliches „Flifch auf" zu und laden sie mit
"usend Reizen zui Elholung und Stiillung und dauernden
"leibe ein. Von allen Seiten ist die Eifel heutzutage gar leicht
°u erreichen. Eifenbahnen und Kraftautobusse führen bequem

^'"°'n zu allen Eifelteilcn. Manche Eifelorte haben mit

^"«zügigen Bebauungsplänen herrlichstes Bauland aufgcschlos-

«n„ Mei gesund wohnen will und nicht durch Beruf an die
"°l>e dei Großstadt gebunden ist. der suche die Eisel °» . die
wegen ihrer Schönheit und ihres gefunden Klimas heute zu
"°" bevorzugten deutschen Wohn- und Kurgeoleten zahlt.

Drum frisch auf in die herrliche Eifel!

» Auskünfte erteilt der Kurorte-Verband Eifel V, V.. Sitz

">°"üno (Eifel).

"^ ^ ^,^ ^,^ ^,^ ^^„«»^ ^l^e ^l^l >zl.zl ^e^ ^^« ^^

Eifeler Voltsbotanil.

Aufruf zur Mitarbeit.

Von Prof. Nießcnin Bonn.

5. In den Lebewesen sind Kräfte tätig, über deren Zusammen-

?°"3e und Wesen. GemeinschaftLurbeit und Widerstreben wir
L°^ ^r gewaltigen Fortschritte der Biologie, der Lehre vom
v«,«' verhältnismäßig wenig missen, so daß «n "°cl' °"e vor
di» !° "^len Rätseln des Lebens stehen, Ob die Menschen nun
^lebenspendenden, -erhaltenden und 'regulierenden ,md d,e

"^»hemmenden, -gefährdenden und -vernichtenden Klüfte den

Einflüssen von „holden" und ..Unholden", von „Erd- und

Wassergeistern. Dryaden und holzsraucn" zuschreiben oder sie
als „Monaden". „Entelechien", „Dominanten". „Psychoiden"

oder „außeiräumliche Naturfattoren" auffassen, ob sie „mccha»
nistisch" oder „vitalistisch" zu ertlaien versucht weiden, oder
als ..formale Zweckmäßigkeiten", als „Kausalzusammenhänge"
oder als „schöpferische Entwicklungen" und ähnliche Namen,
wie sie uns in den Gienzfragcn von Biologie und Philosophie
begegnen, gedeutet weiden, immerhin gehen sie auf eine Erund-

anschlluung zurück^ die Beseeltheit der Natur. Wohl 'st
die Einstellung zui Natui zu verschiedenen Zeiten und bei ver¬

schiedenen Völkern mehr oder weniger innig oder auch gleich»
gültig und kalt gewesen. In Zeiten einer Scheintultur zeigt sich
allemal eine Natuienifiemdung und damit verbunden eine

naturwidrige, den Lebensgesetzcn widersprechende Lebensweise.
Echte Voltstultur dagegen wurzelt in Naluiuerbundenhcit, in
der lebendigen und lebenspendenden Heimaterde. Und' je
echter diese Kultur, um so innige: ist die Verbindung mit der
heimatlichen Mit- und Umwelt sowohl bei dem einzelnen Wen»
fchen als auch bei einem gan-en Volte Besonders ist es das

deutsche Volt, das sich von Haus aus eng mit der Natur ver¬
bunden fühlte. Zwar bat die „papierne Schulweisheit" es eine

Zeitlang mit „Buchwissen" vollgepfropft, es mit Bücheraugen
anstatt mit eigenen Augen sehen gelehrt. Es hat dabei nicht
an warnenden Stimmen gefehlt die das Buchwissen als Wort-
wefen geißelten und ein „Zurück zur Natur!" forderten, Aber
ihre Stimmen verhallten in der Lesesucht und der größeren
Beauemlichkcit des Lernens aus Büchern. Die Bücher haben
gewiß auch ihr Gutes; alle Achtung insbesondere vor jenen, die
dos Erbgut unserer Vciter bewahren und die aus dem Leben
verwachsen und zum Leben hinführen. Das „Zurück zur Natur!"
soll auch nicht etwa heißen, daß wir die naive Naturauffassung

der primitiven Dentftufe des Menschen festhalten sollen. Aber
alles das, was diese Auffassung an Gemiitswerlen enthält' an
religiösem und fiommem Sinn, an Mitleid mit dei Kiealui,

an Hilfe dei Schwachen, an Ehrfurcht vor dem Leben,
das fällten wir als Kulturgut aus unserei Väter
Tagen mehr achten und pflegen. Besonderen Weit hat es,
darüber hinaus die mannigfachen Beobachtungen und Ersah»

rungen, die unsere Vorfahren an den Naturwefen gemacht
haben, aber vielfach nicht lecht zu deuten wußten. biologisch zu
durchleuchten^ stehen uns dazu doch heute ganz andere 5>ilfs»

mittel zu Gebote' das Mikroskop, das uns die „Welt des Klein»
ften" erschloß, die lrankbeitserregenden Bakterien und die
L'bensvorgänoe in den Z-llen. Geweben und Organen kennen

lehrte, die physiologischen Versuche, die uns tiefere Einblicke ge»
währen in Assimilation und Atmunn der Lebewesen, die Rönt»

genaofnahmen. Instrumente zum Messen des Blutdrucks u dal.,
die Chemie, welche uns den Stoffwechsel und die Bedeutung
von Encymen, Hormonen, Vitaminen zu erklären sucht, die ge»

wältigen Fortritte der medi'inilchen Wissensnmst. welche auch
die outen Beobachtungen und lanosnhrinen Erfahrungen der
Volksmedizin zu schaben und auf das richtiae M"K znrück'usüh»
rcn mein, die geologischen Anschlüsse über vorgeschichtliche Tiere

und Pflanzen in den verschiedenen geologischen Verladen der
Erde usw. Eine vertiefte Nnturerkenntnis vereint mit bin-

gebender und aktiver Nnturn-rbundercheit. lnnt uns eine Ge»
sundung des Menschen nn Körper. Seele und G»ist erhoffen,
und damit noch eine Gesundung des ganzen Volkslebens, das
in der naturgetreuen Volksgemeinschaft seine
schönsten Blüten entfalten wird.

Nusdlucksformcn für die innigen Beziehungen des Volkes

zur Natur, insbesondere zur Tier- und Pflanzenwelt seiner Um»
gebung sind die oft wahrhaft gemütvollen, von scharfer Beob»
achtung wesentlicher Merkmale zeugenden Vollsnamen. Volks»
spriich» und Sprichwörter, ^"llslipder. Volkssagen und Volks»

m5rcknn. ^ollssitten und ^olksbröuche Einen großen Einfluß
auf die Namenaebunn der Tiere und V'lnnzen bat im 18 ^ahr»
bu"d>>st der schn"dü>f'e Naturforscher Linn5 s17N7-1??«l aus¬

geübt. Seine binäre Nomenklatur und sein System brachten
O'dnona in dns N''i»smiss>n. und dem Umstände, das, er. der

Sitte seiner Zeit folgend, die Namen lateinisch gab, ist es zu
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danlen, daß sie in der ganzen Gclchrtenroclt Annahme und
Verbreitung fand, wodurch für die botanische und zoologische

Wissenschaft eine gewisse Einheitlichkeit erzielt wurde, wie sie
nicht praktischer hätte erstrebt werden können. Aber für die
vollstundliche Seite der Naturdinge wirkten die Namen erkal¬
tend. Und da die Schulen die wissenschaftlichen Namen —

wenn auch zum Teil ins Deutsche übersetzt — verwandten, traten
die Volksnamcn immer mehr zurück und hielten sich nur stellen«
weise da, wo sie im Volke tief verankert lagen. Es ist nun die
allerhöchste Zeit, sie vor dem Vcrgessenmerden zu bewahren.
Die Biologie hat hier im Verein mit der zur Wissenschaft er¬
starkten Vr'kstuude eine hohe Aufgabe zu erfüllen.

Da gilt es zunächst, in möglichst kleinen, festunnissenen
Gebie:en Umschau zu halten und alle biologisch und volkskund-
lich interessierten Kreise zur Mitarbeit zu gewinnen. Für das
Rheinland kämen da in Frage Eifel, Moseltal, hunsrück, Saar-
und Nahetlll, Westerwald, Belgisches Land. Mittelrhein und
Niederrhein. Eine spätere Aufgabe wird es dann sein, das ge¬
sammelte Material zu verknüpfen und zu vergleichen mit den
Auffasjungen im ganzen deutschen Kulturgebict und darüber
hinaus in dem allgemein menschlichen Kulturkrcis. So werden
sich recht wertvolle Zusammenhange in der Kulturcntwicklung
der Menschheit ergeben,

Für eine Volksbotanil der Eifel mären zu beachten:
1 Bäume und Sträucher im Voltsglauben und Volksleben,

dabei Baumsägen, Sprüche beim Fällen und Schneiden von
Bäumen, merkwürdige Bäume der Heimat, die sich durch ein
ehrwürdiges Alter oder eigenartige Wuchsformcn auszeichnen,
vielleicht eigene Namen tragen; 2, Alt-Blumen und Alt-Kräu¬
ter im hausgarten und auf Friedhöfen; 3. Heil- und Iauber-
lräuter an Zaun oder Hecken, in Feld und Wald und damit
verknüpfte Heil- und Zaubersprüche, Voltsanschauungen über
Zeit und Art des Pfliickens und Trocknens, Heilkräuter, die in
der Hausapotheke heute noch Verwendung finden i 4, Beeren und
Pilze des Waldes, Sprüche und Lieder beim Veeicnsammeln,
Volksmeinungcn über Nährwert und Verwendung eßbarer
Pilze; 5. Krautmisch-Nlumen und Sträucher zur Palmcnweihe
und Verwendung von Krautwisch und Palm: N. Marienblumen,

Öfter-, Pfingst-, Johannis« und Weihnachtsblumen, Nlumen-
sagen und Blumenl^genden; ?. Pflanzen, die im Kinderspiel
benutzt weiden. Kinderreime und Kinderlieder dazu: 8 Pflan¬
zen als Wetterpropheten. Wetterregeln darüber; 9. Pflanzen
als Liebesoralel: 19 Volksglaube über Saat und Ernte und
auffallende Vildungsabroeichungen bei Pflanzen, z. V. hexen-
besen, Veibllnderungen. Weidenrosen, Galläpfeln, Schlafiipfeln
bei Nofen. Vor allem gilt es. die Volksnamen der Pflanzen

aufzuschreiben, so wie sie vom Volte gesprochen werden, dazu
womöglich eine Deutung des Namens zu versuchen aus der
Volkssprache heraus Wertvolle Beigaben sind Vollssprüche,
Sprichwörter, sprichwörtliche Redensarten, Vollsrntsel. Kinder¬
reime. Volkslieder und volkstümliche Lieder, die im Volle

Wurzel gefaßt haben, auch künstlerische Darstellungen in Zeich¬
nungen und Malerei, so daß wir erkennen, wie Volksseele. Dich»
lergemüt und Künstlcigeist miteinander wetteifern, um in das

Naturleben hineinzuschauen, es in der Tiefe zu erfassen, ihr
eigenes Innenleben, die Gedanken, Stimmungen und Wünsche,
mit ihm zu verbinden, in ihm Symbole für ihr Schaffen und
Wirken zu erblicken, von ihm Anregung. Trost und Heilung,
Glück und Frieden im Menschenleben zu erhoffen. Kann es
etwas Schöneres geben, als hierbei mitzuwirken und das ideale

Streben mit zu fördern! Der Eifeluerein hier voran! Frisch¬
auf, glückauf auf dieser Bahn! ')

'> Beiträge werden erbeten an den Schriftleiter des Eifel-
vereinsblattes. Herrn Rektor Zender in Bonn, der sie im
Vereinsblatt veröffentlicht oder an das Biologische Institut der
Pädagogischen Akademie in Bonn weiterleiten wird. Dahin

lönnen Beiträge auch direkt gesandt weiden. Reiches, wert¬
volles Material aus jahrelanger fleißiger Sammelarbeit liegt
im Archiv des Rheinischen. Wörterbuches in Bonn, das uns
vom Leiter des Archivs. Herrn Prof, Dr. Jos Müller in
dankenswerter Weise zu nolksbotanischen Studien zur Ver¬
fügung gestellt wurde.

Eine verdiente Eifelerin.

Am 9. Januar vor hundert Jahren wurde in Mainz Vertha

Deninger geboren, die später als Frau Nuschmnnnin St.Vith
sich um die Eifel sehr verdient gemacht hat. Aus Großtauf»

mannsticisen stammend, erkannte sie bald die hohe Notwendig«
keit sozialer Fürsorge für die Kleinstadt und für die Uanobevö!«
lerung. Besonderen Wert legte sie auf die Ausbildung °el

jungen Mädchen und deren Heranbildung zu ordentlichen Haus'
frauen. Sie gründete Mitte des vorigen Jahrhunderts eine
Nähschule, welche von den Damen Marie und Mathilde SchlilluM

in hervorragender Weise geleitet wurde. In den Jahren 1882/83,
den Jahren der größten Not in der Eifel. arbeitete sie mit dem
Herrn Nettor Eremer an der Verbesserung der landwirtschaft'

lichen Lage, insbesondere durch rationellere Wirtschaft, wozu lu>
gerade die Frauen heranzog und mobil machte. Ihr Haus wc>l
die Statte einer stillen, feinen Kultur. Von ihrem Heimwcsen

ans regte sie auch die verhältnismäßig große Begeisterung ftl
den Vaterländischen Frauenuerein und das rote Kreuz an, Diesen

Vereinen stand sie persönlich lange Zeit vor. Mit Frau Busch'
mann ist am 25. November 1899 eine vorbildliche Frau dahin'
geschieden, wie sie in unserer Zeit immer seltener meiden. Danl
und Ehre ihrem Andenken. Frau Ar...... Bonn,

Frau Vertha Nuschmann geb. Deninger.

^»^« o«>5 ^»>z» ^»^» ^»^» o«^»^>^«<z« ^«^« ^»^« ^».5 >5^ ^

EWlmmor.

Auf meinen Tisch flattert das grüne Heft Nr. l2i is
finde darin die alten lieben Namen, werde lebhaft an die »

mir als Mituertreter der Ortsgruppe Köln besuchten l^" H
vollen und arbeitsreichen Tagungen erinnert und lese u a. a

„Eifeler humoi". Nicht aus dem Gedächtnis geht mit



lifeloereinzblatt ,3

wahre Begebenheit, die mir eine alte Frau aus Dann erzählte:
. „Als ihr Mann, der sehr aufrecht durchs Leben ging und
infolge seiner Gradlinigkeit mit feinen Verwandten es ver¬

schüttet hatte, sterben wollte, erinnerten sich zwei Vettern seiner
ld« Erbschaft wegen) und besuchten ihn, als er auf dem Sterbe¬

bette lag. Er nahm ihre Trostworte entgegen und bat sie dann,

sein Vett von der Wand zu rücken und an jeder Leite von ihm
Platz zu nehmen. Dann sprach er mit verlöschender Stimme:

„So, jetzt kann ich ruhig sterben, wie unser Herrgott zwischen
zwei Spitzbuben!" Gustav Hecker, Moseltern

(3 e j ck i <n t ! l ck e Mittellungen
Verein fiil geschichtliche Lande«lunde der Rheinlandein Bonn.oom

Zur Sprache der Weistiimer Mmbow.

Es ist eine häufig beobachtete Tatsache, daß die Anschauungs«
Und Denkweise des einfachen, namentlich des ländlichen Volkes
M ausschließlich durch das starte reale Interesse an den Dingen
'« Außenwelt bestimmt wird. Man spricht daher gern vom
»starken Wirtlichkeitssinn" des Volkes, das nur in der Lage ist.

Agenständlich und anschaulich zu denken. Abstraktion, abstrakte
^griffe wie abstraktes Denken liegt dem Volke durchaus fern.
^ ist das eine Eigentümlichkeit aller primitiven Kultur, die
uoch nicht wie die höhere Sprache vom Einzelnen zu Zusammen-
'°s>ung in höhere Begriffe gelangt ist,

,, Damit ist noch nicht gesagt, daß das Volt die verschiedenen
Abstufungen und Begriffe auf dem Gebiete der Sitte, der Rel,°

Aon od^ des Rechtes nicht fühlt: Gott, Frömmigkeit. Sunde,
«nie, Buße, Strafe. Ursache. Wirkung usw. Doch ist die Vor-

^ll'Mg der Merkmale meist so schwach, daß ein kurzer sprachlicher
-Umdruck dafür nicht gefunden wird, vielmehr ein Einzclmerlmal
°°« Einzelvorgängc 'herangeholt werden, »m den Begriff aus-
zudrücken.

Ec> finden wir auch in den Weistiimcrn, jenen Rechtssatzun-
2°n. die aus dem Volke selbst stammen, von ihm aufbewahrt,

?°n seinen Schöffen gewiesen werden, eine Uebcifülle von Bil-
°"n. konkreten Beobachtungen und symbolischen Handlungen

Aufgezeichnet, die zur Veranschaulichung au sich abstrakter Rechts¬
handlungen oder rechtlicher Verhältnisse dienen müssen. Ein

^U dieser Symbolik stammt zweifellos noch aus dem allgerma-
N'schen Recht. Während bei den Römern Vertrag (schriftlicher
oder —" ^" ^ - < .. ,___<. .^«.-:^» „.„ «^i>r „n^ m^vfn»f
«on

Roiln ,

?N!boIische Handlungen das Rechtsgeschäft veranschaulichen.

^"° als in der Merovingerzeit die Germanen mit romi,chcn

-,",^,i nervi, xoayrcno oei oen ^u,,l>.l>l ^„^.u., ^..^.,,..,../>.

°°« mündlicher) und Ueberaabe genllgie. um Kauf und Verkauf
3°" Immobilien rechtsgültig zu machen, war diese abstrakte
601m dem Naturnolke der Germanen unbekannt; hier mußten

5°chl5gebläuchen bekannt wurden, blieb neben der Beurkundung

^ vollzogenen Rechtsqeschäftes die symbolische Rechtshandlung
Mehen: E5 genügte dem fränkischen Rechtsempfinden nicht.
?°° in einer Urkunde ausgedrückt wird, der, oder jener habe von

^ bisherigen Besitzer ein bestimmtes Nckeistück, e.nen Hof oder
"u Haus gekauft, es muß. auch wenn das Rech sgeschaft als
gültig angesehen meiden soll, darin verzeichnet sein, daß d.r

ss5t«ufei dem Käufer ein Rasenstück, einen Halm, "neu Spaten
^° von dem Acker oder einen Stuhl aus dem Hause überreicht
3". Schriftliches Recht drängt naturgemäß zur Abstra t.on.
3° verschwinden schon aus den larolingischen Rechtsurkunden

d'e Aufzeichnungen der Symbole, die in sinnfälliger We.se die
3>7 Rechtshandlung zugrundeliegende Idee veranschaulichen soll.
w° "eisten Rechtsgeschäfte aber wurden mündlich °°r "nem

5^°r getätigt, ohne daß eine Urkunde darüber ausgestellt
"""°e In die em mündlichen Verfahren erhielten sich n°tur-n»«..^ ^" oie em munoliiyrii ^>rl,u.^^,. »",.....^. ^,..«.«„

^°d die das Rechtsgeschäft andeutenden äußeren Handlungen
,," «° °uch heute noch beim Abschluß eines Kaufvertrages auf

L^ Viehmarlte der Handschlag oder die «ebergabe e nes
,°'"°n Geldstückes die Gültigkeit des Vertrages feststellen soll
V b°r Mietpfenniq. den die neugeworbenen Dienstboten beim

V uß des Dienstveitrages erhalten, ist nichts anderes. Das

N-lum von Niederprüm (1576) bestimmt: "W°nn em gut
^uf wird, mag der Kauf an orten und enden geschen. wo

°" «iU'). aber wann man des Kaufs eins ist. soll man vor

<!°^ Manche Meistümei enthalten die Bestimmung, daß der
»eis, ; l ""es Gutes auf „fteiei Straße" vor dem Grundrichter

^°n°n muß (cf. Cchmeich 1592).

den hofschultheißcn und scheffen erscheinen, allda den Kauf ver¬
melden und eins dem andern mit mund und Halm über¬
tragen! und da die frau mit iren Kindern erschiene, dero Kind
jedem ein verzigpfennig (Veizichtpfcnnig) geben, und der flauen
auch suüdeilich einen in den boesen stecken aus dieser Ursachen
ob tllnftiglich sie mehr Kinder gebieren würde, daß dieselbe also

auch verzicgcn (verzichtet) haben." Der gleiche Brauch der
Uebcrgllbe mit „mund und Halm" findet sich noch 1837 in Mosel¬

weiß. Im Luxemburgischen, in llflingcn, Ourcn, Gievenmacher
u. a. wuide die Uebertragung mündlich vollzogen und „Holz
und Halm" überreicht, also außer dem Symbol für den frucht¬
tragenden Grund und Boden noch ein Stück Holz, wohl zur

symbolischen Darstellung der Waldnutzungsrechte oder vielleicht
auch der Gebäulichteitcn. Eine sonst nicht überlieferte Sitte
bei der Vesitzübertragung findet sich in Güls a. d. Mosel:

„Eeifried hat alles Recht, Besitz und Herrschaft seinem Bruder
unter den erforderlichen gewohnheitsmäßigen Feierlichkeiten

übertragen und zum Zeichen seiner Verzichtlcistung einen Krug
mit Bier an der Mauer des Hofes zerschlagen." Das Trierer

Landrccht von 1<N8 beseitigte alle Formalitäten beim Kauf;
doch ist es unwahrscheinlich, daß bei der wirtschaftlichen Bedeu¬
tung von Grund und Boden im Leben der Voreltern eine be¬

hördliche Bestimmung uraltcu Brauch mit einem Schlage be¬
seitigt hätte.

Auch sonst enthalten die Weistiimer ei«.' Fülle von Sym¬
bolen aus alter Zeit. Der geschälte weiße Stab in der Hand

des Gerichtsvorsitzenden ist ein Symbol, an dem das Recht hing.
Nahm der Richter ihn in die Hand, so war die Sitzung eröffnet,
legte er ihn nieder, dann war sie beendet. Auch die Einführung
eines neuen Schöffen oder Gerichtsboten war von symbolischen

Handlungen begleitet: ,/dei scheffen meist, es habe dei glundherr
ein scholthciß und botten zu setzen und zu entsetzen,' wanne der

scholtheiß geiaht, alsdann sol ein abt zu Prüm oder sein obcr-
scholthciß von seiner gnaden wegen ihn mit rechter Hundt und
der uogt mit der linken Hand nehmen und ihn einsetzen, und

in gleichem soll es mit dem schaffen gehalten werden." (Weistum
Goiidcnbret.) „Soll mein an, h. von Prüm und der vogt den
botten setzen, soll mein gn. h. oben an den stab Halden, der vogt
unden an den stab Halden: mein gn. h. soll dem botten den eydt

staben", d. h. der Bote hat den Eid auf den Gerichtsstab abzu-
legen. (Weistum Leffern.)

Begnadigung wurde nicht nur mündlich verkündet, sondern

wlll auch von symbolischen Handlungen begleitet, die ein Zeichen
des Schutzes sein sollten: „Wer aber soch, daß dei gefangene
oder fünften jemands ein boeß verwirkt hett. die soll unser gn.

Herr macht haben zu setzen; und dem vaut (Vogt) das drittel
geben; woe aber u. gn. h. seine Kapp darüber schult und gebe
den ledigh. darin soll dei vaut nichts zu sagen haben." (Weis¬
tum Goudenbrett.) In Niedeipiüm und in Walmeisheim miift
dei Geiichtsheir als Zeichen dei Begnadigung „den rechten

gieien" (Rockschoß) übel den Schuldigen.

Wild heute eine junge Fiau in ihr Haus geführt, so wird

sie zunächst zum Herdfeuer geleitet; llndererfeiis miid einem des
Landes «dei seinei Wohnstätte Veimiesenen das Feuel im Hause

heillusgelissen. zum Zeichen, daß «i sich dort nicht mehr aufhalten
dürfe.

Handelt es sich in den bisher angeführten Fällen zumeist
um uralte Rechtsgebriiuchc, um die teilweise stark verblaßten
Uebeireste der altdeutschen Rechtssymbolil, um Handlungen, die
den Rcchtsnorgang veranschaulichen sollten, so finden wir viele

umständliche Redewendungen und Einzelbeschreibungen in Fäl>
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len, wo ein prägnanter allgemeiner Ausdruck dem Volte nicht
geläufig war. Das Wcistum von W,rf bei Adenau bestimmt:
Wenn ein Llhenmann Holz fiii Egge und Pflug braucht, dann
darf ei es im Walde holen; doch nicht ohne Erlaubnis des „Hof»
manns": „mere es fach, das; der Hoffmann oder diener nil in¬

Heims mere, so solle der lehenmann em creutz mit Kreit oder
Kolen uf die hausdiiere schreiben", das ist Ersatz für die vor¬
getragene Bitte, In ähnlicher Weise verfährt der zur Fron-
fahrt nach der Mosel verpflichtete Fuhrmann, wenn er leine
Fracht erhält: „Der formann soll an die Mosel fahren, und solle
dar beiden (warten) von einer nouen zidt zu der anderen: ob

er dan nit geladen wird, soll er dreymahl mit seiner geißeln
tlieben und soll hcimfllicn, sol sein angel (Angerfahrt — Fron-
fahrlj bezahlt haben" (Weistum Sefsern) oder „würde der
hüffner uf der Mosel nit geladen, wannehe er dar tombt, soll
er von einem mittag zu dem anderen warten, und mit
der roden dreymal in die Mosel schlagen; nlsdan wird er nit

geladen wieder zurückfahren und also j«in fron gequeit (qunt)
hüben" (Wcistum Sellerich.) Der Pcitschenschlag ist der Ersatz
für das gesprochene Wort. In Rio! und Fell an der Mosel
gibt es Votschaftslehen. deren Inhaber Botengänge für den
Grundherrn zu machen haben: „so aber die lehenmann ire pot-
schaft nit thun wollten, auch nit gehorsam weren, so soll der
pott. der inen gepotlen hat von wegen des grundherrn, zu des
grundherrn Haus gane, und soll da ein meetze (oder motz) holen

und die dem annen lehenmanne zu sein hoennerloch instocßen
zum zeichen, das r>m von wegen des giundthcrin gepotten und
er ungehorsam erfunden." Eine einfache, aber zweifellos mir-
lungsuolle Mitteilung: die vor dem verschlossenen hllhncrloch
gackernden gefiederten Hausgenossen werden den Lehenmann an
seine Pflicht erinnert haben

Symbolische Handlung finden wir auch in solchen Fällen,
wo es sich um Wahrung von Rechtsansprüchen handelt, die im
Einzelsall nicht unbedingt realisiert werden tonnen, Co mar
es oft wegen der Armut der Vouülterung nicht möglich, die beim

Tode des Inhabers einer abhängigen Vauernst.lle fällige Best-
hauptabgabe oder die Kurmede ss. Eifelnereinsblatt 192N S ltil)
einzugehen. Es wird für solche Fälle bestimmt, „ehe der
her sein gerechtigleit an der lumoeden verlöre, man sulle ihm
eher wisen an ein dristemplichen stuell" (Wcistum Dockwciler).
Es kommt hier nicht so sehr auf das Objekt an. als auf die sym¬
bolische Handlung zur Wahrung der „gerechtigleit". In Wettcl-
dorf wird der „armen frau" ein „dreystenglichcr Stuhl" genom¬
men und auf dem Fronhof verbrannt; „damit soll die arme
frau ihr churmuth an den Herrn bemhlt haben". Ja, der Grund¬
herr begnügt sich sogar mit einem Geräusche, das mit der Schere
hervorgebracht wird, „es soll ein schier genommen und daruff
geschlagen, auch damit schall und llarick gemacht werden, zu ge-

dächtniß und erhaltung der erw. frau und ihres gotteshauß ge-
rechtinleit" Achnlich verhält es sich mit der häufig anzutreffen¬

den Bestimmung: ist in einem Hause eine Kindbettcrin, so wird
das Rauchhuhn (eine Schut'nbgabe an den Gerichtsherrn) zwar

getötet, doch der Frau zurückgegeben: „dae ein Kindelbeltfrawe
were. soll man den Kopf von rauch- oder schirmhocn nehmen
und der framen den rümpf lassen" (Weistum Niederprüm.)

Es entsprach durchaus dem Volksempfinden, daß sinnfällige,
anschauliche Handlung an Stelle abstrakter rechtlicher Bestim¬
mungen bevorzugt, wen» hier zur Aufrechterhallung des Rechtes
Ersatzhandlungcn eintreten. Auch sonst ist der Drang des Voltes
nach getreuer Wiedergabe des Geschehenen und nach umständ¬
licher Beschreibung der Vorschriften sehr starl, so daß vielfach
die Weistümer in behaglicher Breite die Rechtsverhältnisse
schildern. Co bestimmt das Weistum Wetleldorf: „ob jcmants
were, der klagen molt oder müst, soll zuerst dem hllfsjcboltheß

klagen, welchen er suchen soll einmacht. 2 mahl, « mahl für
recht und zum 4ten mahl über recht; und wofern daß er ihne
dan nit find, so soll er sein Messer außsiehcn, damit cr lein
brodt schneidt. und soll ahn der äußersten dühren am Haus dien
lpän außschneiden. und die mit ihm tragen, damit lan er ihnen
seiner klag für ein Wahrzeichen überzeugen." Alles ist in Hand¬
lung umgesetzt, anschaulich im Nacheinander Wo mir gewohnt
sind, einen Zustand zu sehen, sieht das einfache Voll Bewegung.

Handlung. Es heißt nicht, „der Besitzer des Schlosses Schönelen
sondern: „der Herr des Hauses Schoneckcn, der das schleußt un»
entschleußt" (Wcistum Schünecken, Niiicsborn usw.); es heißt
nicht: die Hoffreiheit erstreckt sich W oder 4U Meter um den Hos
herum, sondern: „daß wan einer außer dem Haus über den
tach hinauff steiget an den schorrenstein und so weith, als ei
mit einem Koltler. wie man sie in diesem land brauchet, vo"
dem Schorrenstein von sich werfen kann, so weit solle auch de»
Hofs freyheit sich erstrecken und weiteis nit". (Weistum A»el>)

Noch umständlicher, aber charakteristisch für die Anschaulich«
leit der Darstellung ist die Bannmeilenausmcssung, die »"
Wcistum von Gillcnfeld beschrieben wird; die Bauern habe"
den Lchnhllfer eine Bannmeile weit zu fahren: „da man de
bllnmilcn nit zufrieden märe, wie lang sie sein solle, sol man
holen dreißig man, wie sie aus der Kirchen gingen, und !»
jeglichem einen llüppel in die Hand geben und jeder klüppe
soll einer ellen lang sein, und jedermann sol mit dem lliip?e
dreißig mürf thun, einer nach dem andern, und da die umü
wenden, sollen gemelte Herren (von St. Florian in Koblenz)
genug haben mit der bannmeilen und dic nachbarcn sollen n>
weiteis zu liebein gedrungen sein." Ueberhaupt ist diese
Weistum von Gillenfcld hinsichtlich der Anschaulichkeit der Ve

stimmungen vorbildlich: ein Vrod, das zu liefern ist, muß >>"^,
daumenspllnnen weit" sein; „wannehe ein ecker were uff Vielen
felder melden, so soll des Herrn schultheiß auf s. Thomae üben"
uf der brücken stehen und was er dann erlanget von der zay
der schweincn, die aus dem mald lommen, soll er von jede
schwcin haben ein Helling, das macht von vier schmcinen e>
radcr Heller, der wird genandt der dechant." Wenn die Hell«
an der Lieferung der Hahne etwas auszusetzen haben «n

„sagen daß die hanen zu klein wären, soll man einen stuhl dN
ten halben Fuß hoch darstellen, ist der han also grdß, daß er «>
den Stuhl springen lann. so soll der lehenmann damit bezahl
haben" «der: „wann die schneidcr (Kornschnitter) im feld were
und der hofmllnn sehe dieselbe ihme zu schnöde (schlecht) se> >
soll er dem neun Halme in sein linke Hand zählen und die 2m
in die rechte Hand geben, schneidt er dann dic neun Halme >n
einem schnitt ab, soll dem hofmann damit genügen." Die e

forderliche Stärke des Schnitters wird dadurch anschaulich ^
geschrieben. Aehnliche Bestimmungen bezüglich der Fronschnu>
enthalten die Weistümer von Goudenbrett. Sellerich und V>

resborn, die in ihrer Bedeutung jedoch schon abgeblaßt s'" '
Wir sehen, das Volt verschmäht die Abstraktion, alles «>"

anschaulich und gegenständlich dargestellt, oft ist die Ausdi«^
weise drastisch und witzig. Als Witz ist nur zu deuten die »
stimmung im Weistum Birresborn: Dem Vogt gehört der dn»
Bium im Walde; „und obs sache wurde, daß der vogt "
dritten bäum nit wil stehen lassen, soll er den bäum an ein
seiden faden gclnuvt an den Himmel hencken und die an^l

bl'um nit schrecken"; desnleichen die Bemerkung im W*n, ^,.
Deusborn: „wenn die Küchen zu Dcutzborn voll fleisch hin« <
bat sie fallen wullde. sollen die von Deusborn macht han, en

snegl zu hauwen im Hage und ire Küchen damit stllpen". -l"

tonnten die Belege aus den Weistümern noch beliebig verweh
ren. Aber das Angeführte dürfte genügen, um fesizust^ !
daß begriffliches Denken und eine feinere Begriffsbildunss

ÄN«
der ländlichen Bevölkerung fehlt, daß der Bauer in der -"
schauunq lebt und an der realen Welt hängt. Das macht sei"

Wortschatz arm und namentlich auf dem Gebiete des ^^ >j
steif, unbeholfen und befangen in der traditionellen Rede- >

Denkweise, im Formalismus, der auch zäh an der Vater Via
hängen läßt und da« Neue unbedingt ablehnt.

Dr. Joseph Nleh««'

u<5

^»^» ^«^ ^»ol ^»« o»^« ^»o«F^» ^»>M o»« ^»o» ^«^» ^»o»^

^
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Werbt für den Eifelverein!

Verzeichnis der Ortsgruppen des Vez. Düsseldorf.

Altenessen ,
Venrath « .
Bochum < .
Duisburg -
Düsseldorf -
Essen . . .
Krefeld . .
M.-Gladbach .
Mülheim-Ruhr
Oberhausen
Neus, . . .
Ratingen
Solingen
Stertrade .

Süchteln » ,
Viersen , .
Wuppertal
Wiesdorf . .

1814
100

925
300
205
475

500
126

100

2731

1»28

47
50
85

500
90

155
350

3«
45

325
91
99
40
60
90

100

2154

wümtiue Mitglieder des «Vereins 1928.

Ki°ise: Aachen Adenau. Ahrweiler, Vergheim, Vitburg,
Bonn. Dann, Dinslaken, Düren. Düsseldorf. Erkelenz. Eus¬
kirchen Jülich Kempen. Köln. Krefeld, Manen. Monschau,
M.Gladbllch. Prüm. Rheinbach. Schleiden, Trier. Wittlich.

Städte: Aachen, Ahrweiler. V.-Gladbach. Vitburg, Vcnn,
Dulten. Düsseldorf. Euskirchen. Hamborn. Honnef.
Koblenz. Köln. Manen. Münstereifel. Neuerburg. Neusz.
Prüm. Ratingen, Remagen, Schleiden. Ltolberg. liier,
Iülpich.

Gemeinden: Viilesdüif. Vollendorf. Vuigbrohl. Vüsbach.
Commern. Dahlem. Eronenburg. Euchenheim Frechen.
Godesberq Hellenthal. Höfen, Jüchen, Kalteiheiberg. Lam»
mersdorf La'"-ensberg ""'ar. M^rmnqen, Neuenahr. Nie»
dermendig. Nideggen. Nothberg, Prüm. Simmerath. Scho»
«ecken. Wiesdorf.

'lufzerdem: Oberpräsident der Rheinprooinz. Landeshaupt»
mann. Regierung Aachen, Reichsuahndirettion Trier, Ar»
beitsamt Köln.

^. Neue Mitglieder.

„, V.°G. Niuhl. Neue Mitglieder ab 1 Januar 1929:
Aaulein K. Töchters. Lehrerin: Fräulein Thea henn: Frau»
K Kristine Kenn: Joseph Klein. Katastersekre ar- W.lh.
l^bel. Tllubstummcnlehier: Ehristian Breuer. Polizeltommis'
'". Fräulein Loni Breuer, von der O.-G. Wittlich übergetreten.

l,,«^- Düren. Mitglieder aus dem Jahre 192«, Frau»
^'n A. Einzig: Jos- Spolqen: Cporbeck. Studienrat-Fräulein
3' Schumacher: Wilh. Schumacher; Dr. Schiedrum. Syndikus:
z/'Mllz Cchoeller: Fritz Schiffer: Wolfgang Schleicher. Fabii-

N ' F"lh Schäfer: Varthel Ltollenmert: Leo Thyssen: Frl
U ta Voltieri: Frl. Agathe Wollbing: Jean Wolf: Fr^ Auguste
^: 3l. Nerr?s: Jakob Weiser: Willkomm Bur°-In,pektar:
»en^^unewald. Virtesdorf: Eurt Lauck: Di. Decker. Arzt. Gur-
W'.Frl. H. Laporte. Merken: Frau 2, Lasch. K-Lindenthal:
Nnt Cchoeller. Fabrikant. Niederau: Frl. S, Schroeder Esch-
Vr^. ". Feld Aulmann: R. F. Braun: ^ Vre'dlopff: Th.
le°?"k°'"p: W. Vreinig: W, Vüngeler: Dr. Reuther Ober-
r<.?!"ung3iat: Dr. Eapell: Frl, Grete Dorr: Erkenz. Studien-
°r.'.^ Muneiling. Postllmtmann: Dr. Eidmann jr. Augen»
lu K^r, ^«stei. Oberarzt: Dr. Geller. Arzt: E Vielecke. Pro»
biw^ lbebhard. Studienrat: Carl Giebfried: R, Gla,er: PH.
8>lel: W. ßiiitgen: Frl. S. H°bich: H°l3p°rz. Stud'onrat:
""' ^. Hamacher: Frau F- Hoffmann: Frl. 2. Künzler»: P,

Krug: H. Kuck: Frl, Eh. Klinkenberg: Kasp. Kallenberg: Th.
Kraemci: Aloys Kindgen,- Jos. Kurth: Frz. Kroepelin: H, 2ieb:
H. Lorenz: Dr. Linzbach, Oberarzt: H. Manthe, Studienrat: Frl.
A, Müller: Otto Merckens. Fabritbes.: Mauns. Postdirektor:
Dr. Moldehute. Fabritbes.: Frl, F, Nomack: Neuhllus. Verwes,
sungsillt: Frl. Dr. Ofiergeld. Studienrätin; R. Pemsche: Frl. H.
Pley: Frz, Peltzer: Ropohl. Musikdirektor: Dr. Hans Reuler:
Dr. Richrath, Spezialarzt: A. Rosen.

O.G. Mllllenbach. Mitgliederuerzeichnis der Ortsgruppe
Müllenbach bei Kllisersesch: Arenz. Peter: Fischer, Ioh: Gilles.
Audi.: Gilles, Varthel 3: Gilles. Lehrer.- Gilles. Matth, Jos.:
Gorges. Matth.: Iunglas. Jak: Kreuser. Nil.: Lange. Wilh -
Lllnscr. Jos.: Munt. Matth.: Schmitz, Ant.,- Schmitz. Matth.:
Schmitz. Matth,. Gemeindevorsteher: Schmitz. Peter: Schneider
Jos.: Simons. Maria: Steffesen, Martin- Steffesen, Peter'
Lteffesholländers. Matth: Lteffeslai. Jos: Steffcsollig Jos.'
Zils, Wilh.. Pfarrer: Zirwes. Peter: Gruppe Laubach'. Ger»

hards, Nit,: Jäger, Jos.: Hein. Paula: Klapverich. Jos: Tholl,
Heinrich: Valerius, Matth.: Gruppe Leientaul: Gorges
Ioh.: Kni-fmann. Ernst: Klee, Peter: Kranz. Matth.: Maibach'
Georg: Rein. Hubert: Sesterhenn. Wwe.: Valerius. Peter:
Wiese. Wilh.: Gruppe Bahnhof Laubach: Adams,
Peter: Gundeit, Ioh,: Hermann. Nil.: Klemens. Franz, Üück.
Flitz: Schriller. Jos.: Schulter. Ioh.

O.-G. Neun. Verzeichnis der Vorstandsmitglieder: Dr. Vom»
mels, Vorsitzender. Kanalstr. 30; Rektor Vömmels. 2. Vorsitzen»
der. Kanalstr, 30: Jean Schillings. Kassierer. Kanalstr. 53; Ge»
merbeoberlehrer Nühning, Schriftführer. Iostenallee 18: Klaus
Röhlinger. Architekt V. D. A.. Mittelst!. 14: Fll. Ida Sommer.
Ehrennorstllndsmitqlied, Piomenadenltr. 3: Frl. Karola Dick»
Hausen. Obeistr. 139: Konrektor V. Tümme^er, Eh'-envonstands»

Mitglied, Piomenadenstr. 5; Joseph Molitor, Kanalstr, 40;
Franz Winkels, Königstr. 8: Direktor Franz Rosellen, Ehrennor»
stllnd^mitgliod, Obertasse!: Hermann Müller. Dreitonigenstr. 6;
Frl Lorenz. Krcfelder Str. 66.

Wanderausschufz: Jos, Molitor. Kanalstr. 40: Jean
Schillings, Kanalstr, 53: Franz Winkels. Königstr. 8: Ioh.
Diels. Vrückstr, 16: A, Müncbs, Michaelsstr 25: Pet. Maus»
berg. Nergheimer Str. 22: Mich, Breuer. Zollstr. 19.

O.-G. Virneburg. Mitgliederuerzeichnis: Vorsitzender Leh»
rer Schneider: stellv. Vors. Obersetr. V. Späth«: Schatzmeister
Gemeind^rentmeister Kasper: stellv, Oberwachtmeister Andres:
Schriftführer Ver «Setr. Merten: Job SchMer. Neu-Virne»
bürg: Bernhard Freund. Wanderath: Hegemeister Land. Ober»
landj. Prehser-, Lehrer Ostermann: Bürgermeister Kuhn. Post»
schaffner Schüller: Anton Kasper: Joseph Schmitt; Karl Joseph
Kevpler: Johann Pung: Joseph Schüller 1: Hugo Fuchs: Peter
Schumacher: Monteur Meyer, Fritz Krieger,- Witwe Strang:
Joseoh Fuchs: Peter Meis: Wilhelm Schmitt: Herrn Joseph
Müller: Heinrich Müller: Joseph Löhr I: Michael Josten, Nil«,
laus Wagner: Witwe Wagner, Wanderath: Johann Schüller,
Welschenbllch: Martin Hennrichs, Niederbaar: Lehrer Nremm,
Mannebach: Gemcindefürster Sender, Mannebach: Iohrno Hoff»
mann. Nachtsheim: Peter Kohlgraf, Mayen: Konrad Kohlgraf,
Mayen: Johann Kohlgraf. Bons; Matth. Retterath. Herresoach:
Lehrer Rodemacher. Enlverath: Lehrer Platten. Arft: Anton
Laut. Weiler: Matth, Bierschbach. Nachtsheim: Stefan hallleN.
Wirten: Anton Nett. St, Iost: Gemeinde Lierstall: Gemeinde

Oberelz, Gemeinde Arbach: Gemeinde Ciebenbach: Gemeinde
A^lrft: Gemeinde Virneburg: Gemeinde Langscheid: Gemeinde
Acht: Gemeinde Langenfeld: Gemeinde Herresbach: Gemeinde
Baai.

O.-G. Ninsseld. Vorsitzender: Hauptlehier F. Stark: Schrift»
führer: Lehrerin M. Nlesius: Kassierer: Rentmeister hammes:
1. Beisitzer: Bürgermeister P. Nrend; 2. Beisitzer: Oberlehrer
a. D. Hoffmann, Arrenrath: 3. Beisitzer: Bahnverwalter Ott;
4, Beisitzer: Schreinermeister Schlösser: 5. Beisitzer: Förster Seitz,
Forsthaus Wen^elhausen. Mitglieder: Fischer, F. B.: Rhein

5>erm: Orth. Nikolaus- Vollinaei. Fritz: Klein, Katharina:
Maner, Eduard: Weyand. F.: Weidert. P.: Wwe. Vörsch: Wwe.
Knötgen: Faber: Herres. Matth,: Vlein, Ioh -. Bollinger- Ella
B-illinge'-: Gnad: Wein. Ioh: Vitsch, Matth.: FrauKonrad:
Knauf. Veter: ?>erres. Iib. Faber: Schalles: Pfarrer Hoff,
mann, Arrenrath: Frau Dillcnburg. Spang: Wncrich, Svang:
Metzen. I"b. !^ritz, Svana: Stl-inba>b. Arrenrath: Marr- von
Berg. H-s Mel"ch- Dcchant Mogar: Willems-, Pfarrer Ollinqer
Spang: Wwe. Vockyll: Nahm. Spang: Löwen. Herforst: Thiel.
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V. Verei-nsberichte.

Uetztei Gt»K!
Unerwartet traf uns alle die Kunde von dem allzufrüh!» Hin¬

scheiden unseres lieben Heimatfreundes, de«

Herrn Flitz Willmes.
Leit der Gründung der Ortsgruppe (1!>H) war er rastlos und un¬

ermüdlich tätig für deren edlen Bestrebungen, Als geircuer Wunder«
genösse nahm er an allen Wanderfahrten teil und war wegen seines
stet« heiteren Äje^ens bei uns alle» lehr beliebt. Bei unseren hcimal-
lichcn Veranstaltungen wirlte er allzeit tatträfiig mit und scheute
weder Arbeit noch Mühe, Daher hat !c>n sähe« Hinscheiden nns um
so schmerzlicher berührt, In unserer Erinnerung wird er furllcben
alz uneigenniisziger und treuer Heimatfreund,

2>ei Vorstand der Ortlgiuppe Wessellng.

2.-G. Vinsfeld. Gründung der Ortsgruppe. Am
Sonntag. 16. Dez., nachmittag, fand in der Gastwirtschaft Pitsch
hier eine Versammlung zwecks Gründung einer Ortsgruppe
Vinsfeld des Eifelvereins statt, die von etwa 5U Personen
aus dem Orte und aus solchen aus der näheren Umgebung de»
sucht war. Bürgermeister Arend begrüßte die Erschienenen
und gab seiner Freude über den zahlreichen Besuch Ausdruck.
Nachdem er den Zweck der Versammlung erörtert hatte, gab er
dem Mitglied des Hauptvorstandes des Eifelvereins, Rektor
Naumann, Speicher das Wort. Dieser verbreitete sich über
die Gründung sowie über die Entwicklung des Vereins wahrend
der 4l> Jahre seines Bestehens, wie auch über seine segensreiche
Tätigkeit in wirtschaftlicher, wissenschaftlicher,
touristischer und kultureller Hinsicht. Die drei Vor¬
sitzenden Dr. Dronte, General Voigt und Geheimrat Dr.
Kaufmann gaben dem Verein während ihrer Amtstätigkeit
mehr oder weniger sein Gepräge. Während die Tätigkeit des
Vereins unter seinem 1. Vorsitzenden fast rein wirtschaft¬
licher Natur war. wurde unter Voigt mehr die touristi»
s ch e Seite gepflegt. Geheimrat Kaufmann betont neben der
Förderung des Wanderwesens besonders auch die kul¬
turelle Einstellung des Eifelvereins durch Abhaltung von
Vorträgen innerhalb der Ortsgruppen und Herausgabe ein¬
schlägiger, die Eifel behandelnder Schriften. Die weiteren
Ausführungen des Redners waren organisatorischer
Natur. Sie erstreckten sich über Gründung und Leitung sowie die
Tätigkeit einer Ortsgruppe. Bürgermeister Arend dankte dem
Redner unter lebhaftem Beifall der Versammlung für feine
klaren, sachdienlichen Ausführungen. Oberlehrer i. R, Hoff-
m a n n - Aienrath begrüßte die Gründung der Ortsgruppe und
pries in einer begeisternden Ansprache den Eifelverein als die
Pfleg statte für Heimat- und Vaterlandsliebe.
Nachdem alle Anwesenden ihren Beitritt erklärt hatten, schritt
man zur Wahl des Vorstandes durch Zuruf. Gewählt wur¬
den: zum Vorsitzenden Hauptlehrer Start, zum Schriftführer
Frl. Lehrerin Blesius. zum Schatzmeister Gemeinderentmei»
fier Hamme s. zu Beisitzern die Herren: Bürgermeister Arend
Oberlehrer i. R. H o f f m a n n - Aienrath, Bahnnoisteher Ott,
Förster Seitz, Schieineimeister Schlösser-Vinsfeld und
Pfarrer Olli nger-Spang. Der Jahresbeitrag wurde
auf drei Marl festgesetzt. Nach einigen, von Oberlehrer Hoff¬
mann vorgetragenen Klavierstücken schloß der Vorsitzende
die sehr anregend verlaufene Versammlung.

- O.-G. Vossenack. Die Ortsgruppe des Eifelvereins hielt am
2. 12, ihre Generalversammlung ab. Der rührige Vorsitzende,
Herr Vapt. üinzenich, sprach eingangs von den Arbeiten und
Leistungen des Vereins im laufenden Jahre. An den beiden
Hauptausschußneifammlungen in Jülich und Mayen mar er
aktiv beteiligt. In den Versammlungen in Düren und Heim-
dach konnte man eine stattliche Anzahl Mitglieder finden. Auch
den örtlichen Interessen stand er nicht fern. So nahm der Ver¬
ein teil an den Kirchen» und Schulfesten, stiftete einen nam¬
haften Betrag zur Einführung der Martinsfeier und veranstal¬
tete ein Wiesenfest zur Freude der gesamten Vorsingend. Auch
jener Herren gedachte er. die auf dem Felde der Ehre ihr Blut
ließen. Ein besonderes Verdienst erwarb sich der Verein durch
Anbringen und Erneuern von Wegeschildein. Der Hpt-Verein
belohnte diese Arbeit, in dem er den Herren Wegeobleuten Ehr.
Luysberg und M, Kreischer ein sinnvolles Geschenk Überreichen
ließ. Die Neuwahl des Vorstandes wurde erledigt, in dem man

per Aklllmation den eifrigen Vorstand in seiner Gesamtheit wie»
verwählte. Mit einem Hoch auf Dr. Spohr wurde der gemüt¬
liche Teil eröffnet und das neue Liederbuch praktisch erprobt,

O.-G. Wittlich. Der letzte Monat des alten Jahres stand im

Zeichen reger Arbeit. In der eisten Dezemberwoche traf sich "^
erweiterte Vorstand, um das, Programm sür das diesjährige
Eifelheimatsest. das ja bewnntliu) am Sanntag nach Psingslen lN
Wittlich stattfindet, festzulegen,. Die Stadt ist sich bewußt, da«
sie etwas Ungewöhnliches bieten muß. weil diese Feier ja einem
zweifachen Zwecke dient: zunächst der alljährlichen Tagung 2«
Eifeluereinssamilie, dann.aber, auch besonders der silbernen
Hochzeit des verehrten Hauptvorsitzenden mit Frau Eiflia. ^>/
es doch gewissermaßen Ehrenpflicht eines jeden Eifeluereinl«!',
zu dieser Iubiläumstagung zu erscheinen! Eine feine Festlege
wurde zusammengestellt: aber es soll vorläufig nur verraten
werden, daß am Montag nach der Tagung eine Wanderung ln
unsere nahe Nachbarschaft stattfindet, zur sonnigen Mosel rmo
ihren süffigen Weinen. (Den allzuengen Lotalpatrioten sei vor
weg gesagt, daß wir auch bei dieser Tour uns stets auf dem
Eifelufcr bewegen werden.). Vis zu dieser Hauptversammlnnu
soll auch der Lieferpfad wieder instandgesetzt sei«: schon 3" ^"
fang des Frühjahrs wird die alte Brücke an der Viederburg
wieder erstehen. ....

In der zweiten Dezemberwoche versammelte sich die O-^
zu einem Vortragsabend, bei dem Herr Prorektor Schütter au.
Boppard über Kiemens Wenzeslaus. den letzten Kurfürsten von
Trier, fpiach. Dieser interessante Vortrag kann besonders allen
früheren „Kuitrierern" warm empfohlen weiden.

Am 3. Adventssonntag wanderte die O.-G. in die märche«'
schöne Schneelandschaft hinaus: über Flußbach ins Alfbach"'>
über Heinzerath—Oltenbach und Nausendorf zum Uerz>3°
Bahnhof.

O.-G. Trier. Die erste Winteineranstaltung der Ortsgrupt^
Trier, der sich später ähnliche anschließen sollen, hatte einen "^
sonders reizvollen Eharakter. Schon der äußere Rahmen, in dem
der Abend den Mitgliedern geboten wurde, hob über die nu«,
terne Alltagsstimmung hinaus. Das kleine Sälchen des M"
Hofes Krim war durch malerischen Wandschmuck in Form ei»«
bunten Bilderfrieses an den Wänden mit witzigen Inschrifte''
dazu eine kleine chinesisch ausgestattete Bühne, die durch gemau

Wandschirme und eine kleine Brücke die Verbindung M?I^
den Spielern und Zuschauern herstellte, in eine intime chineW, >
Schenke umgewandelt. Meisterwerke der Weltliteratur den M> ^

gliedern des Vereins näherzubringen, und zwar chinesische T»«^
tungen aus der Blütezeit der Lyrik und des Dramas, dem 8. rm
13. Jahrhundert entstammend, war der Zweck des Abends, °c>
die Mitwirkenden, Damen und Herren des Stadttheaters und o

Vereins, in vollstem Maße gerecht wurden. Eingeleitet A"
der Abend durch den Oberspielleiter, Herrn Veron vom ^^^

k

theater, mit einer Ansprache, die sich kurz über Art. « ^
Inhalt der chinesischen Literatur erging. Er hob dabei ?^>
Tiefpoetische und Schwermütige im Wesen der chinesischen A",
tung hervor. Die ganzen Aufführungen fanden .wohl" ^
diente laute Anerkennung und allgemeinen Beifall, :
sie vorzüglich geeignet waren, mit den Sitten und Kebraua?
des so interessanten, aber uns Abendländern so wenig bekann

Reiches der Mitte vertraut zu machen. So war das Ganze e ^
wohlgelunger Abend von intimstem Reiz, den noch i!" ^Y, «,
besonders auch die Herren Hedlich. Wildert und Lasch " ^
Theater durch ihre wunderbaren Bilder. Veleuchtunaswirtung '
und schönen Maskenkostüme beigetiaaen haben. War es a
diesmal leine Wanderung durch die Eifel in ihrer Mntersm"
heit, so war es doch eine Wanderung bin zur Kunst und -^
tung Ehinas, die allen unvergeßlich bleiben wird.

Berichtigung.

S
In der eben beendeten Vereinsgeschichte muß die ?-" '

, lolbetg mit 2W Mitgliedern lstatt 11). im M"^,
einsblatt Nr. l2 die Ortsgruppe Köln mit 52» Mitl,'^,
dein (statt 25N) und die O -G. Wel. l«li n g mit 52 lsta«
Mitgliedern bezeichnet werden. Die Tchliitteitun»-
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sauplausWlMung in Neuerburg

am 2. März WZ9.

Mitteilung für die Mitglieder des Hauptuorstandes, Haupt-
»ULschusse? uud die Ortsgruppen.

Samstag, den 2. März:

Zugncrbindllugen nach Neuerburg:

D°>n tz.-V, ab 8 30 (V.Z, q) Andernach ab 8,53 Wittlich ab 9.50
Archen .. c>,,4 ^ " Mayeo-Ost „ 9.36 Ma'wcr-
^"«lste,» an 10.33 Dann „ ,1.0? icheid „ 10.2?

Ge,olstcin an l l.50 Tann „ 11.0?
ab >229 Gerol-

Pronsfeld an 13 38 ftein an 1150
ab!343 Geiol-

Neuerburg an 14.32 stein ab 12.29

Die von Köln 10,33 Uhr in Gerolstein ankommenden Teil-
Mmei unternehmen eine Wanderung nach Müllenborn unter
""yrung ^^ ^^^^ y^i^ Krock. Gerolstein.

^ Abfahrt von Müllenborn 12,43 Uhr nach Pronsfeld-Neuer-

^Ausgabe der Quartieilarten im Zuge Pronsfeld-Neuerburg
-no von 2—3 Uhr nachmittags Kölner-Hof am Markt.

b„. 5"lf« sofort nach Ankunft im Gasthof „Zur Stadt Neuer-
"g am Vahuhof und im Gasthof „Kölner Hof" am Markt.

N ^" Uhr nachm. Aufstieg zum Schloßbcrg. Besichtigung der
^luirtirche und des Schlosses.

5 Uhr Sitzung auf dem Schlosse.

"ie Tagesordnung ist folgende:

- Iommerfiischcnuerzeichnis,
^ Bericht ^^-^>«,l der Satzungstommifjion,

Gericht über das Liederbuch.
Vorbereitungen der Jahresversammlung in Mttlrch.
Bericht über die Wahl des Geschäftsführers.
Werbung,

Die Siebenbürger Sachsen,
Mitteilungen.

8 Uhr gemeinschaftliches Essen im Gasthof „Zur Stadt
Neuerburg" am Bahnhof.

Sonntag, den 3. März:

Kath. Gottesdienst: 7.30 Uhr Frühmesse, 10 Uhr Hochamt.
10 Uhr Abmarsch zur gemeinsamen Wanderung nach Waz-

weilcr (15 km),
12—13 Uhr Rast in Krautschcio oder Ringhuscheid. .

3 Uhr Kaffee fn Waxweiler (Gasthof Hof;>. 17,11 Uhr Ab¬
fahrt.

Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (2 Ml.) und fiil

Unterkunft mit Frühstück (3 Ml.) werden bis spätestens Mitt¬

woch, den 20. Februar an den Vorsitzenden der Ortsgruppe
Neuerburg, Katasterdirettor Illigens erbeten.

Euskirchen, Neuerburg, Februar 1920.

Der Vorsitzende des Eiselvcreins:
Kaufmann.

Der Verfitzend: der Ortsgruppe Neuerburg:
Illigens.

^ ^l ^l,s^« ^l ^l ,^'l.< .< ^« < >»«.< ,< ,»l ^ ^« ,< ,< .>« ^ ^,»«„»« ^l ^«

Mitteilungen bes sauVtvorstundes.

1. In dem Eifeltalender 1930 fallen in den Monaten

des Kalendlliiums fchöne alte Wegekreuze zur Darstellung

gelangen und zwar tunlichst mit landschaftlichem Hintergrund.
Es fehlen hierzu Lichtbilder (Größe 9 :12) der Wegekreuze aus
den Kreisen Daun, Eupen, Euskirchen, Monschau, Schleioen und

Wittlich. Es wird dringend darum gebeten, die geeigneten
Bilder so bald wie möglich an das Büro des Eifelnereins, Eus»

kirchen, Landllltsamt, zu senden, und hierfür wird im voraus
gedankt.

2. Ich bitte fortgesetzt um Einsendung von Licht¬
bildern, namentlich auch um Iagdbilder, winterliche
Snujagden und ähnliches für die Sammlung des Eifelnereins.

3. Weiterhin wurden für die L ich tb i ld sa m mlung
Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt von Hauvtlebre«
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Gucth. Kyllburg; Psarrer Weber. Wazwcilci; N, Moll»
mann, Dahlem; Frl. Bender mach er, Lechenich. Allen
Spendern herzlichsten Dank!

Euskirchen, den l. Februar 1^9.

Der Vorfitzeiidc des Eifelverlins:
Kauf m a n n.

^» >z»^e ^l ^« ^ ><^ ^l ,^ ^ .< ,.< l ,^< ,^>l ^l ,^« ,.>«„>l ^ ^«,.»« ^ ^l ^ .>« ^»

Winterliche sijel.

Friede

Und dichter stets die Flocken falle».

Und immer höher liegt der Schnee.
Wie ferne Klänge, die «erhallen.

Entschläft der Erde Luft und Weh.

Kaum kann den eignen Schritt ich hören.
Von irgendwo ein Hund noch bellt.
Kann schweigt auch das. Nichts wagt zu stören

Den Frieden dieser Winterwelt.

Echnecschuhliiuser.

Was blieb denn noch vom bunten Sommerbilde,
Wo selbst der Wald versank im tiefen Schnee?

Sieh hier die leichten Furchen im Gefilde:
Kielspuren sinds, erstarrt im weiten See.

Und lächelnd steh' ich in der Eilbeihelle,
Und kenn' lein Ziel und kenn' lein Müdescin.

Ob mir erstarb die spiegelklare Quelle:

Ich trinke tausendsält'ge Schönheit ein.

Der rasche Schwung der jugendlichen Glieder
hebt mich empor, umsprüht non Licht und Glanz:
Dann gleite ich in blaue Tiefen nieder,

Und schreite leicht, als schritte ich zum Tanz.

Längst sitzst du schon im abcnddunklen Zimmer,
Da lehr' ich heim, den frischen Duft im Haar.

Erschrocken fchaust du. da ein fremder Schimmer
Aus meinem Auge dir wird offenbar.

Heinrich Ruland,

Wandern. seimat-Natur und Mimat-LanWaft.

Von Professor Nicßen-Vonn.

Im Eifclucrcin findet das veredelte, d. h. ein auf Land-
fchaftsbetrachtung und Naturbcobachtung eingestelltes Wandern
«ine besondere Pflege. Co werden Wandertage in der Heimat

zu Tagen der Weihe und Feiertagsstimmung. In verklärtem
Glänze liegt dann die Landschaft vor uns, um uns im Wechsel

von Neig und Tal, belebt von Vaum und Strauch und Gras
und Vlumen, von Tieren groß und klein, von rieselnden Bron-

nen und plätschernden Vächlcin, von Sonncnglanz, Wolkenzug
und Vlau des Himmels.

Das erfahren wir fo recht, wenn mir mit offenen Augen
du»ch die Lande wandern und auf alles und jedes achten, was

die Natur und die Landschaft uns darbieten: Eigenart der Land¬

schaft und Nodenformation; Pflanzenkleid und Ticrleben; Was¬
seradern und Bodenschätze; Erwerbsleben in Landwirtschaft.
Industrie, Handel und Gewerbe; Voltscharattcr in Brauch und

Sitte, Schul- und Vildungsstreben, Sprache und Umgangsfor¬
men, Sagen und Lieder; Stadt- und Dorsanlugcn, Straßcn-
züge und Vauart der Kirchen und Häuser; Anlage der Gärten,

Wiesen und Felder. Baumschmuck der Dörfer und Höfe; Ver-

lrhrsftraßen und gemeinnützige Einrichtungen; Denkmäler der

^,it»r, ssun't und Geschichte usw. So lernen wir Land und

Leute recht verstehe», schätzen und würdigen, lernen wir, uns

nm Heimat^orn zn crftischen, aus der Heimatscholle erdige Kraft
zu hilen und uns als ein einig Volt non Brüdern zu fühlen.

Es tommt daher wesentlich darauf nn, wie wir die Natur- und
Landschaftsbetrachtungcn auf unseren Wanderungen anstellen.

Es dürste v?n praktischem Werte sein, hierfür einige Richtlinien
zu entwickeln: Der große Naturforscher und Wcltmanderei A>

v. Humboldt hat in seinem „Kosmos" den schönen Satz ge-

prägt: „Das wichtigste Resultat sinnigen physischen Forschend
ist dieses: in der Mannigfaltigkeit die Einheit zu erkennen . ->

die Einzelheiten prüfend zu sondern und doch nicht ihrer Masse
zu unterliegen, der erhabenen Bestimmung des Menschen ein«
gedenk, den G c ist der Natur zu ergreifen, welcher unter del

Decke der Erscheinungen verhüllt liegt." Dieser Geist ist der b i«<
logisch c. d. h. der auf Beobachtung und Verständnis des
Lebens der Natur hinzielende, der das Innenleben der M'

turdinge verstehende, der die Naturdinge in ihrem Ringen un«
Kämpfen und Anpassen an den Lcbensraum und die in diesem

waltenden ökologischen Faktoren, d. h. die den Haushalt derl-e«
Gewesen umfassenden Bedingungen erster und der sich bei der
Landschastsbetrachtung am vollkommensten mit der äst he"
tischen Würdigung derselben vereint. Mannigfaltig'

leit und Einheitlichkeit sind die Hauptgrundlagen l"

eine biologisch-ästhetische Betrachtung der Heimat'
landschaft. Die Mannigfaltigkeit wächst mit der Menge
der Dinge in der Landschaft und wird erhöht durch Reichtum
und Unregelmäßigkeit der Formen, wechselnde Farben un
wechselnde Beleuchtung, durch verschiedene Anfichtst«
gen. insbesondere Front- und Schlägansichten, dum
Belebung und Bewegung. — Die Ei nhei tli chke>
wird gewährleistet durch Wiederholung von Gleich- ""

Ebenmäßigen! und durch Uinrah m ung und Umgr ^ n
3 ung. .

Inhaltreich ist eine Landschaft im Wechsel von Berg «»"
Tal. Wald und Heide. Feld und Wiese, Sumpf und Bruch. M

seilauf und Wasserbecken, Dorf und Stadt, Burg und Hof. W"
lenzug und llarblaucn Himmelsstrichen; formenrcich ?tnd .

Pflanzen- und Tiergestaltcn, welche die Landschaft beleben. -"^
Farbenspiel wird erhöht durch das Zusammenwirken warm
und kalter, greller und matter Farben, durch Farbengegensa« '

Buntheit uud Harmonie. Wesentlich beeinflußt wird das F«^
bcnspiel und die sich daraus ergebende Farbcnstimmung du
die Art der Beleuchtung, insbesondere der Luftbcleuchtung '
Lause des Tages und in Mondscheinnächtcn, bei Sonncna!
und -Untergang, im Iahrcslauf und Jahreswechsel. Die ,

leuchtung erhöht auch die Mannigfaltigkeit der Landschaft
Sch r ä g a n s i ch te n in den verschiedensten Winkeln, wie sie

reichsten Maße in Gebirgs- und Tallandschasten möglich l' ,^
Eine Fülle von Schrägansichten tut sich uns auf beim ^eben'

ganzer Gebirgsketten, wie z, B. von Bonn, Godesberg, ^^:«l
und Rolandscck aus auf das Siebengebirge; hinzu lommt d
noch der glänzende Wasserspiegel des Rheines. Das alles lv>
bei den mächtigen Raumdimensionen erhaben und üb^ma
gcnd. A. u. Humboldt hat denn auch den Blick von hi" "

als einen der schönsten der Erde bezeichnet. .§
Schöne Schrägansichten genießt man auch non eincmBe -

aus, wo man auf andere Berge und dazwischen sich ausdehn

Täler und Ebenen schaut, z.' B. am Nicdcrrhein vom b" ^e
berg aus auf die Bcrgrcihe nach Norden und in die m

Ebene nach Ost und Süd und West. Noch erhabener ist das ^
wenn man von einem überragenden Berge in eine N^nze ^
birgswelt fchaut, z. V. im Siebengebirge vom Großen Oel .^
und von der Roscnau, an der Ahr vom Schrock und Hol",
der hohen Eifcl von der Nürburg und der Hohen Acht.

Eine dramatische Belebung erhält die Landschaft^ ^^

Bewegung hinzukommt, sei es, daß w i i uns durch st^
wegen, oder Gegenstände der Landschaft sich in ihr bewe^

bewege"'

Auf der ersten Art beruht der Hauptreiz des Wandcrns. "^
schaftsbcwegungen schauen wir, wenn die Bäume im ">

fchankcln, die Kornfelder wogen, die Insekten von Blume
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Blume fliegen, die Vögel durch die Lüfte ziehen. Hasen und
Nehe das Weite suchen. Enten und Fische das Wasser beleben,
Drehkäfer dort ihre Kreise Ziehen. Libellen über den Wasser»
spiegel jagen. Wolken über uns herziehen. Wasscrwellen vom

Winde getrieben werden und Büchlein durch die Täler rauschen.

Auch das Ebenmäßige. Gleichmäßige gefällt im
Laudschaftsbilde. wenn es in den Grenzen der Ordnung bleibt
und nicht eintönig wird. Man denke an die schönen Gruppen
von Weidenröschen und Fingerhut in Kahlschlagen

des Waldes. ^ ^ ., ,.,. ...
Ebenmäßige Vogenlinien wirken im Land,chastsbilde m

der Regel schöner als gerade Linien. Besonders schon ,,nd
lunde Vergliuien. schön auch im Bogen verlausende Wege ins¬

besondere Fnsn'fade. Feld- und Wiesenwegc. die sich den Hohen
und Tiefen im Gelände anpassen und der Landfchaft einen
recht anheimelnden Reiz verleihen. Ganz prächtig Wirten die
Kurven und Schlingen der Bäche und Flüsse. be,onders wenn

sie von stimmungsvollen Ufergebüschen und u°«.Wegen und
Feldrainen begleitet werden. Schön find die bog.gen Ränder
des Waldes, doppelt schön, wenn sie in foimenreiche W!e,engc-

lände einschneiden oder gar an Verghängen herunterknechen als
wollten sie sich gleichsam in den Boden einsenken. Reizende wil¬
der bietet uns hier der Nordabfall der Eifel im Billiger Wald.

Echön wirkt auch der für das Eifelland typische weite wellige
Boden der Heidelandschaften und die scharf kontrahierenden
Linien des am Boden sich anschmiegenden Heidekrauts und de'

läulenartig hoch aufstrebenden Wacholderftrauchs Anmutige Bil¬
der bieten auch die bogenförmigen dünnen Zweige mancher

Bäume, z. B. der Trauerweiden nnd Trauere.chen d.e gewi -

denen arten Wedel der Farnkräuter rmd die wuckft'gen ^°Ne^
hallen von Baumalleen. Kreisrunde Weiher und " V°ge> ',
nien verlandende Seen, wie z. V. Ulmener- und Puluermaa

und Schalkenmehrener Maar und der doppelkreissormige Laach.r

Tee in der Eifel. die Niepluhlen und die Krieckenbcäer Seen
nm Niedcrrhein, finden wir malerifch fchon.

Das kreisrunde Ulmener Maar gehört zu den '.d>lN»ch-,cho -

' sten des Eisellandes: es fesselt durch !.e'nen blnugrune, Wa,e -

spiegel. au welchem Laichkraut. Tausendblatt und ^r° chttaut

schwimmen umrahmt von schwertförmigen Kalmuspi^nze. d

hier ihren einzigen Eifelstandort ^ben-.Mal^ ch w.rttn d

h°chaufstrebe.iden duftbewachfenen Hange '^ ^""ck °°n h hen
Neidenröschen und der seltsamen EchNdslechte Pe 'g m v n°,a

Die Tuffwände des Maarloches find m> ''"lich" W'de d .

Vlasensarns bedeckt. Nadelbinfen und seltene N'ndgm « um,«^
wen den Userrand Schön wirken auch stark hervortretende E n-

Heldin elnmitten 'einer Landschaft z, ^ Eurzelbaume u d
kleine Vaumgruppen an Kreuzwegen. be,°nders "^ ^r ^ne.
wo sie angenehme Ruhe- und Orientierungspunkte ur da durch

die Weite fchweifende Auge bieten: noch """.ut'^r wntt" e
wenn sie altehrwürdige Heiligtümer der Pe>ma vage tt.^
und Feldlapelle». überschatten. Kirchturme un M ^ " "„u «on
Dörfern und kleineren Städten, Burgen aus

inmitten eines Flusses, baumgeschmückte Vaue.nh e nn Acker
und Wiesengelände erhöhen wesentlich d,e m.,le>.,chen Re.ze des
L"ndschnft2bildcs. .^ il„, >-,is,.

Sehr viel trägt auch die Um g r e n z u n g od r U m r a . -

"ung .zur Verschonend ein.'s ^"'d^chastsbides w Man
denke an den Blick vom Rolandsboge» aus aus d-'v Siebenge.
bnge 2°l wirtuna.voll sind Lichtungen und Durch -
blicke über begrenzte Wiefens achen rn

den verschiedenste.i Winkelformen. Wie,en- und Waldw^ ,.nd
beliebte Flurn men für derartige traute Land,«« tsb lder

^ Eine besondere Weihe erlangt die Landjchaft. wenn si ed.
Schauplatz geschichtlicher Erinnerungen und voUvkundlicher
Ueberlicserungen ist. Der hiftorifche He.nmtboden >'t " uns
"ne Art Heiligtum das wir pietätvoll betteten «'d durchwan
^"n. Und je älter und mannigfaltigem die Historien Er.nne-

"ngen und Tatfachen sind, umso ehrwürdiger erscheint die
Stätte. Daher sind bei unserer Landschaftsbetrachtung auch alle
Zweige der Heimatqeschichte die Ur-, Siedlungs-, Orts-, ^ami»

' l'en- und Wirtschaftsgeschichte, gleich liebevoll zu pflegen. Das

Landschaftliche muß in Verbindung treten mit den Werten des
deutschen Geistes, der deutschen Hand, der deutschen Arbeit, der

deutschen Kraft. Dann ist es echtes deutsches Land und Zeuge
echter deutscher Kultur. In schönster Harmonie haben sich man«

cherorts deutsche Natur und deutsche Kulturarbeit zusammen«.««
funden, z. V. in der weltbekannt gewordenen Urfttalfperre bei
Gemünd, die ein Meisterwerk der Technik inmitten der schönsten
Nntuianlllgen bedeutet, durch welche die Schönheit der Land»

schaft uichr etwa beeintiächtigt. vielmehr durch die geniale
Schöpfung des Riesen-Wasserbeckens am Fuße des waldgetrön»

tcn Bergrückens des Kermctcrs wesentlich gehoben wird. Das
weite Seebecken mit seinen mannigfaltig geschwungenen User»
linien, den vorspringenden zerklüftete» Felsen und Landzungen,
wo Uferpflanzen fchmiickend den Rand umsäumen und wo sie«
hcnde Reiher lugend und sinnend in die Fluten blicken, bietet

ein selten schönes Bild, besonders von dem „Fllussecnbli'ck" aus
nm Hochmaldhang, wo das ganze Gcbirgs- und Talgelände sich
vor uns ausbreitet wie ein Gemälde von ureigenster Schön»

heit und ZauberkrasK
Ein wesentlicher Faktor in der Beurteilung der Eigenart

und Schönheit der Landschaft ist die e i g e n pe rsö n l ich e
Einstellung des Beobachters zum Laudschaftsbilde und zu
den Naturdingen, Je inniger diese ist, um fo anregender und

tiefer wird die Naturerkenntnis fein. Dazu gehört, daß wir ver»

stllndesmäßig-kritlsch die hcimatgeftaltendcn Kräfte betrachten,
die uns im Naturschaffen sdem gcomorphologischeu Aufbau der

Landschaft und deren Ausschmückung und Belebung dnrch die
Tier- und Pslauzenux'lt), der Menschen-Arbeit und dem Men»

schen-Gemciuschnftslcben in Gegenwart und Vergangenheit sGe»

schichtet entgegentreten. Das ist Sache der Heimatf or»

schling. Hinzutreten mutz ein vorwiegend gesiihlsmäßiges, von
Wärme und Begeisterung getragenes Erleben der Heimat. Das

ist Sache der H e i m a t st i m m u n g. Die uerstandesmäßig er»

faßten und gefühlsbetonten Werte der Heimat müssen dann un»
sereu Willen bewegen, daß wir,sie schonen und schützen und liebe»
voll betreuen. Das ist Sache der H e i m a t p f le g e. Heimat»

forschung, Heimatstimmung und .Heimatpflege dürfen aber nicht
einseitig sein und ihre eigenen Wege gehen. Also keine k.ilte
Heimatforschung nach Art trockenen Gelehrtenwissens: keine
schwärmerische, pbantasierte Heimatstimmuui ohne Grundlage
des Wirklichen: keine Heimatpflege nur mit Gesetzesparagraphe«

und Polizeiooischriften. Vielmehr müssen Heimatforschung. -srim»
mung und -pflege in innigster Verbindung miteinander stehen,

sich gegenseitig stützen, führen und fördern. Dann werden sie drei

helleuchtende Steine bei unseren Natur- und Landschaftsbe»
trachtungcn sein, die uns erkennen lassen, daß jedes Fleckchen

Heimaterde seine besonderen Eigenheiten und Reize hat, daß es
beseelt ist. eine Heimatseele besitzt. Die starke Betonung der
eigenpersönlichen, also subjektiven Einstellung zur Natur
könnte die Ansicht mancher Natur- und Landschastsästhetiter

rechtfertigen, daß es eine objektive Rat ura uffafsu ng
und eine objektive Schönheit der Landschaft nicht gebe,

daß die Landschaft ansich nicht schön, sondern nur m i rtlich

fei. Sei es, wie es wolle: wir wollen darüber nicht rechten, vor»
stehen aber die Antwort unseres gefeierten Landschaftsmalers
Hans-Thomll auf die Frage einer Zeitung an ihn,, welche
Gegend er für die schönste halte. Er gesteht: „Da« war mir eine

heikle Frage: ich kam in Verlegenheit und sagte, die Landschaft,
in der ich mich gerade befinde, war mir immer die schönste."
Und Kurt Hielschei, der uns das künstlerische Prachtwerk.

„Deutschland in seiner Landschaft und Baukunst" geschenkt hat,
fügt dem Thoma-Worte hinzu: „Nur die Augen, diese Tore des
Geistes, öffnen, und alles wird schön." Und Dürer: „Nur
die Natur fassen: wer sie faßt, der hat sie." Und ich möchte noch

beifügen und damit schließen: Wer recht in Freuden wandern
will, die Schönheit der heimatlichen Landschaft und Natur un»

getrübt genießen und dadurch einen unersetzlichen Lebensinhalt
gewinnen will, der lasse alle Sorgen zu Haus, läutere sein Herz,
stimme es ein, schärfe feine Sinne und lasse sich leiten von un»

serem schönen Eifelgruß auf den Lippen und im Herzen:
Frisch auf!
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Bitten im Eifelsturm.

Rabenschre! übel das weite Land

Im uiolettbraunen Kleide.
Einsam zwei Villen stehn!
«Ach. Sommerglück mild vergeh'».
Vrann wild die glutrote Heide."

Sturmwinde brausen fein im Nordwest.
Zitternd hören es beide.
Aufhorchend steht der Wuld:
„Weh' uns schon weht es kalt
Ucbcr der braunen Heide!"

Wolken, gepeilschet vom wütenden Wind
Rahen wie dunkele Horden.
Neiget sich Voum zu Voum:
„Ach, unser Sonnentraum,
Stirbt er im herbstlichen Morden?"

heulen die Erürme über das Land.
Klingt es wie Meeresbrausen.
Tod seine Sichel schwingt,

Klagelaut gellt und klingt —

Schwanken zwei Virken voll Grausen.

Clara Weber, M.Gladbach.

Scklmsyort in der EW.

Von Hans V r c tz, Bonn.

Da gibt es drei passionierte Winterfreundc: die Wandeis«
leute. die Jäger und die Wintcisportlcr. Das Gros der Mensch«
heit aber verkriecht sich zu gerne in weihnachtlichem Zimmer«

zouber. weiß auch nichts von all der Herrlichkeit eines Winter»
tages draußen im Gebirge. So srcut man sich von herzen,

wenn man am Sonntag früh in den Vifelzug steigt und dort
die Vertreter der „älteren Wanoergeneration" mit dem schmucken

Abzeichen des Eiscloereins sieht, während die Jüngeren, mit
Schlitten und Stihölzcrn bepackt, die Endstation nicht erwarten
können, um sich in all die Pracht eines Eifler Wintertags zu
stürzen.

Das war nicht immer so. In meiner Jugend — und das
ist so lange noch nicht her und ist auch wohl heute noch so! --

fuhren mir aus selbstgezimmerten Schlitten den alten Vulkan
hinunter, oft bis spät in die Nacht. Organisierten Wintersport
gllbs da noch nicht. Aber „Wcttläufe" wurden'auch ausge¬
tragen, wenn man darunter eine waghalsige Fahrt verstehen
möchte. So. wenn die Großen sich aus ein ausrangiertes Wagen»
brctt setzten und dann die eisglatte Vahn hinuntersegtcn, um

sich schließlich — im Augenblick der Gefahr — abrutschen z«
lassen. Das war für den Hosenboden selten gut, wohl aber für
die Knochen, die so mehr oder minder heil am Ziel ankamen.

Da denke ich an einen Winter, wo ich selbst zu Hause
wochenlang hinter Vüchern saß, keinen Schlitten ansah, bloß

Mlb»lg im Schnee. Phot. Dr. Wolsf, Frankfurt.
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spät am Abend die Zeitunss am Pastschlitten abholte und sie
schnell zu Hause las. Dann brachte ich sie den wißbegierigen

Vauersleuten ins Haus. Vier verschiedene Zeitungen kamen

i«L Dorf. Sa lernte ich sie alle kennen. Kam dann der Mond
heraus und stand fast kerzcngrade über der eisglatten Bahn,

' dann sah ich uam Fenster aus, wie die Schlitten der Dorf»
jugend den Klappberg heruntersausten. Vor mir aber lag der
»Pater Martin von Cochem", der ein sehr frommer Mann ge¬
wesen und manch erbaulich Buch geschrieben hat, das ich n.cht

gegen die schönste Schlittenfahrt eingetauscht hätte. Vis dann
eines Tages der Hüttcnsanntag kam und die Dorfjugend von
Haus zu Haus zag, „Strüh und Schanzen" einzusammeln. Ich
sah sie singend den Verg hinaufziehen, wie sie den Holzstoß auf¬
lichteten und dann mit einem Mal die Flammen haushoch auf¬

schlugen. In Heller Glut tanzten die Vafaltblöcke, dazwischen
°>e Gestalten der Iungcns. Da flag der arme „Pater Martin
von Cochem" in die Ecke, ich selbst aber mit Hallo den Verg

hinauf. Nachher gab's dann noch Waffeln, echte Lifler Waf¬
feln beim letztgetrauten Paar — so will's der Brauch! — und

dann kam nach' langer Zeit die erste Schlittenfahrt. Wie herr¬
lich, so im Halbdunkel hinzusausen. Unten im Tal die kümmer¬
lich beleuchteten Fenster der Bauernstuben, über die Straße hin
der herrliche Duft einiger Dutzend gut geratener Waffeln. Dazu

das Bewußtsein, noch leine Schularbeit gemacht zu haben! Der
Mond schaute vergnüglich zu, nicht sa der gestrenge Vater, als
wir uns in später Stunde nach Hause trauten! Aber schön war
°2. Den „Pater Martin" habe ich im nächsten Winter nicht

Mehr angesehen. Dafür hat mir mein Freund „Hannes" einige
beschichten von dem frommen Mann erzählt, die gar nicht fo
..fromm" waren. Warum aber fall auch der gute Martin nicht

auch ein Mann voll Humor und Schalk gewesen sein! Und wenn

das Landvolk seine Predigten mit Andacht hörte und seine

^vässe recht herzlich belachte, so scheint er mir gerade der rechte
Mann gewesen zu sein. Cr wäre so schließlich ein Abraham
a Santa Clara geworden, wenn die Bauern in der Cifel und
die Winzer im Moselland auch solch gottlose und hoffartige
Menschenkinder gewesen wären wie die Hofleute in Wien!

An eine Reihe anderer Wintertaqe muß ich denken, da wir

^ der schönen Abteistadt Prüm die Held mit unseren Schlitten
hinuntersegten und dem treuen Polizeikommissar — hieß er

"'cht Theisen und war recht gut genährt? — das Leben oft
>° lauer machten. Oder wir fuhren den Krcuzerweg nach Nieder¬

em hinunter, oft auch die Tafel bis zum Pensionat, wo man
"l2 Pennäler schon Gelegenheit hatte, die Augen etwas zu ver-
"ehen. Auch das war schön!

«. Heute aber ist es anders! Wir haben einen Skiuerband
^'sel mit mehreren hundert Mitgliedern, haben drei aus-
»e>uchte Skigebiete: am Nürbugring. in der Schneise!

""d Nordeifcl! Da fahren nun fonntäglich die Minterfreunde
5"5 den Randstädtcn der Cifel. aus Aachen. Düsseldorf. Köln,

^°nn. Koblenz und Trier hin und freuen sich des schönen Win»
Atag5. Das erste Mal auch, daß in der Cifel. und zwar am
"urburgring die Wettläufe des Skiuerbandes Cifel ausge¬

lassen wurden. Zwar gab es am 13, Januar eine große Lnt-
"uschunll,. als über Nacht Tau gekommen war und den Schnee
°" Nasser machte. Aber die 200 Wintcrsportler ließen sich nicht

verdrießen und fanden in den Wäldern an der Hohen Acht
»Eignete Schneefclder um wenigstens etwas Sport zu bette,»

U"' Dann aber kam der 27. Januar, der letzte Tag der Cifler
Wettkämpfer mit ihm ein herrlicher Schneesonntag, dazu an

Ae 10NU Wintcrsportler in Adenau, mit Skiern. Bob- und
5°delschl!tten. Und so findet auch zur Winterszeit die herrliche
"lel ihre Freunde die nicht müde werden, all die weiße Pracht

in, schönen Wintertaqs zu kosten. Hoffen mir, daß ste auch

^Sommer, wenn auch nicht mit Ski und Rodelschlitten, so
H Mit Wcmderfreude. wiederkommen!

3ie Funde in der Bsnner MiinjjerkrMa

in ihrer Beziehung zur Eifel.

Johannes Hinsentamv,

Dechant und Obeipfaircr, Bonn.

Die Verkettung Bonns mit dem Hinterlandc der Eifel tut
sich in vergangener Zeit in Vielem tund. Römische Wasserlei¬
tung zieht aus den Tiefen öer Eifel in Köln und Bonn an den

Rhein. Mannigfache Wege führen über Kottenforst und Vorge»
birgc in die Eifclcr Gaue. Der Kaltfinter der Wasserleitung i»

der Eifel hat dem Bonner Münster manch schöne Säule und zu
bedeutendem Begräbnis am Münster den kostbaren Sarg gelie»
fert. Vom Cassiusstift erstreckte sich über große Teile des Eifel»

landes der starke Arm des Archidiakons. und geistliche Gerichts«
barkeit griff über das Eifeler Land bis an die Grenzen von

>^ ^^^

!"<
"" ^»^« ^«^ ^l^l ^^»^^^»^ ^^»^^» ^>" «s»" ^^

Luzcmburg und Belgien. In einer langen Reihe von Schweins»
ledeibanden ruhen die Protokolle dieser Rechtsprechung noch

heute im Münsterarchiv zu Bonn. In Pflege alter Verbunden»
heit zieht alljährlich der Bonner Münsterchor zu Hochamt und
Gesang des Patroziniumstagcs auf den weithin alles beherr»

schcnden Michelsberg in der Eifel
Wie eine neue Verkettung zwischen Eifel Und Bonn mutet

es an, wenn zu den bisher aus Eifeler Funden bekannten Ma-
tronenheiligtümern — besonders aus Netteisheim und Pesch —

aus dem Dunkel des Kryptabodens am Banner Münster plötz»
lich eine ganze Fülle Aufanischer Weihealtäre nach fast 20N0«
jährigem Schlafe an das Licht des Tages gebracht wird. Aufa»
nisch als unterscheidendes Beiwort in Bonn und auch an ve»
schiedenen Altären der Eifel, Mag es nun, wie die ander»
Beiwörter der Matronenaltiiie, eine kelto-germanische Orts«

bezeichnung sein oder die Zugehörigkeit zu einem Gutshof oder
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einer Sippe bedeuten, es bringt den Vonner heidnischen Tempel
in enge Beziehung zur Eifel. Und wenn die großen Kopfhauben
der beiden äußeren de« jedesmal drei Figuren auf den Altären
vicllcicht die Kopftracht der damaligen weiblichen Landbeuöl-
lerung darstellt, so wird auch dadurch das römische Bonn mit
der Eifcl durch die Einheit dieser Tracht in direkten Zusammen¬
hang gebracht.

Außer den Heiligtümern wurden auch drei Fußböden bloß»
gelegt, übereinander gelagert, deutlich erkennbar und den oer-
fchrcdcncn Perioden fränkischer und srühkarolingischer Zeit augc-
hörig. unterbrochen alle durch frühere oder spätere Bestattungen.

Wer mag wohl über diese Böden der alten Kirche geschritten
lein? Sicherlich auch die Vemohner aus allen Teilen der Eifel,
wenn sie zu den hl. Stätten der Verehrung von Eassius und

Florentius pilgerlcn, die nun durch die eigenartige Orientierung
der allen neu aufgedeckten Kirche von neuem in den Mittelpunkt

des archäologischen und geschichtlichen Interesses gerückt sind.

Wenn die Erde aus ihrem Schöße solche Reichtümer hcruor-
gibt. an denen niemand retouchicren konnte, dann bricht aus
Inschrift und Farm und Stoff plötzlich eine ganze Fülle neuer
Erkenntnisse, neuer Verkettungen, neuer Probleme hervor, die

iis dahin schlummerten, während gleichzeitig alte Theorie» ins
Grab sinken.

So ist hier auf engstem Räume die Gcschichtspcriodc uon

Christus bis l!M zusammengepreßt und spricht aus der lapi¬

daren Form heiligen Gerätes eine z. T. sehr deutliche Sprache,
bis darüber hinschreitrt in schräger llcbcrschncidung der anders
orientierte Vau des heutigen Münsters, selber auch alt und
ehrwürdig, um über der Erde die Formen von lM0 bis heute
im Wandel der Jahrhunderte wie an einem Muster- und Schul¬
beispiele zu offenbaren. Auch er ist heule noch, wie damals vor
viel mehr als INOl) Jahren sein unterirdisch aufgedeckter Vor¬
läufer, das oft aufgesuchte Ziel und Heiligtum der Bewohner
des Eifelcr Landes, wenn sie neuerdings in Eisenbahn und
modernem Verkchrsuuto den Rhein und das liebe Von», die
freundlich? Milseiistadt, besuchen.

>?l^» «5.5« ^»^« ^»^» ^l^t .„ ^l >« ^l ^»^« ^ ^l ^»^» ^»^« ^»^, ^«^,

3n bie Weileifel.

Von Dr. A. Spoo.

I.

Wenn die Wandcrpause verstrichen, während deren das Re¬
giment unscrcr Cchlüsselgemaltigen auch den eifrigsten Wan-
dcrsmann in einen Hans Muff und Knecht Ruprecht verwan¬

delt, wenn man dem alten Jahr ein pcrcat getrunken und das
dürre Geäst des Crisrbaums wegen Erreichung der Alters¬

grenze feierlich verbrannt hat, dann fühlt man als Natur¬
bursche auf einmal, daß die Pulse wieder munterer llopfen und
daß über die Verglust gewöhnte Haut ein wonniges Rieselu
geht. Was ist los? Ja, was ist los — ihr habt doch schon
mal was von künstlicher Höhensonne, von Solluxlampen und
ähnlichen Dingen gehört, wie?

llnd nun erst die einzig richtiggehende Originalsonnc! Ja,

die alten Germanen, die mutzten's noch besser, die tollten und
leierten in großer Fröhlichkeit zur Zeit der Wintersonnenwende.
Denn nun geht's neuem Licht und neuem Leben entgegen.

Immer näher, leise, leise zieht die Sonne ihre Kreise. Jetzt
lichtet euch nicht nach den Astronomen und den Kalender-

männern, die euch weismachen wollen, des Winters Herrschaft

fei erst ausgerechnet am 21. März dahin! Rein, unser feiner
Kürpermechlluismus antwortet eher auf das Werben der Sonne.

Doch mcr's nicht fühlt und wer feinen Wandertrieb nach dem
Kalender richtet, der folge wenigstens mit den Gedanken auf

eine Wanderfahrt, die ihm für das neue Wanderjahr dringend
empfohlen sei.

Die Wcsteifcl! Eine terra incognita für die Mehrzahl der
Wanderer. Ja früher, vor dem Kriege, da tonnte man noch
muntere Scharen auf dem herrlichen Eifelvereinswege Trier—

Nachen treffen, da wußten die mit ihren Herbergsnusmeisen
wandernden Pennäler die Fahrten durch die unergründlichen

Wälder des Landes zu rühmen; und die geleisteten Rucksack-
reisenden fügten schmunzelnd ein Wort zum Lobe der billigen

Verpflegung und meist auch der trefflichen Forellen bewährter
Gasthäuser hinzu, etwa des Hauses Dairomont in Uren. Das

ist nun anders geworden. Der sogenannte Frieden, den mau
uns geschenkt hat, hat die gesamte Westgrenze unseres Eifcl-
landcs um Glück und Frieden gebracht, die sie vordem genossen.
Aber einen Frieden hat er der Wcsteifcl beschert, um den sie
nicht zu beneiden ist: einen Verkehrs- und Wandeifricdcn, der
dieses schöne Land einer ähnlichen Vergessenheit anheimfallen
ließ, wie sie vor der Gründung des Eifclvcrcins bekanntlich füt
die ganze Eifcl bestand. In der alten Generation unseres Ver¬

eins leben noch die Lieder von dem „Vcrgland, das so mancher

höhnt" und von den Leuten, von denen niemand Eiflcr sein
wollte. Damit ist's ja dank der Tätigkeit unseres Vereins für
immer vorbei. Aber heute steht's so, daß man in der Wcsteifel.
kaum einen Wanderer antrifft, daß das Wandern und Reise»
in diesen Gegenden nicht geringen Schwierigkeiten unterliegt
und daß die wenigsten Heimat- und Naturfreunde eine Ahnung

von den großen Reizen dieser Landstriche haben. — Was ist
das. die Westcifcl, wo liegt sic? Ich maße mir nicht, an, ein«
geographische Definition zu geben, ebenso wenig wie ich mich
in der Lage fühle, die Grenze zwischen der Eifcl und den Ar"
dennen zu siehe», Abcr für den, der sich mit dem Lande an¬

freunden will, kann man dos Gebiet so umreißen: Die »örd«
liche. westliche und 'südliche Grenze e»t»chmc der Karte, d>e

östliche bestimme selbst! Wenn dich auf deinen« Wege aus oft'

licher Richtung mehr und mehr das Gcsühl bcschlcicht, daß.,du
dic Waudcrpfadc fast als einziger beuölkcrst, wenn du allmäh«

lich innc wirst, daß der weiten Wälder ungestörter Friede
dich immcr tiefer einspinnt, daß im wonnetrunkenen Schweifen
der Vlicke über ferne Höhenzüge du immer mehr Herrscher dieser
Wcitcn wirst, wenn du beim Durchschreiten von Ortschaften

in wachsendem Maße Aufsehen erregst, — dann rechne den

Voden. auf dem du stehst, zur Westcifel! Für das südliche und
besonders für das nördliche Ende des Grenzstreifens mag dies
weniger zutreffe»: für de» großen mittleren Teil wird de
Kenner der Verhältnisse das Gesagte bestätigen.

Mögen die folgenden Eindrücke wochcnlangcr Wanderungen
mährend der letzten Jahre dazu beitragen, daß die Westcifcl »

Wandcrkrciscn wieder so zu Ehren kommt, wie sie es »e^
dient. -----------

Monschau. Von der Herrlichkeit, als noch deutsche Militär
in die trautwintligcn Gassen herunterkam vom nahen Ucbung^

platz, laßt Clara Viebig erzählen! Weiter zurück in die KlaNi'
zelten des berühmten Tuchmachcistädtchcns führt auch Martha

sens schönes Nuch. Abcr was wir miterlebt haben, war nicy

groß und herrlich: und noch heute, wo das goldige Ncst d»r i

die zuuchmende „Fremdenindustrie" sich langsam erholt, pocht ° ^
Herz in ungebärdigen Schlägen, wenn die Vahn. die uns «uy
mehr gehört, uns uon Aachen hinaufbringt zu den Höhen,

den schmücken Ort umfrieden. Gottdank. wir tonnen unsere» l
und gern wiederholten Besuch wieder unbehelligt ausMr >

Wenn der Woche Arbeitslast uns in die Eifel entläßt, ist ^
immer neue Lust, übet die weiten Gefilde der Hochfläche» 2

schreiten, auf denen stattliche Orte ihre Türme empörst«^ '
durch die dunklen Wälder zu streifen und den Vennbächc» »

der wildschäumcndcn Nur zu folgen. Abcr ach. wie läM^, I^f
wir auf fremdem Voden! Auf fremdem Boden? — ^'H ^«
dem Voden eines fremden Landes. Aber deutsch ist der Bo°e.

auf dem wir stehen, und nicht fremd, sondern lieb und A"^ ^

licher Arbeit sind die Plätze, die unser Fuß berührt, ^d ^H
der breiten Mützenicher Landstraße folgen oder ob wir uns ^
Wandcroogelart den Talgrllnden des Getzbachs oder der -ll. >

anvertrauen, ob wir von der Rötgencr, Lammersdorfer ,
Eontzener Seite herankommen, es führen hier alle Wege

die prachtvollen Forsten dahin, wohin unser Herz uns ""^
zieht: nach Eupen. Mächtige GeröllMassen reden von ^
lenzlicher Kraftentfaltung des vennentsprungenen Wassers,
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NUN in silbriger Frische zum Himmel aufleuchtet, umhrcnd

hochstämmige Buchen die Ufer beschatten. Da strömen fie alle
Zusammen,'die milden Veuuwäffer, die Weser, Gel,-, Hill und
Tour, bei der Stadt der Spinner und Weber, die das Wasser

s° notwendig braucht, bei der betriebsamen, aber so schwer ge¬
schädigten Stadt Eupen. Eine industrielle Stadt- aber wie
wenig gibt die Industrie dem Stadtbild ihr Gepräge! Wie
leiznoll ist sie durch die hügelige und weitläufige Anlage, durch
dcn vielfachen Wechsel ihrer Straßcnzüge! Da laden zur Schau

alte Patrizierhiiuser, das Rathaus mit seinem hübschen Blumen¬
schmuck und der Marktplatz mit der doppeltürmigen Nikolaus«
kiiche und der baumbeschatteten Marieusäule, ein Bild, das durch
A. Halters Radierung Eingang in viele deutsche Häuser gefun¬

den hat. wo es das Gedenken an die terue Stadt wachhält. Und
die Eupener mit dem neckisch singenden Tonfall ihrer ausdrucks-
loichen Sprache, diese gastfreundlichsten aller Eifelbewohuer,
diese nächsten Verwandten der Bürger von der cngbcnachbarlen

Klliserstadt Aachen: so nah wohnten sie in früheren Jahrhunder¬
ten dem Herzen Deutschlands, und jetzt soll eine Völkcrschcide
zwischen den beiden Städten verlaufen? Noch manches Mal

hoffe ich die Grenzpfähle zu passieren, um bei den Eupenern und

'hrei gesegneten Landschaft reiche Stunden zu erleben,

(Fortsetzung in der nächsten Nummer.)

^^ ^«^l ^«^l ^«^l ^l^« ^l^^l^l^l^l ^l^l ^l^l ^«^l ^»^l ^e^l

VM.um in der EW.

Plauderei von Peter Doepgen, Köln,

(Schluß).

Auf einigen Dörfern wird der von answürts heranziehende
Freier „gereiscrt", sofern er sich nicht bei den Iungburschcn des
Dorfes durch ein kleines Trattemcnt beliebt macht. Er wird
alsdann mit Vuchenreisein zum Dorf hinaus geprügelt, wo«
°ei er absolut nichts zu lachen hat. Dem verschmähten Freier
^'id. Wenn das Mädchen heiratet, Kasf gestreut, wie auch
anderswo. Heiratet ein im Alter fehr ungleiches Paar, fo
wnd mit boshafter Grausamkeit „gerappelt", d. h. auf alten

Tunern und Töpfen Spektakel gemacht. Vor etwa fünfzig Jah¬

nen hatten sich bei einem besonders krassen Fall die guten St.

^Uhei so in die Wut und sittliche Erwse hinein „gerappelt".
"°8 sie gar nicht mehr aufhören wollten, und den Sucttalel

Mehrere Tage und Nächte hintereinander fortsetzten. Schließ-
"ch Mußte die Kreis-Gendarmerie aufgeboten werden, nm Ruhe

^ schassen. Und es war wohl kaum Zufall, daß den Gendarmen
h'n und wieder Dachfchiefer vor die Füße flogen, wenn sie d:c
fraßen abschritten. Doch der Entrüstungssturm flaute ab,

2>ng wieder über in das sanfte Zephyrsäuscln des Alltags.

In der Schule wars zur Sommerszeit nicht immer sehr
gemütlich, weil es nämlich ganz penetrant nach Kuhstall roch
'", Klassenzimmer. Und das tam von den vielen „Kühlungen".

°">tlich Hületindei geheißen. Und prustend und mit schief ge-
Menci Nase gab unfer guter alter Lehrer Ai.er immer u,eoer

Anweisung, die Fenster zu öffnen. Bei ihm haben wir noch
?^ der Gänsefeder geschrieben. Aber bald kam die Stahl-
>°°ei und mit ihr der Schönschieibunterrichl, der auch bei den
«chülern sehr beliebt war. Dann stand der gute alte Herr

Aor da. und schlug geduldig stundenlang mit feinem Haus-
Muffel den Takt auf dem ersten Sitzpult. Bildschöne Hand-
°>Nften wurden da herausgebildet, so daß sie auch ihrem Vc-

V« eine Freude und ästhetischer Genutz blieben fürs Leben.
Aute «bei mutz die Handschrift ..chaillllcristisch" sein, und sie

t es; daß Gott erbarm. Im Lehiplan der Elementarschule
^°«° damals auch noch Französisch. Mr leinten ein schlechtes
Annzösisch. «bei ein gutes Deutsch. Heute soll das dort umgc-
M sein, die Kinder leinen ein gutes Französisch, aber ein

Ulechteg Deutsch. Und wenn auf der großen Schultafel einer

^°>>e in St. Vith der herrliche Musterfatz angeschrieben steht:

l'^ Katz flitzte das Maus" so kann man etwas Be-
'"6n>2 ,„„ ^.^ Weiterentwicklung der Dinge nicht unterdrücken.

Abwechselung in das kirchliche und weltliche Leben brach»
tcn die kleinen Darbietungen des Ct. Vither Gesangvereins.,
damals wohl auch des einzigen im deutschen Teil des Kreises,
und gegründet vor sechzig Jahren. Bezeichnend nicht alleii, für
die Sangesfrcudigkeit ist sein auf der Vereinsfahne «.«».
gebrachter Wahlspruch: „Sind wir von der Arbeit mlld. ist »och
Kraft zu eiuem Lied". Die wenigen Beziehungen zu Nachbar»
vereinen führten auch manchmal über die Grenze nach Alt-
bclgien. Dort war das musikalische Leben weit stärker als

bei uns schwerblütigen Deutschen. Fast jedes Dörfchen hatte zu¬
mindest seine Musikkapelle, und die Belgier waren agiler und
fcstesfrcudigcr als wir Deutfchen. Im Nu hatten sie einen,

„Festival" zustande. Der freundlichen Einladung hierzu, wo»
bei es naturgemäß recht ländlich zuging, wurde gern Folge gl»
leistet. Der Leser möge mich einen Augenblick auf einen Aus»

flug in ein belgifchcs Dorf begleiten,' auf dem Leiterwagen sah»
ren wir hin. Freundliche Aufnahme nllerfcits. In Ermange»
lung eines größeren Lokales wurde der offizielle Empfangsakt
ins Freie verlegt. Einige Bretter auf den grüßten Dungi^ufen
im Dorfe gelegt, und der nun in jeder Beziehung ..hervor¬

ragende" Empfllngsjlllon war fertig, wenn er auch wahrhaftig
nicht nach Rosen duftete. Und hin und her gingen herzliche
Vegrüßungsworte, und der Willkommcustrunk das war-------

o Wunder — — echter französischer Ehampagner, denn die
Belgier gaben sich gern nobel. Aber leider nur für die Herren
vom Vorstand bestimmt. Den sagenhaften Wundertrank hatten
die meisten von uns noch nicht gesehen, und wenn man sich
zwischen den Vorstand schmuggelte und ein harmloses Gesicht
aufsetzte, wie dies ja meist bei Vorständen üblich ist, tonnt?
man vielleicht ein Glas ergattern, was auch gelang. Mit Be¬

hagen wurde der kostbare Trank geschlürft und man nahm sich
vor, fürderhin nur noch Ehampagner zu trinken, so man Durst

hätte. Aber der Heu zweite Präsident hatte die Insubor¬
dination bemerkt und ein wohlgemeinter Fußtritt schrammt?
dem Sünder das Schienbein, was bedeutete, daß die gott¬

gewollte Obrigkeit des Vorstandes zu respektieren fei. und daß
noch lange nicht dem Ochsen erlaubt ist, was sich für einen
Jupiter geziemt.-----------

Merkwürdig aber war es, wie messerscharf an der Grenze
sich Volkstum und rassische Eigenart schiede,. Es gab keinerlei

Mischart weder hüben noch drüben. Wohl frcundfchllftlich«
Beziehungen, auch Heiraten herüber und hinüber, natürlich.
Und manches fremde Wort wurde in den heimlichen Dialekt

aufgenommen und so erfolgreich vorplattet, daß sein Ursprung
oft launi wieder zu erkennen war. Man jcll sich hierbei nicht

gleich wegen Fremdwörtcisucht erbosen oder ängstigen. Keine
Sprache der Welt ist wie die deutsche imstande, in ihrer ichöiieii
Geschmeidigkeit gleichsam spielerisch beliebig viele Fremd-

worle aufzunehmen, ohne an eigenem Wohllaut zu verlieren.
Man kann's auch einmal von dieser Seite betrachten, ohne
natürlich einem ausschweifenden Fremdwörlergebrauch damit

das Wort reden zu wollen. Und nach einer gewissen Zeit
scheiden sie sich erfahrungsgemäß von selbst aus, erliegen einem
Abnutzungsprozetz.

Manche Eheleute fugten „Ihr" zueinander. In Dorf und
Stadt war es noch vielfach in den bäuerlichen Haushaltungen
üblich, daß alle Hausgcueffen aus einer Schüssel aßen, und
es ging durchaus appetitlich und manierlich dabei z». Rauher
Hllferniehlsbrci und daumendicke Wildmehls- (Buchweizen)
Pfllnnluchcii spielten in der Ernährung noch eine große Rclle.

„Gl,'loN". das ist naschhaft (ans dem Spanischen: goloso!), mar
man nicht, und der Nest der Mahlzeit tum in die „Schwengs-

Ieng", das war das Faß für's Schwcincfutter. Hierbei ist
interessant, daß die „Ieng" aus dem italienischen zangola --,
Butterfaß, stammt.

Viele kinderreiche Familien gibt es, manche kommen aus

„dem Trauer" gar nicht heraus, wie sie es nennen, wenn sich
die Todesfälle manchmal häufen. Und eine Landsmänni,

zählte mir neulich übel hundert rechte Vettern und Vasen a»
den Fingern her, dann kommt erst das Heer der Neffen un»
Nichten.
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Wenn's vielleicht auch nicht ganz in den Rahmen dieses

Aufsatzes patzte Verfafser hat auch Gold gewaschen in der
Eifel. echtes Eifelgold. Wann mar es doch? Vielleicht vor
85 oder <» Jahren! Da schürfte ein auswärtiger Bergmann
in der Gegend von Montenuu still und leise nach Gold Die
Mär drang auch zu mir, lind bald war ich bei dem Schatz¬
gräber um Ulis d',' Silbe ""^ufehe',1 und iand freundliches Eni«

Strasse in St. Vi.h.

Aufnahme von Julius Schmitz, Aachen.

gegenkommen. Das kostbare Metall lam in den Ausläufein
des großen Schiesergebirges, welches aus Belgien <^Viclslllni)
iiber Recht ins deuüche Gebiet hinein verl ef, vor Uebcr die

geologischen Verhältnisse und Bedingungen kann ich mangels
der Spezial-Ke,!uin,s!e nicht berichten. Da wurde nun einfach

die voll g zu Tage liegende goldhaltige Erde aus dem Wald
in einen Schiebkarrcn geschaufelt und an die .Masche" gefah¬
ren. Am Wald vorbei floß ein kleiner Bach, Von diesem Bach
wurde in einen hol, 'rag das Wasser über die Siebe mit dem
goldhaltigen Sand geleitet, so daß nur ein feiner Schlamm als

Rückstand blieb. In diese,,, Rückstand blitzten nun die feinen
Goldtornchen bis zu Linsengröße in reinem Metall ohne Bei¬
mischungen in der Sonne gar verführerisch auf. Und dann
legte man sich der Länge nach auf den Bauch und klaubte mit
einer Pinzelte die Goldkörnchen sorgfältig heraus. Es mar
sehr romantisch! Der gute Conscicnce wurde mir Wirklichkeit.
Aber mager war die Ausbeute, und am chronischen Minus ging
das Unternehme» auch wieder ein. Doch langte meine Aus-

beute zur Herstellung eines tle nen Andenkens aus Eifelgold,
In der Gemarkung Montena» waren eine Anzahl merkwürdige
Mi» der sonstigen geologischen Beschaffenheit der Gegend nicht
zusammenhängende Hügel, im Volksmund „Thümmelchcr''
genannt, in denen man alte Grabstätten vermutete. Der um
die Eifelforschung sehr verdiente frühere Kreisschulinspektur
Dr. Esser aus Malmedy stellte diese Hügel als Schutthalden,

höchstwahrscheinlich von römischer Guldwäschcrei herstammend.

fest. Der Ausdruck „Thllmmelchen" stammt vom lateinischen
tumulus lEidhügel. Grabhügel). —

In der Nr. 3 des Eifelnereinsblatles von 1927 war ein
Aufsatz über den St Vther Jesuit Paul Alcr enthalten.
Die Familie ist ausgestorben. Als Ausläufer derselben ragt in
die Kindheitszeit des Verfassers die Erinnerung an ein blasses
Mädchen hinein. Und dann hörte man in Cl Vith öfter de«
Rumen des Laurian Moris nennen, und daß er schon

dichten konnte. Nur wenig war über ihn in Erfahrung z»

bringen, so daß er am 21 Dezember 1^18 in 2! Vith als Sohn
des Pflnsteimeisters Gerard Moris geboren ist. An se »en

Dichtungen gemessen, muß er wohl höhere Schulbildung genos«
sen h^ben. Irgendwo in Frankreich, wo er sich um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts viel aufhielt, liegt er wohl begrabe»!
«erblüht, verweht. Die Fam lie üt ausgestorben, ihr Letzt/!»

der „Klößches Iusep". war ein scheuer Eingängcr. und »u"
sehr mitteilsam, Zwei Proben seiner Poesie, Perlen edelster
reiner Dichtkunst, in ihrer Art liliengle ch himmelragcnd aus
Schlamm und Stank „moderner" Dichterei, sollen nm Ende
meiner Ausführungen stehen und den. Dichter we»igste»s^h>el
einen bescheidenen Gedentste'» setzen. Das eine Gedicht ,,^r>e°

den" paßt so rech! auch in unsere 3-ii, »nd das andere ..Mein
Schutzengel" soll zeimen von dem kindlich frommen Geist des
"'enassers, den er sich auch draußen in der Fremde bewahrte.

Frieden.

Von Laurian Moris.

O stand' ich auf den höchsten Spitze»,
Wohin d!c Adler selbst nicht drangen,
Und sah' den glüh'nden Himmel blitzen,
Und könnte doch die Erd' umfangen:
Dann würde ich in warme Glutcn
Die arme Dichteriedel tauchen.

Und mit des Herzens reinsten Fluten
Der kranken Erde Frieden hauchen.

Und wie es >ft in argen Wettern

Die Bl tze >> den Lüften treiben,
So würde i i mit Flamme,ilellern
Die Liebe > uf die Erde schreiben.
So würde ch in großen Zügen

Der heiße , Sehnsucht mich einladen.
Zur Lieb immer Liebe fügen,
B ^ l?ie' st-abll rnn Tillen Ps,ide-

Der Vüchelturm in 3t. Villi.

Aufnahme von Julius Schmitz, Aachen.
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Ich würde in den Donner Luisen,
Die Eid' mil Cchlachtcnruf zu schrecken.
Ich würde mit dem Blitze schleifen
Vom Schwer! de.r Zwietracht roll ge Flecken^
Ich würde, gleich dem Wind im Sturme.
Gehurnischi durch die Lüfle lanzen,
Und aus dem höchsten deutschen Turme

Das goldne Einheitsbanncr pflanzen!

O! stand ich auf den höchsten Spitzen,
Wie würd' ich trachten und verlangen,

Mit jener Glut mich zu durchblitzen.
Die abend« färbt des Himmels Wangen! —
Dann würd' ich froh und goüestruntcn.
Die Nacht, die dunkele, durchringen.
Und harren auf die ersten Junten,
Die uns den Tag der Fi",'ü:e < l>!'i,"'en'

N'attonei^cher Hof in 2l. r,:!,.

Aufnahme von Julius Schmitz, Aachen.

Mein Nchutzcu gel.

Von Lllurilln Moris.

^enn ich als Kind oft an des Baches Rande.
Mit grünem Schilfe spielend, träumend sah.
Und dünn und wann die unbekannten Lande

Erstaunt mit bangevollem Blick durchmaß: —
Dann hörte ich e^n wundervolles Klingen

^°m Himmel her bis in das Innre dringen!
^2 mar der Zephyr nicht, der warm und milde
Mit janflem Rauschen durch die Lüfte flog.
Und nicht der hirlen Saug, der im Gefilde

Als Echo unschuldnollen Sinnes zog - —
^2 war, mein heil'gei Engel, dein Gesang.
"" schützend durch die junge Seele drang!

An« „ls ich vo„ hei teuren Vaterschwelle
T^ich ferne fand im fremden Land aNein.
^n°. kämpfend mit des Lebens Sturmeswelle,
Aein liebend fterz sich nannte tröstend mein, —

A>nn hört' ich. wie oom Mitgefühl genügen.
A°hl eine traute Stimme m!t mir klagen!
^'e Mutter war es nicht, die bung erschrocken
7^'e einst, bei meinem Leid mir Tröstung sprach,
""o auch war's nicht der Schall der Heimatsglocken,

«" zur Eiinn'rung sich zum herzen brach:

^ war, mem heilger Engel, dein Gesang.
"" tröstend in die traui'ge Seele fant!

Und später, wann ln zarten Melodien
Mein Lied vertändele des Schöpfers Lob,

Wann froh ich >uh den rig nen Schmerz entfliehen
Im reinen Glauben, der mein herz erhob. —
Dann fühlte ich mit tausend harsenslimmen
Den reinsten Lang durch meine Seele schwimmen!

Vom Meer kam s nichl, das ^betrunken.
Des Abends Glanz in ,eine Linien zog,
Und nich! von, Mond, der auf die Eid' nersunken.
Aus jeder Blume süßen Valium sog:

Es war, me-n heil'ger Engel, dein Gesang,
Der mir. als Poesie, das herz durchllang!

Und jetzt, wo sich mil immer mauern Schwingen.
Mein Sein an frisch entstand ne Gräber senkt.
Wo müd' von all dem Hoffen, all dem Ringen
Mein herz nur an de em ge Wahlhci! denkt: '—
Bernehm' ich, wie aus FlUHImgsblnmenbächen
Melodisch eine Summe zu mir sprechen! '
Es ist der friede nicht, der au? dem Grabe

Der eitlen Freuden meiner Jugend sprich!.
Und n cht das Glück, das mit dem gold'nen Stabe
An jedem Erdcnbauin uns Früchte brich!:

Es ist, mein heil gel Engel, dein Gesang,
Der mich bereitet zu dem letzten Gang!

,.<^l ^l^« ^«^« ^l^l ^.>« „>«^l,>«,>« „»«^ .^^ «<^l ^t^l ^l^l ^>»

Treyyenwl.

Ein trauriges, aber wahres Eijelschicksal. erzählt von

Lehrerin Anna Ellscheid, Kö!n°Kalt.

Jung Christian war ein stolzer Knab'. sah auf die Mädchen
all herab: denn erstens konnte er das dank seiner Leibeslänge

und zu,n zweiten war ihm keine reich und schön genug Richt
eine der Eifeltöchter fand Gnade vor ihm Eine ganz Besondere

sollte es sein, die ihm als Väuerin auf dein Hof das herd-
seuer schüren dürfte War er doch der herrlichste Manu im
Umkreis Manch schönes Augenpaar grüßte ihn nerstohlen mit
heimlichen Herzenswünschen, wo immer er auftauchte Dazu
nannte er die größten und besten Aecker sein eigen Schier kein
Ende nahmen im herbst die Erntewagen, die den Legen des

Feldes in seiner Scheune bargen Stolzer Laubwald und fin¬

sterer Tann raunten sich den Reichtum ihres Besitzers zu Doch
die Näume wachsen nicht in den Himmel — Christian ward

viel auf Kirmessen gesehen Ihn lockte weniger der Tanzboden

als im Hintergründe die Kegelbahn Da saß in einer Ecke der
Spielteufel und hatte gerade auf Ehristian gewartet Der
merkte nicht, wie ihm der Elende in den Racken sprang, Del

Teufel schnitt Grimassen, Ehristian verlor den ganzen Abend.
Reue, aber keine Besserung! Aus keiner Kirmes in der Runde

fehlte er, Dazu war seine Kehle stets wie ausgedörrt, und er

goß das Gift hinunter, den innern Brand zu löschen Der
Leichtfuß hatte immer Anhang, Ucberall fanden sich Trint-

lumpane. die das Leben nicht mit Glücksglltern gesegnet hatte
und die ihm daher gern behilflich maien. seinen Geldsack zu er«
leichtern, „Prost. Ehristian. du bist der tüchtigste Bauer im
Eifelland!" erscholl es im Kreise, Del Angeruscne riß die

verschwommenen Augen auf. In seinem Zustand merkte er nicht

die Absicht „Prost auch!" schrie er und schlug mit der Faust
auf die Tischplatte, daß die Gläser hüpften. „Wirt, noch eine
Runde!"

Die Nachbarn tuscheln. Der Gerichtsvollzieher hält es nicht
für nötig, seine Besuche in der Dunkelheit zu machen Danach
wandert dann jedesmal ein stattliches Rind oder gar ein Pjrrd

aus dem Stalle Ja. man erzählte sich, daß auch der große Acker
am Eichenbusch ihm nicht mehr gehöre - Christian, denkst du
daran, was daraus noch werden kann? Der aber denkt um

liebsten gar nichts mehr, sondern trinkt — trinkt. Längst fand

die Magd die leeren Schnapsflaschen unter seinem Kopfkissen.
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Der Bauer liegt halbe Tage im Vett und verschläft seinen
Rausch, Das Gesinde ist sich selbst überlassen. Aeclcr und Ställe
tragen die Couren der Mißwirtschaft. .Ist aber der Bauer ein»
mal nüchtern, sc» schlägt sein Gewissen. Doch er mälzt rasch genug

seinen Aerger ans Knechte und Mägde ab. Wie ein bissiger
Hund führt er zwischen sie. polternd und fluchend. Du entgegnet
ihn, eines Tages der Grotztnccht: „Seit Monaten warte ich auf
meinen Lohn, zu Iakoustag sucht euch einen anderen Knecht!"
Bon jelst ab wechseln die Dienstboten häufig. Nur Nanni, die

schmucte. iunge Magd schafft redlich von früher Morgenstunde
bis in die Nacht hinein. Da taucht im Gehirn des Trunken¬
bolds ein Gedanke auf. Wie, wenn er das Mädchen zur Frau

begchrie? Mit ihrer Hilfe ginge es vielleicht wieder aufwärts.

„D.'ntt ihr, ich halte euretwegen hier ausgchalten?" klang die
Antwort auf seine Werbung, „mich dauert eure alte Mutter".

Das Mutterherz brach vor Gram. Das Gut tam nnlei den
Hainmer. Der Vierzigjährige war heimatlos. — Ucber ein

Jahrzehnt war Christian Knecht bei einen, gutherzigen Velaun-
ten, der ihn väterlich bevormundete. Das half, obgleich er auch
jetzt noch dann und wann Gelegenheit zum einem Räuschlein
fand. Seines Herrn Tochtcrlein, ein traushaarigcs Schulmüd-
chcn, halte Freundschaft mit dem alten Knecht geschlossen. Gern
lieft sich die Kleine von ihm erzählen, wobei ihm im Gifer des
Gefechtes der Speichel, den er mit scmer breiten Handslächc

fortwischte, aus dem Munde flotz. Ganz feierlich sah er Sonn¬
tags in dem blauen Leinentittel und der hohen schwarzen Sei-
deninütze aus, dann war er in Stimmung und erzählte stolz, wie
stramm er in seiner Jugend gewesen und wie sich die Mädchen
auf dein Kirchweg nach ihm die Augen ausgeguckt hätten. —
Als sein biederer Brotherr starb und seine Frau zu ihren Ver¬
wandten in die Stadt zog, mutzte auch Christian wandern. Nun
ging er aus einer Hand in die andere. Während des Sommers,
als man nicht Hände genug zum Arbeiten auftreiben tonnte,

fristete er sein Leben als Tagelöhner. Gegen Allerheiligen aber

merkte er gar zu deutlich, datz man sich seiner gern entledigt
hätte, besonders da er auch kränklich geworden war. Er bum¬
melte nun in den Dörfern umher, bat hier um ein marines
Essen, machte dort Holz klein nnd kroch abends den Bauern in

das Stroh oder in den Kuhstall. An einem naßkalten Dezcmber-
llbcnd aber hatte er wohl keinen Unterschlupf gesunden. Kurz¬
um, mitten in der Nacht hörte ein Bauer klägliches Stöhnen

unter seinem Fenster. Er stand auf und fand Christian zähne¬
klappernd und frierend am Boden vor seiner Türschwelle. Die
Bäuerin richtete ein Vett für den späten Gast. Am anderen
Morgen lieferte ihn der Bauer im Hospital der nächsten Kreis¬
stadt ab.

„Vater, schau mich nicht so schrecklich an!" schrie Christian
in seinen Ficberträumcn. „Ich wcitz es ja. ich habe dein Erb«
mit FUtzcn getreten, aber ich habe doch schwer genützt." In
einer lichten Stunde versöhnte er sich mit Gott und der Welt.
Klein mar der Zug, der seinem Sarge folgte, ein paar Neu¬
gierige mitgerechnet. Die Armenuermallung mies seiner sterb¬
lichen Hülle ein bescheidenes Plätzchen an. und ein Holzlreuz
bezeichnet den Erdenfleck, der dem Heimatlosen im Tode ver¬
gönnt war.

^ ^« ^ ,<l..< ^« ^ ^« ,^e ^ ^ ^l .>« ,.4 ^ ^ ^ ,^l ^ ^ ^ ^« ..< ^« »4 ..<«̂ ^«

Wohlverdiente Ehrung

eines Elfter seinmtjreun5es.

Mayen, 12. Dezember 1928.

Wohl lange nicht mehr hatte die Eifclvereinsmanderung

die Teilnehmerzahl aufzuweisen wie am verflossenen Samstag.
LN Damen und Herren waren pünktlich erschienen, um bei herr¬

lichem Wetter durch die iiutzerst interessanten Partien des un¬

teren Nettetales zu wandern. Der Treffpunkt mar an der
Reichspost. Der Ausslug sollte dadurch eine besondere Note er¬

halten, weil es galt, einem rührigen Mitglieds eine wohlver¬
diente Ehrung zu zollen, dem allseits geschätzten Ehrenvorsitzen¬
den Herrn Triacca. dem wir den neuen Weg durchs untere Nette«

tal zu verdanken haben. Aus diesem Anlasse hat der Eifel-
verein gegenüber der Papiermühle an einem Felsen einen Ge-
denkstcin anbringen lassen, der anlätzlich der Wanderung seine
Weihe erhalten sollte. Ein einfacher Stein aus heimischem

Material, eingefügt in den harten Vasaltfclscn, soll der M>t'
und Nachwelt verkünden, datz ein großer Naturfreund uns die
Schönheiten der Umgebung erschlossen hat. Der Stein ist hel'
vorgegangenen aus der Wertftatte des bekannten Künstlers,

Herrn Professor Bürger, der in selbstloser Weise seine Idee »nd
die Ausführung zur Verfügung stellte. Der Vereinsvorsitzende.

Herr Finanz-Oberinspektor Müller, hielt die Weihcrede. Zunächst
gratulierte er Herrn Trincca zum 8N. Geburtstage und hob die

Verdienste hervor, die er sich im Interesse seiner Vaterstadt und
besonders im Interesse des Eifeluereins, der Ortsgruppe
Mayen in den vielen Lebensjahren erworben habe. Sein
Verdienst sei es auch, datz dieser neue Wanderweg durch ein

Stückchen Erde, das mit seinen vielen Netzen zu jeder Jahres'
zeit erfreue, den Bürgern Mayens gangbar gemacht worden sei»
Gern habe die Stadtverwaltung Mayen die Genehmiguna, er>-

teilt, diesen Pfad „Triacca-Weg" zu nennen, wofür Herr Müller
auch an dieser Stelle Herrn Bürgermeister Dr. Scholt''ssct >M

Namen der Ortsgruppe Mayen besten Dank sagte, Nednei
wünschte weiter dem lieben Ehrenvorsitzenden »och viele Iahle

bester Gesundheit, damit es ihm möglich wäre, sein Vorhaben,
den Weg durchzuhauen bis Weitzenthurm, zur Ausführung 3"
bringen, um so im ganzen unteren Nettetal frohen EiselwaN'

derein von und zum Rhein freie Bahn zu schaffen, nicht zuletz
im Verkchrsinteresse unserer lieben Heimatstadt Mayen. ^
wohlgemeinten Worte des Herrn Müller klangen aus in einem
vielstimmigen „Frisch auf", das widerhallte in der Heimat Berge.

Sichtlich gerührt stand der hochverehrte Ehrenvorsitzende 'M
Silberhaar vor der dankbaren Wanderschar im Schatten de
Felsen, sagte Dank für die ihm gewordene Ehrung und vel'

sprach, seine Kraft der Ortsgruppe zur Verfügung zu stelle»'
so lange er lebe. Ein allseitiges Bravo sollte nochmals den
Dank aller bekunden.

Anschließend ging die Wanderung weiter über den Triacca'
Weg durchs herrliche Heimattal, vorbei an rauschenden Wasser"'

an wuchtigen Vasaltblöcken bis an die allbekannten ^^
Mühlen, die in den Herzen der Alten Erinnerungen wach werde
lietzen vom Tun und Spiel aus der Kindheit Tage.

<z»^» ^«^l ^«^« ^l^« ^»^« ^l^^^^l^z» ^«^« >Hl^l ^«^« ^l^l F""

Römijches Vromemedaillon des Kaisers

Antoninus Mus und Goldmünzjund

aus dem ß. Fahrhundert aus Mayen.

Von I. Hagen, Bonn.

Der auch an antiken' Münzfunden so ergiebige Vc>^
Mayens hat jüngst ein römisches Vronzemedaillon von !""

guter Erhaltung gespendet. Bei Erdarbeiten für einen Ncuva
an der Eichstratze links vor dem Eisenbahnübergang wurde

gefunden. Es gehört dem Kaiser Antoninus Pius an. dul^
Angabe der tridnnirin, Mczwz XXIIII ins letzte Jahr !""
Regierung. 1L1 n. Ehr., datierbar. Vgl. Eohcn Mödailles >"

pßliales I18l. Auf der Vorderseite ist die geharnischte t">Ie^'^
Büste mit lorbcerbeklllnztem Kopfe dargestellt. Von der 1^.

Seite her ist sie sichtbar. Die Umschrift lautet: ^XI'tM"^

^V<3 rivs r r 1K ? XXIIII -- Hnwi>!m>3 ^,'>3(U^ h.
?iu3 iX^ter) i)(atri^L) tr(ibuuicm) r,(ut08tnte) XXllll d' .
Vater des Vaterlandes, zum 21. Male im Besitze der t""".^
tischen Gewalt. Rückseitig steht der Kaiser, von der linke« «°
gesehen: er stellt einen Schild auf eine von einer Victoria u
ragte Säule; er wird gekrönt von einer Göttin, die aus

anderen Seite hinter ihm steht — es ist Fecunditas oder P'^ ^
sie halt ein Kind im linken Arme; zu ihren Fützen st^ «>^
zweites Kind. Vor dem Kaiser stehen noch zmei Kinder. ^
Durchmesser des Stückes beträgt L.7 Zentimeter. Dem "ih"«^

Konservator P. Härter gelang die Erwerbung des ebenso y
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!chm Wie kostbaren Stückes für's Eifclmuseum, das vom Vci-

fnfser dieser Zeilen bestimmt und bewertet wurde.
Vei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß H. jüngst zwei Mün¬

zen aus einem vor langen Jahren in Mayen gemachten Gold-

"lünzfunde in sein Museum bekommen hat. In den achtziger

fahren des vorigen Jahrhunderts fanden Arbeiter in der Nahe
'«2 Nicchwerles Fr. X. Michel an der Kottenhcimer Straße
e>ncn Topf mit Goldmünzen des oströmischcn Kaisers Iusti-
^>anus i. (527—585). Wie viele es im ganzen waren, ist nie¬

mals herausgekommen. Der Firmeninhabcr erhielt 13 Stück
""laus, wovon er jüngst zwei den: Eifclmuseum schenkte.

>il .< ,.>«,^«, >, <, ^ >,,»: ^ ,.>l.6 ,,< ..^«,»l,,>' ,,<!,,>«,,>«,.»«..>«̂ l ^l,^t,>« ^ ..>l^

Eifler Frauen.

Von Dr. Peter S ch m i tz SBD, München.

Elegant sind sie nicht, diese Eifler Frauen, wenigstens nicht,
^2 man im allgemeinen elegant nennt. Sie kleiden sich nicht
"ach der neuesten Mode, sie tonnen nicht mit Maniküren Stun¬

den kostbarer Zeit vertreibe»! auch ist es ihnen bis jetzt noch
"uht eingefallen, sich Bubiköpfe zu schneiden, für die immer wcch-
elnden Tollheiten und Einfälle der Mode haben sie kein Ver-

> a»diN5, Und das ist sehr an Ihnen zu loben.

., Sie kleiden sich kräftig und duftig; Kleider legen sie sich zu,

°>° voraussichtlich lange Jahre halten. Die älteren Frauen tra¬
uen nach wie vor das sehr kleidsame dreizipfclige Kopftuch, die
jüngeren Frauen und Mädchen fetzen sich zwar des Sunn- und

«eieitllgs Hüte ans die .Haare, aber sie kommen gar nicht auf
en Gedanken, denfclbcn mit jeder Saison zu wechseln oder auch
ur umändern zu lasfen. Wozu auch mit jedem Monde Form

""° Farbe ändern!

link ^^- Werktage, wo sie harte schwere Arbeit leisten muffen,
laben sie überhaupt keine Zeit, sich mit Klciderfpielcreicn zu bc-

M'n. Da ziehen sie an, was eben zur Arbeit patzt, eine Schürze
.2 einfachen! blauen Leinen oder gar aus altem Sackstoff, Klei-

r und Plufen, die hart und fcharf mitgenommen werden tön«
/'' Denn die Eifler Frauen müssen hinaus aufs Feld, zum

7«»!!iachc„, Gctreidcschncidcn, zum Ausmachen der Kartoffeln,

»u^ ^.nten des Unkrautes auf dem Gcmllscackcr. Sie müssen
a»3 ^'""" >u den Wald, um Schanzen zusammenzubinden oder

^ ? Zolz mit aufladen zu helfen. Das Düngcrausbrcitcn und
^ löcheren, das Gctrcidcabnchmcn und Nunkclrübenausreißcn
au^"^ ^''^ leichte und auch keine feine Arbeit. Was würde
wü>, "^ werden, wenn sie zu städtischen Iicrpüppchcn verbildet

s,.- ^°>nmen sie nach Hause, dann können sie sich auch noch nicht
loi>, flehen und die Hände müßig in den Schoß legen. Oft
Hö/^ I'e nicht einmal die Kleider wechseln, erst recht nicht

Dy^"kultur treiben nach modernen großstädtischen Rezepten.
Null "^" '^^^ die Kinder, die vielleicht schon lange nach der

d»be' 5 Mufen haben. Sie müssen in Stall und Scheune mit
f«n ^- ' ^e müssen Eimer tragen und Vichfutter herbeischaf-
lebin^ ^"^ wollen gemolken, und der Stall muß in Ordnung

bau°f ^'"' ungepflegtes Vieh wirft Schande auf die Eifler

z Zu alledem lastet auf ihnen noch die ganze Bürde des HauZ-
d°n ""t seinen vielen kleinen und großen Aufgaben, mit

^»eir die Stadtflnuen schon ihre Pslicht getan zu haben meinen.
die<^'"l lauter Arbeit nicht allein schaffen können. Kommt

der ^! " ^rau mit dem Manne vom Felde heim, dann kann sich

w,.^nnn vielleicht hinsetzen und in aller Gemütsruhe sein
llliw l>^ "«che« oder einen Branntwein trinken gehen. — sie

5,^ >'ch kaum einige Augenblicke ausruhen, sie muß sofort für
leiblich^ Bedürfnisse der ganzen Familie sorgen,

"ebr l" de» Städten und Industriebezirken die Frau vor
"eben^" Jahrzehnten ins Erwerbsleben hinaustrat und nun

l°l!<k ?°" Pflichten des Haushaltes und den Aufgaben der Mut'
d, 3,U °uch «och das tägliche Brot mit verdienen helfen mußte,
Herb, °e" sofort wohlmeinende Stimmen laut, die mit vollem

"° darauf hinweisen daß das eine dreifache Belastung des

an sich schwächein Geschlechts sei, daß dieser dreifache Aufgaben»

kreis doch zu schwer auf die schwächer,, Schultern der Frau
drücke. Gutgesinnte und rcchtdcnkcnde Menschen haben dann

nach Mitteln und Auswegen gesucht, der erwerbstätigen Frau
einige Erleichterung zu verschaffen. Und kein edel fühlender
Mensch wird es leugnen können, daß diefe Bestrebungen die

wärmste Unterstützung der Mitwelt verlangen dürfen.

Unsere wackcrn Eisler Frauen, sie überhaupt die meisten
Frauen vom Lande, wo ähnlich wie !n der Eifcl die kleinbäuer¬

lichen Verhältnisse vorherrschen, haben diese dreifache Belastung
fchon seit Menschengedenken tragen müssen und es ist ihnen bis
jetzt nicht eingefallen, sich dagegen aufzulehnen. Falls die Eifler

Männerwelt etwas Mitgefühl mit ihren Frauen bewahrt hat
und ihnen zur Hand geht, wo sie nur kann, läßt nch nicht einmal

behaupten, daß das ihnen schlecht bekommt. Die Eifler Frauen
haben jedenfalls immer die Sorgen und Arbeiten ihres Mannes

auch zu den ihrigen gemacht; es wird eine normale und gesunde
Eifler Fran geradezu drängen, wenn sie ihren Pflichten als

Hausfrau und Mutter nachgekommen ist, auch nn den Arbeiten
des Mannes teilzunehmen, unbekümmert um Sonnenbrand und
Regenschauern, ohne darauf zu achten, ob diese ode. jene Arbeit

ihre Finger beschmutzt oder ihren Händen Schwielen bringt Sie

schaut in der Erntezeit ebenso besorgt au«, wenn das W.'tter
umzusetzen droht, bangt ebenso bei Hasselschlag und Wolkenbruch
um den Bestand der Saaten, hat ein ebenso reges Interesse
daran, ob der Mann ein gutes Gespann hat und das Vieh preis¬
wert verlaust. Sie steht mit ihrem Manne eben noch in einer

echten Lebens- und Schicksalsgcmcinschast.

Fernstehende oder slüchtige Beobachter der Eifler Verhält¬
nisse haben die Ansicht ausgesprochen, es sei doch ein reines
Sllauenlcbcn, das die Eifler Frauen führen, ein Leben, das dem

Hochstandc unserer Kultur nicht mehr entspricht. Diese Leute

scheinen keine Ahnung davon zu haben, wie schwer es ist. dem
harten, rauhen Eifelboden auch nur den notwendigsten Lebens¬
unterhalt abzuringen, welch große Sparsamkeit und bittere

Einschränkung es erfordert, neben einigen gelegentlichen Tage-
lühncrgroschen von dem bloßen Erlös einer Kuh oder eine?
Ochsen vielleicht noch eines Kälbchens, — gewöhnlich die ein¬
zigen Bargeldeinnahmen der Elfter Bauernfamilie —. ein gan¬
zes Jahr lang die Kosten für Kleidung usw. zu bestreiten. Da
bedarf es des festen Zupackens von Mann und Frau, bei einer

zahlreichen Familie eines wirklichen Tchindcns und Plagcns, um
den Ihrigen auch nur das Allernotwendigste im wahren Sinne
des Wortes bieten zu können. Da ist die Frau und Mutter

wirklich gezwungen, sich mit dem Aufwand aller Kräfte in die
Arbeit zu stürzen.

Gewiß dürste man oft von feiten der Eisler Männer eine

größere Rücksichtnahme auf ihre Frauen erwarten. Jenes Bild,
das man noch verhältnismäßig oft in größeren Dörfern beob¬

achten kann und das kein gutes Licht auf die Eifler Männerwelt

wirft, müßte endgültig verschwinden: Der Mann auf einer Bank
vor dem Hause oder einem Stuhl in der Küche gemütlich sein

Pfeifchen rauchend, mähren» die Frau mit schweren Eimern bc«

lastet zum Stalle eilt. Auch dürfte man es nicht mehr sehen, daß
ein strammer junger Bursche vom Felde heimkommt, eine Sense
oder einen Rechen tragend und neben ihm eine Frau' oder ein

Mädchen mit einer Schubkarre schwer beladen mit frischem grü¬
nem Gras oder eben ausgemachten Runkelrüben. Trotz der Er¬

müdung von der Feldarbeit muß doch das riterliche Taktgefühl

den jungen Burschen antreiben, auch einer fremden Frau die

schwerere Last abzunehmen. Es darf weiterhin auch nicht vor¬
kommen, daß junge Mütter ihre noch kleinen Kinder einschließen
müssen und dann aufs Feld hiuauscilen, wo sie dauernd die

Unruhe wegen ihrer Kinder plagen muß, mährend ihre eigenen
unverheirateten Geschwister oder Nachbarslcute zu Hause sind
die doch ohne viel Zeitverlust ein Auge auf die sich selber über-

lassenen Kinder werfen könnten. In vielen derartigen Fällen
wird es nur eines geschickt angebrachten Hinweises bedürfen, der

bei der gutmütigen Eifler Art seine Wirkung sicher nicht ver¬
fehlen wird.
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Je mehr man in der Welt herumkommt und andere Gegen«
den mit ihren Bewohnern durch längere Beobachtung kennen
lernt, desto mehr verstärkt sich in jedem Eifler die Ueberzeugung,
daß unsere wackern Eifler Frauen sich mit jeder andern Art

ihres Geschlechtes messen können' ja es erfüllt einen mit einem
gewissen Hochgefühl, daß auch das eigene liebe, traute Mütter^
lein unter diesen Eifler Frauen einen Ehrenplatz einnehmen
darf.

^ ,,>«,.<e,< .4 ^ ^l.^l,.>« „< ,< ^« ^ ,»e ^. ^« ^,»«^« ^« ^ ^« ^« ^ ^eo« ^l ^e

Alte Fajtnachtsoebriluche in der Südwejteifel.

Von Studienassessor Dr. Klaus H a m p e r, Wintcrberg i. W.

Je nachdem Ostern früh oder spät fällt, gibt es nach dem
Sprachgebrauch der Eifel eine kurze oder lange „Foficht" (Fast¬
nacht), Vor vierzig und mehr Jahren wurde in Mettendorf

während der „Foficht" an einigen Tagen der Woche besser als
fonft gelocht und gegessen. Eine besondere Auszeichnung erfuhr

in dicfer Beziehung der fog. „Fetten Donncschtisch" in der letzten
Woche vor der Fastenzeit Dann gab es nachmittags „Nuuzen"
(Krapfen) und „Nonnferzchcr", d. h. kleine flache Pfannkuchen

zu vier bis fechs in einer Pfanne. Die Schulknaben zogen, ge¬
trennt in Kolonnen des Ober« und Untcrdorfes wie beim „Klap¬
pern" in der Karwoche, mit Korb und Eimer in die Bauern¬
häuser und brachten eine große Anzahl Vier fomie Mehl, Speck
und Milch zusammen, um sich gegen Abend von einer freund¬
lichen Hausfrau einen guten Pfannkuchen backen zu lassen. Bei
Ziehharmonika und Volksliedern vergingen einige frohe Stun¬

den. Da die Sache ganz harmlos verlief, hatten die Eltern nichts
dagegen, wenn mir auch nach der .Vetglocke" nach Haufe kamen.

An den Sonntagen, oft auch an den Werktagen der „Foficht",
wurden Karten gespielt. Die Kinder und Heranwachsenden be¬

gnügten sich mit „Schwarzer Peter" und „Sechsundsechzig", wäh¬
rend die Alten nur „Solo" spielten mit vier oder fechs Mitspie¬
lern. Das Mischen und Abheben erforderte viel Vorsicht und

Uebung. Schön mar es eigentlich nur, wenn alle Teilnehmer
gewiegte Spieler waren. Gesprochen wurde nur das Allcrnot-

wcndigste. Ging aber ein „Solo" verloren, so war das ganze

Haus in Aufregung, Einer der Gegenspieler, der vor den letzten

Stichen schon fah, daß der andere verlieren würde, wartete mit
Sehnsucht auf den entscheidenden Augenblick, um dann in Sieger-

laune die gewohnte Strophe anzustimmen (Melodie „Maria zu
lieben"):

O Reicher, Du Geicher, wann kommst Du zur Ruh'?
Du spitzest die Ohren, mir lachen dazu.

O Reicher, Du Geicher, wann kommst Du zur Ruh'?

War es ein Spiel, das nach der Knrtenstellung nur schwer

zu verlieren war. so wurde es noch nach Jahren in seinen Einzel¬
heiten erzählt und gewürdigt.

Nach Maria Lichtmeß gingen ärmere Kinder und Erwachsene
betteln oder heischen. Viele kamen von den umliegenden Dör¬
fern Die Großmutter, bei der ich die eisten Jugendjahre zu¬

brachte, hatte zu diesem Zwecke zwei Sack Mehl, e^-en mit Wei¬
zen« und einen mit Vuchweizenmehl. zurechtgestellt; auch rine

Seite Speck hing zum Austeilen bereit. Interessant war die
Art, wie sich die einzelnen im Hausflur bemerkbar machten. Die
einen beteten laut und meist im Leierton ein ..Vaterunser",

andere fangen Volkslieder oder besondere Heischelieder. Ein
kleines dickes Trudclchen sang mehr laut als schön das bekannte
Lied:

An einem Fluß, der rauschend schoß,
Ein armes Mägdlein faß:
Aus ihrem blauen Aeuglcin floß
Manch Tränchen in das Gras,

Eine Frau suchte mit folgenden plattdeutschen Versen die
herzen zu rühren:

Stre-i5chen ob 'm Stärchen,
Liecht mengem Härchen,

Geele Fodcr om dat Hous,
Setz de Lader un de Wahn,
Schnctt mcr 'n dete fette Gref

A mc«i Kerfchen, dat 'n imer antiwer liift.

Ein beliebtes Kindcrlied war:

Ajer, Ajer rieschen,
Epäk a m«i Lchicschcn,
Mel a mc«i Säckelchcn,
Ajer a me-i Kerfchen.

Oder das Heifchelicd der Tternsinger:

Guter, guter König.
Gib mir nicht zu wenig,
Latz mich nicht zu lange steh«;

, Denn ich muß noch weiter gehn.

Ein Ereignis blieb mir besonders fest im Gedächtnis hafte«.
Eine alte Frau aus V., dem damaligen Vettlerdorf, betete jedes'
mal ein „Vaterunfer", brachte es aber niemals zu Ende, ohn
diefen oder jenen Sonderwunsch einzufchaltcn. Meine ^W'

mutter konnte diese Art des Vetens nicht ausstehen und mach«
ihr Vorwürfe. Um sie zu andächtigem Veten zu bringen, ve'
fprach sie der Frau, wenn sie ein „Vaterunser" ohne Ünteible'

chung beten würde, ein — Ferkel im Alter von vier Woche^
Die ganze Familie war in der Küche versammelt, um das ^l
gebnis dieser sonderbaren Erziehungsmethode abzuwarten.

Di«

Frau begann mutig und siegesbewußt ihr Gebet und kam a«H
glücklich bis zur vorletzten Bitte „und führe uns nicht in V"
suchung". Aber da mußte der alte Verfucher fein Spiel mit >«

getrieben haben; denn sie platzte vor der letzten Bitte p>"^!<
heraus: „Et moß ewer e Sei-ferlelche sen!" Was sie natünU'
nicht bekam, da sie die Probe nicht bestanden hatte.

>M^l ^l^l ^l^»l ^e^l ^l^l ^«^l .«^>»^»^l ^l^l ^l^l ^l^l ^l^l F>5

3er sundsalter.

Bon Wilhelm Hau, Vüchel.

Bor meinem Fenster steigt jenseits der Häuserreihen vo

Georgweilei hinter den Obstgärten, ein breites Ackerland «n u
wölbt sich weit bis an den Wald wie der gekrümmte Buckel ein

böfen Hundes. Hundsacker heißt das Land, ist ganz ««:
den Pflug genommen, lein Baum, kein Strauch, keine H^ "
mehr zu fehen. nur fern am Horizont begrenzt der Wald"

Blick: der Hohcbiifch von der einen Seite, von der andern Fl
denholz, und läßt nur da, wo beide aneinander stoßen, e
fchmale Schncife frei, in die lief herab die Regenwolken

Frühjahrs hängen, Korn wuchs letztes Jahr auf dem 6°^^
Ackerland, nur Kor»: nun ist fast die ganze Stoppel gw«^
einer nur pflügt noch heute just droben auf dem Kamm

Hügels und wie ein Scherenschnitt heben sich Ochsenges?"!
Pflug und Pflüger vom Wolkenhimmcl ab. Ringsum liegt'!"!
in großen glänzenden Klumpen die braune Scholle, harrend

Fliihjllhrsfaat. Ständen nicht die Lichtmasten hinter den ^ ^
bäumen den Rand der Flur entlang, man könnte meinen, .

sei noch alles Leben erstorben in Flur und Wald und die D"

leute hielten noch den Winterschlaf. Die Lichtmasten aber l^
den von winterlicher Stubcntraulichkeit und sind uns Bürge, ^
auch dieser Winterschlaf lein Tod, fondcrn anderes, notwen°"

Leben ist, in dem die von harter Sommerarbeit müden ^n! - ^
Glieder wieder heil und kräftig werden und die alten 6^A h>e
wieder jung, die seit Jahrhunderten den hundsacker wie
tauglitzernden hcrbstgcwcbe umspinnen. voN>

Von Hünen und Hunnen handeln diese Geschichten,

Wcrwolf und Doppelgänger, von Veriilungskiäutein und - ^

lichtern. Und es ist. als feien alle bösen Geister und aller v ^
der Umgegend hierher gebannt. Daher hat man an ^m ,^
der vom Dorf zum hundsacker führt, vor undenklichen ^^
fchon ein holzkrcuz errichtet, damit der Wanderer Hoffnung ^

Heil erlange, falls er in dunkler stürmifcher Nacht zu Ap"^
oder Hebamme in« Nachbardorf müsse; und mitten aus
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bundsacker steht das Heiligenhäuschen. aus dem. wie

^in Großvater mir erzählte, nach vor einem Menschenalter all»

^endlich ein Lichtschein den Weg erhellte, Lolchen Kerzen-
lHiinmei sehe ich heute selten, höchstens an den vier Frammsonn«
'a«en des Jahres und an den Mutlergottesfeiertagen Aber
°uch das Muttergottesbild. das jemand, weil kein besonderer

^lliger hier namentlich verehrt wurde, in neuerer Zeit hinein¬

stellt, hat den heidnischen Zauber nicht ganz zu brechen ver¬
mocht Der „Hexenbesen" steht noch immer darin, wenngleich
^Ute kaum nach wie früher ein Erwachsener, der mit Kinderge-
"lechen behaftet ist. mit dem Vescn das .Heiligenhäuschen kehrt.

uch die Kinder getrauen sich allein nicht hierher, weil es zu

^>t ab liegt nom Darf und kein Strauch sie zum Verstecken-
>p>ele» lockt Co kommt es. daß man vor diesen, Muttergottes-

u<> statt frischer Feldblumen immer nur verstaubtes Papierge»
>nde und selten einen Veter trifst. Nur denen, die rings auf

^ Feldern arbeiten, ist das Häuschen ein Gehegnis und bei
^we.iter ein Unterschlupf, darin den Regen abzuwarten und
>"! die Pfeife anzuzünden. Auch der Nriefträgermichel, dessen

lcrd de» Weg hier kreuzt, rastet ein wenig, aber nicht lange.

Ick'i ^ '^"' "^^ ^^^^ geheuer ist. und ihm jedesmal die Ge-

^»chte einfällt von dem riesengroßen Wolfshund, der - als das
!^ ^"Häuschen erbaut wurde — mehrere Nächte hindurch

oueilich heulend und winselnd die geweihte Stelle und in

^Mer grösserem Pogen den Hundsacker umkreiste, bis er im

flii^. verschwunden und in Schneise! oder Hohes Venn sich ge»
»in batte, Ein paarmal schon war es. wenn es gegen Abend
? "N, dem Michel, als bräche das Untier plötzlich ans dem Wald

ein^' "ö« es war nur ein Wildschwein oder ein Nch, höchstens

>n ^^' Dennoch traut sich auch heute ohne Not noch keiner
Hi»^ ^"cht am hundsacker-heiligenhäuschen vorbei und die

°" scheuen es, wie gesagt, am hellen Tag.

wl».- .? b"ll, muß es hier stehen, und muß hier bleiben. Denn

Äcke^"^ ^^^ Hundsacker ohne das heiligenhäuschen! wie ein
tag !^'^ ^'" °bne Vlumen, eine werktagswache ohne Lonn-
lehn^^ ^rdendasein ohne himmelshoifnung. Diese hofinung
s«^, ^> bannt die höllischen Geister und weist mit seinem Kreuz»
^onn'" '^^ Himmel, Und manchmal — am Abend, wenn der

^ s>^'^ hinter hobenbiiich und Freudenholz zur N"he geht
^»Uck>^ ^^^ heiligenhäuschen in einen goldenen S^ein ge»
>«,?' ""° ^ln in der wnldschneise flammt ein rotes Licht, das;

"°>nt. just hier öffne sich die Pforte der Ewigkeit.

^ ^ .<^« ^ .>« ,^ >«,< ,.«l ? >, .^ ^..«,< ,4 ,>: ,>« ^« ^, ^e ^,,»«.»«,.<

3ie Findlinge der Eifsl.

Von Peter Krcmer. Wittlich.

^llten ^'" ^"'^ Mischen dem Ulmener Maar, den Daunei
^!>Nt i^" ""^ ^"^'" unweit der Abr gelegenen Städtchen Adenau
der» im, eine große Heide, Nur stille Menschen sollen hier wan->

fiii yn ,^n die unermeßliche Einsamkeit ein Labsal ist »nd die
l'n^. °.,. "u>t ein weiches Herz in sich tragen. Nur Lonntags-

I«!N^, ^°"nen diese Hochfläche ganz begreifen, wenn im Spät«
^t»i><! °" ^°n wegen, die hindurch sich schlängeln, die blut-
iibel d ^l>°"llhen. die Judenkirschen, unhe'lnoll funkeln, wenn
"i»en °" weiten Heideflächen das Klingen anhebt, erst mit we-

üenZ -.^"ckchen. dann mit unzähligen Ctimmchen, bis eines Mo»
«?t ,," " dem ganzen braunroten Lande ein einziger Ton in
°"diy<. .""den. silbrigen Luft schwebt, unsagbar fein, wie ein

^ Vi« " Paradiesestlang.
^«n w"«'^" lugt ein Dörflein hinter einem Hang hervor,
leben k" ^ "'^U glauben, das, in solcher Armut Menschen
?", sj» ,'."- Aber diefe Menschen sind wie das Heidetraut, das

, ltlitn!?/'^^- lo anspruchslos, so bescheiden und so genügsam.
^°i!>>» ,^k ""^ l° winterhart, Zwischen dem Heidekraut
?°«er f. ^ weidendes Vieh, und in die Heide haben sie ihre
'K N„^"""aebohrt, Auf dem ausgebrannten Vulkansande reift

'2 is^"^'^nl,rot und ein bischen Hafer und magere Erbsen.

^"«e n"."°6, andere Dinge gibt es auf dieser Heide, wovon die
""ly sich nähren.- denn der Mensch lebt nicht aNein vom

Vrot, Das sind zunächst die Wacholdcrbllsche, die in geisterhaften
Figuren und Gestalten dort im Sande wurzeln und des Nachts
umheiwandeln wie dunkle Gespenster, Und es sind ferner die

ungefügen Vasaltblöcke, die großen und seltsam geformten Steine,
die zahllos verstreut in dieser Einsamkeit liegen. Diese beiden
Heidewesen liefern den Dorflcutcn für die herbst- und Winter¬
abende ihre Geschichten,

Besonders um die verlassenen, unförmigen Vlöcke ranken sich
ihre Lagen wie harmlos liegen sie tagsüber dort! Zwar ist ihr
Antut, fremdartig schwarz; aber das kommt vom Feuer, das sie
einst ausgespieen hat. Und es kommt auch nom Alter, denn sie
haben schon da gelegen, als sich noch keine Menschen hier aus dem

mageren Voden abrackerten Und von all den Völkern, die in
den vielen Jahrhunderten hier hausten oder vorüberzogen, hat
keine Hand sie auch nur ein Stückchen weilergewälzt, Selbst die
Hunnen und die Schweden haben sie liegen gelassen, mährend
sie sonst alles mitnahmen, Co sagen die Leute, und sie lachen

sich noch heute in die Faust daß auch denen doch etwas zu schwer
mar. Die Gestall ha! ihnen das Eifelwelter gegeben, das hat
sie meist rund gemach! und blank wie ein vorzeitlicher Riesen-
schade!. Ihre Kaulen sind glalt und gefeilt, vielleicht hat ein»
mal das Wasser, das stärkere Hände hat als die Menschen, sie
ein Lüick weiter den hang hinab gerollt Nun liegen sie hier
verstreu! auf den, schwarzen Lande Rings um sie her blüht die
bienenüdersummte Heide. Aber das Heidekraut wagt es gar
nicht, sie zu bewältigen, sie zu überwuchern, Es überläßt die
allernächste Nachbarschaft der groben Gesellen armseligen Gras-
hälmchen, Dach die wacholdersträucher sind muliger, und bis¬

weilen hat sich ein Vusch dicht hinler einen Vasalttlotz gesollt
und ist über ihn hinaus gewachsen Das sieht dann aus, als ob
da ein Ctuhl stände mit einem breiten Eitz und einer hohen
Lehne.

Der Lchäfcr, der auf der Heide seine Schüfe hütet, setzt sich
mitunter darauf Er ist mit allen Steinen vertrau!; er kennt
sie alle und hat ihnen Namen gearben. Da liegt der „Napoleon"
(sein Großvater war mit nach Moskau), und nicht weit dauon
lie"t der „Graf". Aber am liebsten sietzt er auf dein „krummen
Lassauli", der uor hundert Jahren drüben zu Adenau Oberförster
war und dessen Sohn ihm einmal e>nen Taler geschenkt hat. Es
ist nur schade, daß er bei seinem Ausruhen auf den ieuergesinhl-
ten Litzflächen mit seinem breiten Hinterteil die schönen Flech-
ten wegwischt, die sich dort bisweilen angehangen haben. Schwe¬
felgelbe Flechten sind es. die sich wie Gliederfüßler mühselig
fortbewegen, aber heimlich denken: „wir kriegen dich doch!" Oder
es sind kreisrunde, weißgraue Scheiben, die wie ein fein ge¬
mustertes Filctdeckchcn vom schwarzen Untergrund sich abheben.
Den Vasaltblöcke» wird es schon recht sein, daß der Schäfer sie
van den lästigen Gebilden befreit, die wie Ungeziefer an ihnen

jucken. Aber die Flechten sind zähe und besitzen Ausdauer Und
ob sie nicht eines Tages, vielleicht erst nach uieltausend Jahren,

sie doch noch bezwingen werden, daß auch die unverwüstlichen
Wacken vergehen müssen und so auch zum Gleichnis werden wie
alles Vergängliche? —

In der Dämmerstunde und in den Vollmonduächten. dann
werden die Steine lebendig. Dann merkt man. daß sie aus der

Hölle stammen. Da sitzt auf jedem Block ein loter Schäfer, die
kleineren werden zu unheimlich kläifenden Hunden Dort will
der alte Lchreff, der zu Lebzeiten ein wermolf war. sich einen

Felstlotz auf die Lchulter laden Und hinter den größten Find¬
lingen ragen die Hörner der „Pocke" hervor, der Söldner des

Erzbischofs Ruprecht von Köln, deren Blut in der Dienstagnacht
auf Allerheiligen anno 1<l!8 hier die Heide färbte Als der
wächier von der Vurg zu Ulmen die zehnle Stunde blies, über¬
fielen sie hier den Grasen Wilhelm von Vlankenheim und dessen
Schwager, den Herrn von Virneburg. Graf Wilhelm fiel unter
der Mördcihand und liegt dort als Stein; ober auch zehn der

„Pocke" nerblulelen in der Heide. Nur der Virneburger schlug
sich durch in der schrecklichen Noncmbernacht,

Von all diesen Dingen erzählen nun dort die Leute an den

langen Abenden am knisternden herdseuer, und so sind die Lteine

der Heide ihnen genau so Nahrung wie das schwarze Buch»
weizenlorn.
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3as Elfeloerelnsmulemn im Mre 1928.

(Bericht vom Vorstand des Geschichts- und AlteltumsveieinL

Manen.)

Das Jahr 1928 bedeutet« für das Eifelueieinsmuseum wi«-
der einen kräftigen Schritt vorwärts, Mittel der Stadt Mayen
ermöglichten es, für das Eifelveleinsfest Anfang Juni das Por¬

tal in gediegener Ausführung aufzufrischen. Am Schlich des
Jahres erhielten, ebenfalls auf Kosten der Stadt, Wände in ver¬

schiedenen Räumen einen neuen Anstrich,
Nach langen, sorgfältigen Beratungen lies) der Geschichts¬

und Altertumsuerciu den Speicher des Museums ausbauen zur
Aufstellung der geologischen Sammlung, die in den nächsten
Jahren stärkere Berücksichtigung finden wird. Die Mittel wur¬

den uns von Herrn Regierungspräsidenten Dr. Brandt, Koblenz,
zur Verfügung gestellt. Leider tonnten die vom Eiseluerein

freundlichst überwiesenen, an sich z. T. wertvollen Steine (vcrgl.
Sitzung des Hauptausschusses des Eiselvereins vom 2l. Januar
1928) grösstenteils nicht übernommen weiden, da sie nicht aus
der Eisel stammen. Eine wesentliche Bereicherung erfuhr unsere
Sammlung durch eine Reihe von Steinen aus der Umgebung
Mayens, die Herr Ehristinn Mayer dem Museum schenkte. Einen
Teil der erforderlichen Schränke verdanken wir der finanziellen

Unterstützung durch den Eifeluerein, dessen Vorsitzenden, Herrn
Geh. Rat Dr. Kaufmann, wir auch an dieser Stelle verbindlichst
Dank sagen. Der neben den Eifelzimmern frei gewordene Raum,
der bisher unsere kleine geologische Sammlung barg, dient, ftil-
gcmiiß tapeziert, nunmehr der Aufstellung eines Biedermeier¬

zimmers, für das wir die ersten Stücke bereits käuflich erworben
haben.

Mit erheblichen Mitteln sicherten wir unserer Abteilung für

kirchliche Kunst eine wertvolle, künstlerisch hervorragende Ma¬
donna aus der spätromanischen Zeit. (Anfang bis Mitte des

13. Jahrhunderts), die fehl wahrscheinlich aus der Nordeisel
stammt. Ein Oclgemiilde von Jos. Cteib-DUsseldorf, das eine
Winterlcmdschaft bei Kaisersesch darstellt, bereicherte unsere Ge¬
mäldesammlung. Außerdem lauften wir ein altes Oelporträt

des Grafen Dietrich von Manderfcheid, Blcmkenhcim und Virne-
burg, und in letzter Zeit eine seltene, schön in Goldfiligrnn und
Granaten gearbeitete Eifler Vrautlrone.

Neuen Wandschmuck bilden große Photographien von
Mayener Ctadttürmcn und Fachwerkhäusern,

Von der Proninzialuerwaltung erhielten wir das Modell
eines römischen Maierhofes, der von dem Prouinzialmufeum

Bonn vor einigen Jahren im Mayener Stadtwalde ausgegraben
wurde.

Die Besucherzahl stieg im Jahre 1828 auf über LONN. Die

weitere Tätigkeit des Geschichts- und Altertumsuercins und son¬
stige Erwerbungen für das Museum ergaben sich aus dem

Fundbericht (erstattet von Konservator Peter Härter).
Jüngere Steinzeit. Anfangs Mai stieß man bei Erdarbeiten

in der Genovcvllstillhe in Mayen auf ein weibliches Skelett in

Hockerstellung, das sehr wahrscheinlich der jüngeren Steinzeit
angehört,

Hallstattzeit 1000—590 v. Ehr. Geb.

Bei Ettlingen, Distr. „Unter Walm" fanden fich Siedlungs-

reste der früheren Hallftattzeit. Dort kamen viele Gesäßscherben
und Reste von Wandbildern zutage. Nur ein Henkelbccher
konnte wieder hergestellt werden. Bei Kottenheim, Diftr. „Auf
dem Winnfeld", wurde eine Steinbruch- und Arbeitsstelle der

späteren Hallftattzeit bei Aufräumungsarbeiten freigelegt. Dort

fanden fich viele, meist halbfertige Getreidereibfteine, sogenannte
NapoleonshUte, Vnsalthämmer, Rollkugeln und Gefäße dieser
Zeit.

Germanische Gräber.

Bei einer Versuchsgrabung seitens des Geschichis- und Alter-
tumsnereins auf einem Felde bei Ettlingen. Diftr. „Wassergall",

wurden fünf Vrandgräber aus dem Ende des letzten Jahrhun¬

derts v. Chr. Geb. und dem Anfang des ersten Jahrhunderts

n. Ehr. Geb. ausgedeckt. Nur drei Gräber enthielten ach« den«
Knochenbehiilter noch weitere Beigaben, eines davon viel 8"
erhaltene Gefäße und Reste van Eisenfibeln. Zwei Gruben e»t<
hielten nur Knochenlager ohne jede Beigabe,

Römische Zeit. 1—4. Ihdt.

Bei den Kanalarbeiten in der Koblenzer Straße tM
Römerstraße) kamen viele Kulturreste der römischen Zeit 3^al>'

Genannt seien: Münzen der Früh- und Spätzeit, ein llew

Hahn aus Bronze. 4 Vronzeknöpfe von 3X> Zentimeter D"^.
messer und ein Schlangenarmband aus demselben Metall, felN
Säulenbasen und Schaftstücke aus Vasaltlaua und prosiuel
Tuff-' und SandsteinstUcke.

Den Abguß eines römischen Felsreliefs, das auf der ("^V
Idylle bei Kruft freigelegt wurde, schenkte uns Herr ^M"
direttor Heinr. Pickel aus Kottenheim. Ein dreihentliger «:»!>
der am Spitzberge bei Ettlingen einem fiühiömischcn ^^abe««
nommen wurde, kam ebenfalls als Geschenk in die Samml«
unseres Museums. ,

<?tel^
Der Inhalt einiger frührömischer Gräber, die in der ^

bachstraße an der Stadtmauer lagen, wurde ebenfalls dem
seum überwiesen.

Frankenzeit. ^
An derselben Stelle wurden bei Ausschachtungsaibcilen,

einen Neubau neun Franlengräber freigelegt. Die ^'l!l> «
waren zwar nicht zahlreich, aber fehl weitnoll. Hervorgeh^^
seien einige mit Ornamenten versehene kleine Tusfsteinchen,
den Toten über dem Schädel lagen. Einige mittelalterliche
säße fanden fich in der Marktstraßc.

< ^< ^l ^< .^ ^ .^..< ^l,»«>>«.»« 6 ^l ^<l ^« ,4 >«,.< ,>: ^ ,^« ^ ^ ^ ^ ^

Wiesbaumer Sprünge.

Von Lehrer Pet. Vins.

3. Da s G ras nuf dem Gemciude ^ V a ck ha » s !"

verteilt werden.

„Wann hän et Maul obdeht, da gett ett e Wot oder ctt «^.

Wiesbaumer Spring," — So sagt man hier wenn ein " ^
kluger etwas Besonderes leisten will. Diese Redens«» ^

geschichtlich begründet sein,' wohl kaum duich ein Ereign ^
Weltgeschichte, umso sicherer dann durch die bescheidene ,,

geschichtc von Wiesbanm. — Ein strebsamer, echt stn"ls ^„!<
lich erzogener Vaucrnftamm wohnt dort. Es war im ^?,^i,i<

mei. Die Glnsfchal der umliegenden Wiesen wnl !"^^,,^ .
gescheuert. Nur einige Nachzügler, die diesen Ruf aenwh' 1 ^

gemäß jedes Jahr für sich in Anspruch nahmen, wcne .^j,
rückständig mit ihren Heuarbcilcn, als die sechs Gemec» ^
fen ihres hohe» Amtes walteten, um zu beratschlagen '^/
bedenken, was man mit dem Grase auf dem „Gem'ne- ,^<

(Gemeinde-Backhaus) machen sollte, da man dort ^'^ ,»iiive'

tcrisch zu wirtschaften wußte und wenn nicht alle ^n ^<
Umlagen, so doch wenigstens einen Teil derselben ^wnh ^ze

lös aus dem „Baales"grase zn decken wußte. Anderns^-'^.^!»
es brüderlich unter die Bewohner des Ortes ueiteilt, ^n ^,,ih'

Ivhre mar ein neuer Echüffenrnt gewählt morden, und! ^r!'
en neue Formen der Giasnertcüung, da die alten ^> ^ ,.jc>mcl°-

et

Ueberlegen und Pscifenstopsen reifte in dem uenen^^^M

schritllich Gesinnten zu rückständig erschienen. ^"^,,Hc^
,«,,.»»»2

c ,o langsam gedeih" >,e<lannsnn! ein Entschluß, der, wei

für seine Wertbestnndigkeit garantierte. Er äußerte, w"^^^e'''
zwischendurch ungewöhnlich heilig an seinem irdenen ^^,,l>l
„stumpen" zog, des klugen Einfalls oder der schwel" , ,5

wegen tlng überlegene Miene machte: „Ech Halle s"^ch?ck
mer dat Iras vom Gemeinde-^tcer nfwcide lasfe." -- ^„ß ^
die Mitschüsfen verantwortungsbewußt erwogen halten. ^ „«l

unter allen Kuhlmltern -^ solche es im ganze" " ,<i!durch l,el !^'

waren — diese .,Pnakcs"°N»tznicßung nm gerechtesten ^^
würde, wurde der Beschluß einstimmig zu Protokoll ge
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War das mehr die theoretische Lösung der schwierigen An»

selogenheit, so zerbrach man sich jetzt den Kopf, wie man den
Ctier, der doch 16 Zentner wiege, ans das Dach befördern tonne.
-- Die Gcmcindcstube dämmerte im Tabatsqualm, als einer

erwähnte: „Eng Fahrstuhl müßt ma han, da hätte mcr cn rin

jesctzi." Eine träftige Lachsalve erschütterte mal zur Abwechse¬
lung die qualmschwangcrc Luft in der Eitzungsstube. — Die
Lösung der ersten Frage ging so glänzend und die des zweiten
Problems sollte doch wenigstens ebenso glatt gehen, wenn der
Neue Gemeindcrat sich nicht schon in der ersten Sitzung selbst für
nicht lebensfähig erweisen wollte. Deshalb wxrde mit aller Zu¬

tun beschlossen, den Stier gemeinschaftlich aufs „Vaakcs" zu
heben. Auch die Ausführungsbestimmungen wurden hinzu be¬

llen, da es doch hier auf richtige Anordnung der beteiligten

Gräfte ankommt. Zwei der stärksten, die gut „anhalten" konnten,
sollten aufs Dach. Die andern sollten mit aufgerollten Hcmd-
urmcln „ordentlich" heben. Die Kräfte waren bestellt' überall
feinste Zusammenarbeit und Unterordnung. Das ganze Dorf
geriet in Bewegung und versammelte sich zur angesagten Stunde
um „Vllllkes". Beherzt führten zwei Burschen den Stier herbei,
«en die Menge in Spalier empfing, dorob der 16 Zentner
Schwere schon zierlicher trotten konnte. Schwere Ketten und

Taue werden ihm angelegt, und er trägt sie stolz, von seiner
Nahen Himmelfahrt nichts ahnend. Der Vorsteher hat die

Leitung dieses Unternehmens übernommen und ob des gcwich-
»igen Amtes mußte er seinen Leibgurt um einige Löcher weitcr-
lchnallen. Ein kräftiger Schrei! Man zieht und hebt und drückt,

sechzehn Zentner stemmt man in die Luft. „Hcfft noch e bißje!"
^- Der Cticr war mit dein Maule dicht am Dachrande. „Noch
enmlll! Hä streckt schongs seng Zong danach!" Die oben hatten

Mächtig gezogen u<rd der Stier streckte seine Zunge hervor' je-
^"ch nicht nach dem Grase, wie sie selbstgefällig meinten' — sie
hatten ihn ahnungslos erwürgt.

Auf der Suche nach einem neuen Stier vergaß man das
wrns auf dem „Baakes". Was der Sommer nicht mehr wollte,
nahm sich Regen und Schnee und die Wicsbaumcr waren um

eine Erfahrung reicher geworden.

v, l Das schmierige Gebiet der Flurnamenforschung ist für

l!<^ bislang noch sehr wenig gepflegt worden, selbst ört-
z,!^ Sammlungen sind kaum angelegt. Dagegen läuft bei

r beliebteren Oitsnamenforschung mancher Flurnamen mit

V^. , > und eine Zusammenstellung aller dieser Artikel im Eifel-
U,>i/"^"ii ergäbe schon einen recht beachtlichen Grundstock zlzu

eiterer Arbeit. 2o brachten Beiträge zu diesem Gebiet: Iahr-
«"Ug 1921 C. 71 u. 83.' 1922 S. ? u. 63' 1923 S. 5, 14. 1? u. 23,'
>.?^ S. ?4. 85. 191 u. 193- 1926 S. 27. — Ein soeben erscheinen-

«on?°^buch der deutschen Flurnamenliteratur bis Ende 1828
Pi'--'- ^eschoiner (Verlag M. Dicsterweg, Frankfurt a. M.,
teis, >> NM,) sucht man alles Zu erfassen, was bisher im Ne-
weit» n ^k" Sprache hierzu veröffentlicht wurde und für
sch!^,," Arbeiten auf dem Gebiet der Kultur- und Svrachge-
«!!!, bequemer zugänglich zu inachcn. Eine folchc Umschau
di^»-?"^ beim größten Fleiß und besten Willen keine Vollstän-
einen ^I^'^hen, sc» fehlen die obigen Beiträge alle bis auf
ölnit? ^ ^ie Kalender einzelner Gegenden und Vei-
^ient^ ^ Tageszeitungen enthalten mancherlei Stoff, der vcr-
Neb^ ^'^^ vermerkt zu werden, so z. V. die mir gerade zu-
V„"?"l Heimatblätter der Dllrcncr Zeitung 1928. — Ein
Pr,>^Ä"'6 von etwa 8699 Flur- und Ortsnamen erhöht die

"Vc Brauchbarkeit des Buches.A nyen. Nick,

von
i-

an

^llrin ^ beiden Eiflcr Adelsfamilien von Vcifels und vo,
Neil>>»„ ^handeln zwei Aufsätze in der In Luxemburg erschei
d^ ^..Zeitschrift »^ns He'mccht". Jahrgang 1928. Das a>.
hllnd^n'3 bei Viersdorf ansässige Geschlecht von Beisels be-
Neu?!^ ^"^^' Vannürus in einem Aufsatz „Lcs fa,nilles feig-
der ""2 de Vettcndorf et de Kcwenig". währenddieStammta"
H Familie uon Varing. die aus dem bei St. Vith geigen

"'ttrodc stammt, von A. König aufgestellt ist.

fel
ncn

H. Neu.

Mit dem Vorkommen des Namens „Her« zu Eyfclland"
in Preußen beschäftigen sich zwei Aufsätze in „Der Deutsche
Herold" der in Berlin erscheinenden Zeitschrift für Wappen-,
Lieget- und Familientunde, Jahrgang 1928. In dem erstcren
„Herre zu Eyfclland in Preußen" von H. Hahn <2. 44) mar die
Ansicht ausgespiochcn woidcn. es handele sich um eine nach der
Eifel sich benennende Familie, wobei als Beweis angefühlt
wurde, daß das Sicgclbild des „Heue zu Eyfclland" identisch
ist mit dem der Familie Lander r>. Spanhcim. Dem ist aber
wohl überzeugend entgegengetreten woidcn von Lastmann
(S. 75), der feststellt, daß für Linland der Name Eyfclland im

15. Jahrhundert vorkommt und daß die Wappcnglcichhcit dadurch
zu erklären ist, daß Sigfricd Lander v. Lpanhcim 1415 bis
1424 Deutsch-Ordcnsmcistcr in Livland, also „hcrre zu Eyffel-
land-Liulnnd" war. H. N e u.

3. Jahrbuch der Ortsgruppe Krefeld. Wiederum ist das
hübsche, gehaltvolle Krcfeldcr Eifclbüchlcin erschienen, das all¬
jährlich die Liebe zum schönen Eifclland in die niederrheinische
Bevölkerung hineinträgt. Die rührige Ortsgruppe Krefeld hat
den Eifclvereinsgedanten durch diese Iahrbüchlein außerhalb
des Eifelgebietes verbreitet und gefestigt; dafür gebührt ihr und
ihrem Schriftführer V. Nötigen, der mit Umsicht und Fleiß
die Herausgabe besorgt, unser herzlichster Dank. Die Beiträge
sind lebensvoll abgefaßt, der Bildschmuck ist vorzüglich, die be¬
lehrenden Mitteilungen über den Hauptocrein und die Orts¬
gruppe sind erschöpfend und jedem Mitglicde daselbst herzlich
willkommen. Kein Wunder, daß das vorbildliche Hcimaidüch-
lcin sich in seinem Bereiche völlig eingebürgert Hot. Zendcr.

4. Die Rheinischen Heimatblätter bringen in Heft 13 einen
einführenden, reich illustrierten Beitrag: Der schöne Grenz-
kreis Vitburg aus der Feder unseres rheinischen Schrift¬
stellers Mathar^

H. Neue Mitglieder.

O.-G. Brühl. Gärtneieibesitzcr Aug. Meckcl.. Brühl. Lehrer
Josef Schabig. Heide, Installationsgcschäft Jakob Vergerhauscn,
Brühl, Jean Eul. Kierberg, Albert Reinermann, Brühl, Paul
Hunger. Niühl, Lehrer Hohn. Meschcnich, Willi Söller. Brühl.

O.-G. Speicher. Neubeigetrctcne Mitglieder: Bürgermeister
l. N. Hoffmann, Handelsmann Matthias Pauly, Pfeifenbäcker
Toni Starck, Kaufmann Peter Hill. Friseur Johann Lauter«
boin, Müllergehilfe Joh. Wcnnei. Lehrer i. N. Albert Schüler,
Verwaltungsgehilfe Flanz KelN, Anstieichelmeistcr Peter Wint»
rich, Schuhmachcrmeistei Matth. Krischel, Schreincrmeister Franz
Maus, Haspe i. W. Sozialrentner Johann Müller. Düsseldorf,
Kaufmann Gcrh. Rayermann, Düsseldorf, Kaufmann Johannes
Justenhovcn, Düsseldorf, Rcntncrin Wwe. Stcrzcwski, Dussel»
dorf.

N, Verein sbcrichte.

Kölner Eifeluerein. In der diesjiihligcn Hauptversammlung
erstattete in Abwesenheit der durch Krankheit velhindeiten beiden
Elften Vorsitzenden bei Ehicnnorsitzende des Vereins, Iustiziat
Notar Vleügels, den Jahresbericht. Im Berichtsjahr sind
23 Mitglieder gestorben. Mancher alte Kämpe ist dahingegen»
gen. Besonders erwähnt wurde der KV-Ncdaktcur Georg H ö l»
scher, der weit übel die Grenzen seines engeren Vaterlandes
durch seine Wanderbücher und Schriften bekannt und dem
Kölner Eifeluerein und dem Gesamtcifelncrein stets ein treuer
Berater und eifriger Förderer mar. 22 Mitglieder erhielten
das Ehrenzeichen für 25jährige Zuaehörigleit zum K.E V. Den
bisherigen Vorsitzenden wurde in Anerkennung ihrer treuen, er¬
folgreichen Mitarbeit ein Ehrcnstock verliehen. Die Beziehungen
zu den befreundeten Wandciueieincn sind gute. Der Zweckuer-
band des Eifclvereins. der auch im Berichtsjahre eine Stern»
Wanderung gemacht hat. diesmal nach Vcrgheim, trägt viel
dazu bei. den Einbeitsgedankcn zu fördern. Im Oktober feierte
der K.E.V. fein «jähriges Bestehen. Die Zahl der Mitglieder
ist, bedingt durch die wirtschaftlichen Verhältnisse, etwas zurück»
orangen, immerbin, zählt der Verein noch über 1099 zahlende
Mitglieder. Die Berichte der einzelnen Ausschüsse zeigten, dcch
viel'produktine Arbeit geleistet w'"-de. Noch ist zu erwähnen,
daß von einzelnen Mitgliedern größere Zuwendungen gemacht
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wurden, es tonnte ein Ueberschuß uon 1599 Mk. verbucht werden.
An Stelle der ausscheidenden Vorstandsmitglieder wurden
Etadts„ndikus Dr. üiebering zum Ersten und Dir. Dischereit
zum Zweiten Vorsitzenden gewählt, für Redakteur Kölscher Dr.
Gramer uom Presseamt. Dem Vorstünde wurde sür seine ersprieß¬
liche Arbeit nus dem Kreise der Mitglieder der Dank ausge¬
sprochen,

O.G. Brühl. Die O.-Gr. Brühl hielt am Freitag, den 11.
Januar in der Schloßbrauerei ihre 8. ordentliche Hauptver¬
sammlung ab, die bei gutem Besuche einen anregenden Ver¬
lauf nahm. — Nach dem erstatteten Jahresbericht verlor die
O.-Gr. im vergangenen Jahre wieder 15 Mitglieder, dem¬
gegenüber steht aber ein Zugang von bisher 1t> Neuanmcl-
düngen seit 1. Januar d. I., sodaß der Mitgliederbestand z. Zt.
29« beträgt.

Die Bermögcnsaufstcllung meist einen Bestand uon NM.
92l>,7»! aus; die Bücherei, die rege benutzt wurde, erfuhr einen
Zugang von 56 Nummern und zahlt jetzt 31N Bücher und
Karten, Die O.-Gr. besitzt nunmehr ein erstklassiges komplettes
Lichtbildgerät l System Lcitz). das sich gut bewährt hat. Von den
von einigen Mitgliedern selbst angefertigten 353 Diapositiven
wurde in 1928 zweimal eine Ausmahl gezeigt, wodurch stets
angenehme und zum Teil heitere Erinnerungen an die Wande¬
rungen geweckt werden.

Die Zahl der Wanderungen betrug in 1928 31. an denen
insgefamt 447, oder durchschnittlich 14 Personen teilnahmen.
Für rege Teilnahme an den Wanderungen wurden 11 Aus¬
zeichnungen verliehen. Sechs Vortragsabende und das stim¬
mungsvolle Winterfest sorgten für Unterhaltung und Anregung.

Auf den Tagungen des Hauptucreins war die O.-Gr. regel¬
mäßig vertreten.

Anstelle eines auf seinen Wunsch aus dem Vorstände aus¬
scheidenden Mitgliedes wählte die Versammlung Herrn Albert
Klein-Kierberg zum Beisitzer: im übrigen blieb der Vorstand
unverändert. — Der Beitrag beträgt 1929 wieder NM. 5,59,
zahlbar im Januar und Juli mit je NM. 2,75, Das Eintritts¬
geld wurde auf NM. 2.— heruntergesetzt, mosür ein Vereins-
zeichen geliefert wird. Für Angehörige beträgt das Eintritts¬
geld NM, 1.- und der Beitrag NM, 3— bezm, halbjährlich
NM. 1.59.

O.-G. Speicher. Einen echten und rechten Eifel- und Heimat¬
abend veranstaltete unsere Ortsgruppe des Eifeloereins am
Sonntag den 13. Januar im Saale der Gastwirtschaft Plein.
Die große Anziehungskraft, welche die Eifelabende besitzen,
brachte aus diesmal wieder ein Uberfülltes Haus. In dankens¬
werter Weise hatten sich unsere junge Musikkapelle, das Dovpel-
guartett „Frohsinn" unter der bewährten Leitung des Lehrers
Nauhauser und die Damen des Kirchcnchoies mit ihrem
Dirigenten Zehren in den Dienst der guten Sache gestellt.
Nach einem flotten Einleitungsmarsch trug Frl, üenchen Schon
einen sinnigen Prolog vor. dem die Begrüßungsansprache des
Vorsitzenden Krisch el-Karmann folgte. Seine Ausfüh¬
rungen gipfelten in dem Gedanken, daß der Verein nicht nur
für die Verschönerung des Ortes und seiner Umgebung bemüht
sein müsse, sondern daß er sich auch die Aufgabe gestellt habe,
Heimatliebe und Heimntsinn zu pflegen und zu fördern. Die
Deklamation der uon dem heimischen Dichter C, 2 alter ver¬
arbeitete Lokalsage „Die Wichteichen" wurde uon Frl. Mari»
und Lenchen Schon und Maria Walsers künstlerisch zum Vor¬
trag gebracht. Nach dem Liede „Nomantische Eifel" von Franz
Wildt ergriff der Feftnedncr des Abends, Neferendar N. P I ein
das Wort, um in einer in warmer Hcimatlicbe und in tiefem
H.'imatempfinden wurzelnden Ansprache diesbezügliche Bilder
o>is beschichte und Literatur zu zeichnen, Fürwahr, ein hohes
Licd' auf die liebe Heimat, Die anschließenden dreistimmigen
Mädchenchüre waren sehr wirkungsvoll. Der nun folgende
Punkt gestaltete sich zu einer herzlichen Ehrung unseres bis¬
herigen Vorsitzenden, des jetzigen Ehrenvorsitzenden Plein-
H U t i n g. welcher 29 Jahre lang den Verein in vorbildlicher
Weise geleitet hat. Nach einer packenden Ansprache überreichte
ihm der Vorsitzende einen hübsch gerahmten Kunstdruck ..Som¬
mer" als äußeres Zeichen der Anerkennung. Gerührt dankte der
Gefeierte dem Verein für das schöne Geschenk und gedachte der
treuen Mitarbeit des Vorstandes der Ortsgruppe, besonders des
rührigen Schristfnhrers Nektnr Naumann, dessen Bemühun¬
gen auch der heutige schöne Abend zu verdanken sei.

2.-G. Dahlem. Am 18. November 1928 hielt die neugeglun-
dete Ortsgruppe ihre erste öffentliche Versammlung im Vereins«
Hause ab, zu »er sich die ganze Gemeinde eingefunden hatte.
Die Dahlemer Musikkapelle „Frohsinn" stellte die Instrumental'
musik und eröffnete die Feier mit dem EinführungsmaM
„Frifch auf" v. PH. Ech. aus Dahlem. Ein „Eifellicd" des

Schmidtheimer El. K. war von demselben PH. E. recht nie^
diüs vertont worden und wurde uon den Schultindern unter i»ei>
tung des Lehrers N. schön vorgetragen. Eine von Herrn PH-, "'
komponierte Phantasie sowie sein ,',Hiitenleben" fanden besoin
deren Beifall, weil ein Horn-Eolo darin das allen wahlüc'
kannte Signal des chewa..g.'n ^a^en::? ^uiMNen lBäh^n^
zn »>>eh^ ^ ^ - > ' "i >,.- .....', l'',.,t -,^ '''lae^ei^.'

Beifall der Schriftführer des Vereins Hptl. E.i ..Was ist H->'
mat" und zeichnete dabei die Bedeutung und die Ziele dev
Eifeloereins. Nach einem gut gesprochenen Wechselchor °"
Schulkinder („Die Tulipan") folgten Lichtbilder von Rh""
und Mosel, und was besonders interessierte, vom Iünkeratye
Eisenwerk, welch letztere Hptl. Z. v. Iünterath selbst angefertigt
hat und persönlich vorführte. Dann gefiel noch besonders e>n
von Hptl. Esser ausgearbeiteter und von einem Schulkind vor'
getragener Aufsatz „Was unser Kirchturm zu erzählen wen! > '

worin das Alltagsleben des Landmanns von der Wiege t»^
zum Grabe und die Dorfchionit der letzten l>9 Jahre geschndei
wurde. Noch manch Wort und Gedicht zum Lob der Henn"
wurde gesprochen und bis zum späten Schluß wurde aufmerksam
zugehört. An den Wänden waren sehr schöne Zeichnungen ve

Schulkinder aus dem Dorse angeschlagen. . ^,
Alles in allem ein richtiger Heimatabend, für dessen ^'

lingen allen Mitgliedern herzlicher Dank gebührt.

O.-G. Nrloff-Kiljpenich. Eifeluerein, Die hiesige Ortsgruppe
des Eifeloereins konnte am verflossenen «onntag ihren erpe
Familienllbend begehen. Im festlich geschmückten Burgsaale na

ten sich die Mitglieder mit ^hren Familien, mir Leu Freu>^.
und Gönnern unserer Ortsgruppe zusammengefunden. Den erste
Teil des Abend füllte ein Lichtbildervortrag des Vorsitzen»«"
Herrn Lehrer Spitz aus über Naturschutz unö Naturschutzgebiet'

Der Nedner kam in seinen Ausführungen iu ',.'lgenc>em ^6^,
n's: Erst wenn die Naturdenkmäler der H?i,nai mit der rcw
ten L''ebe erkannt und durchmustert werden, ist o!e Aussicht vo
hindoi, daß das Verständnis für das Na^nleben wachst ""

der Nann Freunde und Schützer erst'hen. Nicht die Stellas
Landschaft, eines Baues, einer Pflanze oder eines Tieres "

ter staatlichen Naturschutz hat damit auch den Schutz zur,3"!^
o nein, notwendig ist uör allen Dingen, daß das Einzelind>v
duum, der Mensch die Schönheit in "der Natur und damit «
Schutzbedürftigleit erkennt und aus eigenem Wollen heraus "

Natur schützt. Erst wenn wir einmal soweit sind, dann h"^
wir den währen Naturschutz. Die Vildserie hatte in liebensw»
diger Weise Herr Professor Nießen uon der Pädagog. Akadew
Bonn zur Verfügung gestellt. Im zweiten Teile würde ^n! ^
und Heiteres in Wort und Sang uon Mitgliedern

Ortsgruppe vorgetragen. Alle Vortragenden gaben ihr ^A^
»'.ine Verlosung sorgte für Deckung der unvermeidlichen ^>H
gaben und eine Tanzstunde beschloß den mohlgelungcncn A^'
der sicherlich bei allen, die daran teilnahmen, noch lange na

klingen wird und der jungen Ortsgruppe neue Freunde rua ^
O. G. Snlmtnl. Die Ortsgruppe Salmtal scheint uon ein"

langen Winterschlaf befallen zu fein. Eine Versammluna, ^
Ortsgruppe fand seit langer Zeit nicht mehr statt, auch er»)
man die Vereinszeitschrift seit langen Monaten nicht n?^,
auch bleibt man verschont von der Zahlung des Vereinsbe> ^
ges. Wer das schöne Salmtal kennt, das tief eingeschnitten ^

Zisterzienseiabtei Himmerod mit den nahen Orten ElnMllhiel
ei»eund Eisenschmitt birgt, der kann nicht verstehen, daß gerade

in dem schönsten Teile der Enel der Eifelvercin bem ,, ^
Ortsorunve so untätig bleibt Vielleicht nimmt die 5aupt>e' ^r

des Eifeloereins dies zum Anlaß, um die Ortsgruppe "'^ss,
aufleben zu lassen und dafür zu folgen, daß allen Eifelfie» ^i.
die Nuhe und Erholung in der Eifel suchen, das schöne ScU"»
bekannt wird.

^l.^l^«^«^l.^^«^«^l^^^ o« ^« ^« ^« ^« ^l ^« ^< ^e ^l ^ ^ >'
,«F^
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Von P. Pruskowsli, Brühl.

Vs war ein glücklicher Gedanke, in die Neuerburger Tagung
Ichon mit einer Vorwanderung hineinzugehen. Ein fiostklaier,
^"«sonnenheller Tag lockte gar verhlißungsnoll. Und doch war

^5 ein beschwerliches Wandern üb« die vereisten Höhen und
Platzen, und als gar ein gewichtiger Herr unsanft zu Boden
>l°l und den steilen Hang nun rutschend verließ, sah die Sache
«was kritisch aus. Aber auch dirser Unfall vermochte nicht.

l!Ü ° Begeisterung für die winterliche Pracht der Eifellcmd-
IHllft zu unterdrücken, denn mehrmals wurden Rufe des Stau-
"°ns und der Bewunderung laut! In Miillcnborn bot uns
«lau D! ck, die liebenswürdige Gattin eines unserer Führer, ein

«ästiges Frühstück. Wie mundete da Vifelbrot mit Schinken
«Nd Bouillon! Auf der Weiterfahrt nach Neuerburg hatten

'r Noch vielfach Gelegenheit, die Schönheiten der Landschaft zu

bewundern: aber nicht nur das, sondern auch die schlimmen Fol«
gen des harten langen Winters kennen zu leinen: die Rot des
Wildes, mehrere Rudel Rehe sahen wir zu sonst ungewohnt«
Stunde dicht am Bahnkörper; die Flüsse und Bäche seit Wochen
tief gefroren, so daß die Fischbestände schwersten Schaden er«
litten haben, und endlich die Wasser- und Futternot der schon
so schwer mit dem Dasein ringenden Bewohner i von den Ver»
lehrsschwierigkeiten auf den vollständig vereisten Straßen gar
nicht zu reden!

In Neuerburg wurde uns ein herzlicher Empfang zuteil.
Die Ortsgruppe hatte unter der vortrefflichen Leitung ihres
Vorsitzenden, des Herrn Katasteidirettors Illigens, für eine
restlose, aber ausgezeichnete Ausfüllung der Zeit gesorgt. Um
16 Uhr li'a'en sich die Teilnehmer ver Tigung in der alten

<2/««6 ««f F55««««'l»««'s
phot.. Avotheler Homann.
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Burgkapelle, jetzigen Pfarrkirche, deren Merkwürdigkeiten und

Schätze der liebenswürdige Pfaiiherr mit Freuden zeigte. Und
dann zur Burg, Der Neudeutschland-Bund ist um diese Heim¬
stätte zu beneiden, und es märe ihm zu vergönnen, daß das
lumpige Geld bald etwas reichlicher flösse, um das ideale Werk
schnell zum guten Ende führen zu können. Herr Rotz als bau-
leitender Architekt sowie Herr Pater Conrad als geistlicher Hüter
der Nurg waren eigens herzugeeilt, um uns zu zeigen, was edler
Schaffensdrang in Verbindung mit kühnem Geist und nüchter¬

ner statischer Berechnung zum Vesten unserer Jugend zu leisten
vermögen! Einstimmig war die Anerkennung des unter schwie¬
rigsten Umständen Geschasfenen.

Die Zeit mar schnell vergangen, schon über das zugemessene
Matz, und mancher sürchtete den Zorn unseres gestrengen und
verehrten Vorsitzenden. Dieser stellte dann auch fest, daß in den

nun fast 25 Jahren seiner Amtsführung ein verspäteter Anfang
der Sitzung, und gar um ein doppeltes akademisches Viertel,
noch nicht dagewesen sei. Mit großem Bedauern hörten mir
die lange Reihe der Namen derer, die durch Krankheit von uns
fernbleiben mußten, darunter mancher besonders bewährte Mit»
aibeitei und Kämpe, und gerade diejenigen, die sonst in so vor»
ticsflicher Weise über die Tagungen zu berichten wußten. Diesem
bedauerlichen Umstände ist es zuzuschreiben, daß ein „Unberufe¬

ner" vom Schriftleiter trotz heftigen Widerstreben? hierzu berufen
wurde Der bedrückte Verfasser bittet daher um weitgehende

Nachtsichi! — (Nicht vonnöten. D. Schrift!)
Unter der sicheren und sieggewohnten Leitung wurde die

Tagesordnung rasch und zu allseitiger Zufriedenheit erledigt, so
daß doch zur festgesetzten Stunde die Umsiedlung zum Gasthof
„Zur Stadt Neuerburg" erfolgen konnte, hier fanden wir ein
reichliches und leckeres Mahl bereitet, das mir. wie gewöhnlich,

in drangvoll qualvoller Enge einnehmen mußten; aber es mar
gewürzt durch frohe Worte des Grußes und Gegengrußes.

Und i^un folgte ein echt Eifeler Heimatabend. Es würde
den Rahmen dieser rllckschauenden Betrachtung weit überschrei¬

ten, wollte ich alle Darbietungen recht würdigen. Nur einiges

sei genannt: Eine Legende vom Schmarzbildchen aus dem Neuer»
burger Ritterleben wurde von Frau Amtsgerichts!«! Vruns
in schlichter, ergreifender Weise vorgetragen, eine Anzahl Volks¬
lieder bot ein trefflich geschultes Doppelquartett; Eifeler Volks¬
tänze, gemeinsmaftliche Lieder und humoristische Vorträge wech¬

selten in bunter Folge. Nicht zu vergessen ein kurzer Lichtbilder¬
vortrag über Neuerburg und die Westgienzmart. Herr Earl
Pelzer als humorvoller Ansager wußte die lange Vortrags-
folge stets geschickt zu verknüpfen, so daß die Stimmung nicht
sinken tonnte. Sie stieg auf den Höhepunkt, als Herr Bürger¬
meister Töchters > Gemünd in seiner Damenrede auf die unge¬
rechte Verteilung der Ncueiburger Damen im Saale hinwies.
Aber sein Appell scheitelte am lebhaften Widerstände der Glück-

1. Die Ortsgruppen des Eifrluercins werden dringend ge¬

beten, die Jahresberichte von 1Ü28 baldmöglichst an den Schrift'
führer des Eifelncrcins, Major a. D. Wandeslcben, Trier,
Deworastraßc !>II zu senden.

2. Für die Lichtbildersammlung des Eifelvcreins wurden

Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlichen
Dank sage: von: Heim. Ttosf. Vlumcnthal: Julius Schmitz.
Aachen,- Fräulein und Michael Wilden. Lammersdorf; Nendant
Krischei. Speicher: Bürgermeister Vaur. Kyllburg; Lehr«
Moitzheim. Scheuen.

Euskirchen, den 8. März 1929.

Ver Vorsitzende des Eifelverein«:

Kaufmann.

lichcren. Mag auch sein, daß die vorgerückte Stunde eine Ver¬
schiebung der Fronten nicht mehr zuließ.

Herr C a nd e ls-IUlich dankte mit herzlichen Worten im
Namen der Gäste für den ausgezeichnet verlaufenen Abend,
eine so „geschlossene Gesellschaft" war lange nicht zusammen!

Der Sonntag vereinigte wiederum eine zwar kleine, aber
eis- und wetterfeste Schar zu der geplanten Wanderung, b>e
unter der liebenswürdigen Führung von Herrn Katasterdirelto
Illigens über Scheuern—Krautscheid—Vellscheid nach Ml'
mciler führte. Prächtige Landschaftsbildei und Fernblicke lohn»
ten die manchmal etwas beschwerliche Wanderung. Es gereich
mir zur besonderen Freude, hier zu berichten, daß unter der roan«

derflllhcn Schar drei rüstige über Cechzigjährige waren. ^'
mögen den Jungen Beispiel und Ansporn sein und sie lehren,

das,

nicht Stubenhocken und Rekoidsportbetiieb Leben und Eesundhe'

bringen, sondern inniges Verbundensein mit der Natur, selb!
auch bei Wintertalte in Eis und Schnee!

In Waxmeiler wurden wir von einigen führenden Hcrre

der Ortsgruppe begrüßt, besichtigten auch dort unter liebevoll
Führung des Herrn Pfarrers die Kirche mit ihrem prachtvolle
Varockllltar und in der Sakristei einen 2N0 Jahre alten kuM

voll gearbeiteten silbernen Kelch. — Nun noch ein Stündchen
bei Kaffee und Kuchen im gastlichen Hotel Hotz, dann war"

Zeit zur Heimreise gekommen. Gar schnell verflogen die St"
den der Bahnfahrt im Schauen der uns allen so lieben EU°
landschaft, der wir ein baldiges „vom Eise befreit sind Stro

und Bäche" wünschen, denn hart, sehr hart ist des Winters
Not

gewesen. Möge mit dem Frühling neues Hoffen und neu
Segen im Lifelland Einzug halten!

vom 2. März 1928 in Neuerburg.

Anwesend vom Vorstand: Kaufmann, Arimond, Naumann,
Dahin. Doepgen, Kramutschle, Simon, Wandesleben, Wellen¬
stein, Zender.

Entschuldigt: Bender, Nützlei. Gorius, Henscler, Kochs,

Körnicke, Kümmel, Lcheibler, Schürmann, Spoo, Vonachten.
Vertreten die Wahlveibände: Ahrweiler. Vilburg. Dann.

Euskirchen. Prüm, Schleiden. Trier, Wittlich, Düren-Jülich.

Aachen, Köln. Bonn. Linker Niederihein. Rechter Nicdcrrhein,
Koblenz.

Entschuldigt: Saargebiet. Ncubelgicn.
Zu Beginn der Sitzung begrüßte der Vorsitzende der Orts¬

gruppe Neuerburg, Katasterdireltor Illigens. sowie der
Landiat des Kreises Nitburg, Gilles, den Hauptausschuß.

Erledigung der Tagesordnung:

1. Sommelflischenvelzeichnis. Da Vcighos^

Veuel durch Krankheit entschuldigt ist. gab der Vorsitzende A
licht über die in der Angelegenheit bisher getanen Schu '
Auf seinen Vorschlag hin beschloß der Hauptausschuß. d°ß °
Vorsitzende den Rheinischen Verlehrsnerband bitten mo^e,

Sommerfrischen der Eifel in seinem Verzeichnis in «>"" ^
deren Abteilung so zusammenzufassen, daß dieser Teil he« .
genommen und als Sonderdruck versandt weiden kann,
eine Neuaufnahme von Sommerfrischen in dieses VeM»"!.
möglich ist. erscheint fraglich, da es sich in Druck befindet,
der Auswahl der Sommerfrischen in dieses Verzeichnis
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Rheinischen Verkehrsverbandes können nur Sommerfrischen, die
Mindestens fünf Netten anmelden, aufgenommen weiden.

2. Vericht der Ta tzn ng sloinm issi on. Der Vor-

sitzende gab bekannt, daß die Satzungslommission in zwei
Atzungen einen neuen Entwurf der Satzungen ausgearbeitet
habe, dei an die Anwesenden verteilt winde. In diesem Ent¬
wurf war aoigesehcn, daß ein Hauptausschuß aus 40 Mitgliedern
Neben dem Vorstände die Geschäfte des Vereins zu führen habe.
Die anderweitigen Anträge des Wahlnerbandes Köln und
»echter Niederrhein wurden eingehend besprochen und beschlossen,
«e Kommission noch einmal einzuberufen. Es herrschte Ucber-

Einstimmung, daß es bei dem früheren satzungsmäßigcn Zustande
wieder verbleiben möge, daß also der Haiipivorstand aus den

Vorsitzenden sämtlicher Ortsgruppen zu bestehen und der soge¬
nannte Hauptausschuß in Wegfall zu kommen habe. Der Haupt-

Vorstand soll zweimal im Jahre tagen und deshalb die Haupt¬
versammlung wieder zweimal abgehalten weiden. Der Haupt¬
versammlung geht am Abend vorher eine Sitzung des Haupt-
Vorstandes voraus. Die Hauptversammlung tagt wie bisher

einmal am Sonntag nach Pfingsten als Festuersammlung unü
einmal im Herbst unter der Bezeichnung Wandertag. Eine
Änderung der Satzung ist deshalb wohl entbehrlich. In An¬
wendung der bisherigen Satzungen soll der Haupluersammlung

in Wittlich die Wahl eines Arbeitsausschusses von etwa zwölf
Personen vorgeschlagen werden, der neben dem Vorsitzenden und

Schatzmeister die laufenden Geschäfte zu erledigen hat. wie das
>ni Slluerländischen Gebirgsvercin eingerichtet ist und sich be¬
währt hat.

3. Bericht über das Liederbuch. An Stelle des

verhinderten Dr. Spoo teilte der Vorsitzende mit, daß der Druck
°urch Krankheit der Setzer aufgehalten sei. das, aber damit zu

Rechnen ist, daß das Liederbuch, dessen Titel „Rheinisches Lieder¬
buch" wird, im Laufe des März fertiggestellt ist. Der Preis
bleibt, wie früher angegeben.

^ 4, VorbeleitungderIahresvelsammlung in

sittlich. Del Vorsitzende der Ortsgruppe Wiltlich. Herr
7?ehs. ^ilte unter Zustimmung der Versammlung das uor-
Uuf'ge Programm mit. Die Einladung mit endgültigem
-Programm wird in der Aprilnummer des Eifelvereinsblattes
""gedruckt.

5. Bericht über die Wahl des Geschäftsfüh¬
rer s. Der Vorsitzende teilte mit. daß die in Nheinbach gewählte

Kommission von den 250 Vewerbungen um die Geschnftsführer-
'telle den bisherigen Bürgermeister in Liblar. Herrn Vroeck»-

mann, gewählt habe. Herr Viocckmann wird seine Stelle

unter der Bezeichnung als Hauptgeschäftsführer am 1, April
d. I. antreten. Der Hauptausschuß halte keine Einwendungen

gegen den von der Kommission gutgeheißenen Vertrag. Die
Geschäftsstelle befindet sich ab 1. April in Bonn, Quantius»

straße 1, in dem von der Stadt zur Verfügung gestellten Räume.

6. Werbung, wurde zurückgestellt.

7. Die Siebenbiirgei Sachsen. Auf Vortrag von

K r o ck - Gerolstein beschloß der Hauptausschuß, den ehemaligen,
nach Siebenbürgen ausgewanderten Landsleuten, die mit Liebe
an ihrer alten Heimat hängen, in kultureller Beziehung Unter»
stlltzung angcdeihen zu lassen. Mit Prof. Dr. Esali, Leiter des

deutschen Kulturamtcs in Herrmannstodt (Siebenbürgen),
Stillußenbergstraße, soll Verbindung aufgenommen werden. Es

wurde beschlossen, den Siebenbüigci Sachsen Eifelknlender. Eifel»
vcreinsblätter, Heimatblätter und dcrgl. kostenlos zu überweisen
und sie dadurch mit der Eifel in Verbindung zu erhalten.

8. Mitteilungen, a) Vcr Vorsitzende des Wegeaus-
schusses, Arimond, teilte mit, daß auf Anregung des Aus¬
schusses das Prouinzialschulkollegium Anweisung gegeben habe,
daß d'e höheren Schulen den Wünschen des Eifelvereins ent¬
sprechend sich zur Wegebezeichnung und Instandhaltung der Vcr-
einswege zur Verfügung stellen mögen. Mit der Heimschule
am Laacher See sind entsprechende Abmachungen schon getroffen

worden. Mit anderen Schulen (Vitburg, Wiltlich usw.) sollen
entsprechende Verbindungen schon ausgenommen sein.

b) Der Vorsitzende teilt zum Baersch-Denlmal mit, daß
Prof. Burger-Mllyen und Architekt Paffendorf-Köln aufgefor¬
dert wurden, Entwürfe einzureichen. Die Preisrichter, Provin-
zilllkonservator Graf Wolff-Metternich und Landesverwaltungs-
rat Dr. Vusley, bczw. in seiner Vertretung Landesbaumeister
Wildeman haben sich auf den Entwurf Bürger geeinigt. Die
Mittel zur Errichtung sind sichergestellt. Die Einweihung soll
im Herbst in Prüm stattfinden. Der Hauptausschuß stimmte den
Vorschlägen zu.

c) Der Hauptausschuß war einverstanden, wenn nach Dienst¬
antritt des neuen Geschäftsführers der Versuch gemacht weiden
soll, einen eigenen Verlag für die Druck-Erzeugnisse des Vereins
zu gründen.

d) Dem Geschichts- und Altertumsuerein Mayen wurden
zum 25jährigen Jubiläum 50 Mark überwiesen.

Nei Vorsitzende: Der Schriftführer:

Kaufmann. Mandesleben.

», Ner vor 150 Jahren den am Oberlaufe der Ahr gelegenen
^lenberg erstiegen hätte, den hätten die umfangreichen Bauten

Von Heinrich Neu, Beuel,

2"°2 herzoglichen Schlosses begrüßt, und er hätte in dem Dorse

^renberg. den Hauptort eines Herzogtums gleichen Namens be¬
bten. Diese ganze Herrlichkeit ist heute verschwunden. Das

^l°ß liegt in Trümmern! an die einstige Pracht mahnen noch

"wilderte Zierpflanzen. . „ „^,
.^. Von dem Aienbcrg nennt sich eines der ältesten Aoelsge-

'Flechter der Eifel. das mit dem als Kreuzfahrer 1098 gefallenen
?"tmann von Arenberg zuerst genannt wird. Seine Nach»

°"men beherrschten später das zur Grafschaft, 1576 zum Re.chs-
M°ntum und 1844 zum Herzogtum gewordene Territorium,

^'nem Umfange nach zählte das Herzogtum zu den °>elen tle>-
3°" «Staaten, die damals in dem Heiligen Rom.,chen Reich be¬
enden. Auf einer Gemarkung von 8791 Hektar zahlte es im

Jahre 1782 in 15 Dörfern und Weilern 2290 Einwohner. Schloß
und Ort Arenberg hatten damals 236 Einwohner.

Die zwei letzten Jahrhunderte des Bestehens dieses Herzog¬
tums sollen hier berücksichtigt werden, das 17. und das 18.
Kriegerische Ereignisse haben das Herzogtum in der Zeit des

dreißigjährigen Krieges und namentlich in der Zeit Lud«
wigs XIV. heimgesucht. Der dreißigjährige Krieg brachte in

den Jahren 1635 und 1636 den Durchzug österreichischer, schwe¬
discher, dänischer, hessischer und von Kreistruppen. Kampfhand»

lungen finden statt in den Raubkriegen des Franzosentönigs.
Arenberg sollte nach dem Plane des Königs in die Reunione»

miteinbezogen weiden. Im Dunkel der Nacht erschienen am

18. Febr. 1682 französische Truppen vor dem Schloß und warfen
unbemerkt 50 Musketiere hinein, die unter eine baufällig«

Mauer Mine» legten. Die Sprengung der Mauer ermöglichte
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den anderen den Eintritt. Die schwache Besatzung konnte sich «er

Menge der Eindringenden nicht mehr erwehren und muhte
kapitulieren. Den Franzosen fiel eine Menge Kriegsmaterial,
unter anderem 46 Kanonen, 3338 Kanonenkugeln, 461 Vomben,
4606 Granaten und 366 Musketen in die Hände. Das erste, was

die Franzosen nun unternahmen, war, die aus dem Mittelalter
stammenden und daher stark veralteten Befestigungen zu ver¬
stärken und zu erweitern. Der Irrtum oder die Unkenntnis
eines Ingenieurs verschaffte den Franzosen großen Nachteil
Als man nach feinen Weisungen Minen legte, verdarb man die
Brunnen und Weiher derart, „daß man das Wasser hernach alle

Tag« durch vier Wägen in bemeldete Festung bringen mutzte,
worüber der Gouverneur fehr bestürzt worden, der Ingenieur

aber sich hinweg und aus dem Staube gemacht." Mit de» nach

oben, die im Jahre I7!7 errichtet wurde. Prägungen dies«
Münze lassen sich noch für das Jahr 1785 nachweifen. Um das
Schloß ließ der letzte regierende Herzog umfangreiche Garten»
anlagen auf Terrassen anlegen.

Als wirtliche Residenz dürfte das Schloß im 18. Iah"

hundert nur zeitweise gedient haben. Der Landesherr suchte Hill
auf seinem herrlich gelegenen Schlosse Erholung. Er wurde M
dem Herzogtum vertreten durch einen Statthalter. Dieser stano
an der Spitze der Regierung des Herzogtums. Als Statthalter
werden genannt: I. 16. I. Niclas u. Werll. der fälschlich der Ab¬

sicht geziehen worden war, die Festung dem Franzosen übergeben
zu wollen. Um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts hat
die Würde eines Statthalters ein Herr v. Bender, 1764 Franz

Josef Lcycl, !779 ein Leigncuz inne. An anderen Beamten

H«O«»F.^k««—«« «F««« s>«,O»««««O, „«»«« H«>««l»«^F.

dem 1. August 1681 gemachten Reunionen mutzte Ludwig XIV.
auch Arenberg herausgeben. Die Besatzung verlieh im Jahre
1688 oder 1689 den Arenberg. Wie schon früher die Burg Ker¬
nen von den Franzofen zerstört worden war, fo wurden jetzt die

Befestigungen des Arenberg von ihnen geschleift.

Für das Herzogtum kommen jetzt friedliche Zeiten. An die
Stelle der alten Burg setzt man nun ein schönes Schloß. Das
geräumige Plateau des Arenberg bot die Gelegenheit, umfang¬

reiche Anlagen hier zu errichten. Die herrschaftlichen Wohnungen
lagen in zwei durch einen Torweg getrennten Gebäuden. Bei
diesen lag ein Lieferbar», eine Remise, eine Kaserne zur Auf¬
nahme der Arenbergfchen Garnison, die Wachtgebäude mit den
teilweise noch erhaltenen unterirdischen Gefängnissen. Ganz
aNein ragte ein Turm empor. Auch eine Münze befand sich hier

wird ein „Oberster Präfelt der Waldungen". Sekretär «nb
Lehnsschreiber genannt. Die Würde eines Lehnsprobstes Y«
der Statthalter und für gewöhnlich oblag ihm auch das Kom
mando über die auf dem Arenberg liegenden Soldaten.

Gemeinden hatten eine eigene Verwaltung.

Die Einkünfte des Herzogtums werden verschieden berechne '
Sie wurden auf 36 072 Gulden veranschlagt, betrugen aber "«"

u. Stiambcrg nur 18 660 Gulden, wobei die Verwaltungsio,^
aber nicht abgezogen sind. Den größten Teil dieser Einnahm

brachten die in dem Herzogtum bei Lommersdorf und F^uum
gelegenen Eisenerzgruben. Dieser Bergbau hat ein ehrwüt0l8
Alter. Nach Funden tonnen mir feststellen, daß bereits m

Römerzeit hier der Bergbau getrieben worden ist. Im ^' ^
18, Jahrhundert finden wir die Grube im Besitz des Herzogin
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^uZ. Die Domänenuerwaltung ließ durch zerstreut liegende
Schächte die Ausbeutung vornehmen. Sie verfuhr ziemlich plan»
'°2- In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts lieh ein Statt«

»nn ^ ^^ größere Anlage schaffen. Ein großer Stollen von
">l Met« Länge wurde getrieben, über dem fünf Luftfchächte

»egillben wurden, deren tiefster 52 Meter hinab in die Erde
?^g. Die Wetterführung dieser großen und Gewinn versprechen-

°n Anlage verhinderte ein Wechsel in der Person des Statt»
Mlter«. Man ließ die Stollen und Schächte verfallen und nahm
«um eigenen Nachteil die alte Art wieder auf.
, , .An einem Schacht von 20 Meter Tiefe waren zwei Arbeiter,
1°' solchen von 30 Meter drei und 40 Meter vier beschäftigt.

^" Schacht lieferte durchfchnittlich im Monat 40—50 Wagen
"z, jeder von einem Gewicht von 1000—1200 Kilogramm.

Dieses Erz wurde verhüttet auf den an der Ahr gelegenen

Kutten, der Ahr- und der Stahlhütte, die auch im Besitze des
?k.lz°.as waren. Die Arenbergsche Regierung verpachtete diese

°°>den Hütten im Jahre 1792 auf 12 Jahre, und zwar die Stahl«

^ue, die bedeutendere, für eine Summe von jährlich 3272
...l°lcs, die Ahrhütte an einen Herrn Johann Stohr aus Köln
l" jährlich 4215 Franken.
v. Auf der Stahlhütte standen im Jahre 1808 zwei Hochöfen,
°'e eine Höhe von 7 Meter hatten. Alle 18 Monate wurden sie

neueri. Die lange Flamme des Hochofens war von einem

r!^ Nauch umgeben, der von sich verflüchtendem Vlei her«
Uhrte. Um ION Teile Eisen zu gewinnen, gebrauchte man 14U

^°'le Kohle. Im Jahre 1808 betrug die Eisenerzeugung 180 000
-"logramm. Die mangelnde Kohle tat dem Werke damals
«t°üen Abbruch. Wenn das Wert sich in vollem Betrieb befand.

Luiden jährlich 550 000 Pfund Eisen gewonnen. Im Jahre
«08 befanden sich auf der Hütte 4 Läuterungsfeuer und 2 Stahl»

sinnier, die von der Ahr getrieben wurden. Das auf den bei»
.^Hütten gewonnene Eisen mar gesucht. Zäh und sehr wider«

^'Wfähig. galt es als das beste Eisen der Eifel. Das Haupt«
°>lchgebiet war Lüttich und Vrabant, wo es zu Waffen. Wagen«

^ ^^n. Hufeisen und Nägeln verarbeitet wurde. Dem unter
^u Zeichen ^ü, berühmten Eisen versuchten im 18. Jahrhundert
^uiglieder der Familie Hoesch mit Hilfe einer Dordrechtei
<Ntn,a Konkurrenz zu machen. Wegen der Führung der Fabrik«
.'"k ^ entstand im Jahre 1800 ein heftiger Prozeß zwischen

^ Pächtern der Ahr- und der Stahlhütte. Durch die Inter«
ention der französischen Domänendirektion wurde der Streit

""gelegt. > ' " '

Die größte Zahl der Einwohner mußte ihren Erwerb in der

Landwirtschaft suchen. Die Regierung bemühte sich, diese zu
heben, wie eine Verordnung des Herzogs vom Jahre 1729 be¬

weist, durch die die Untertanen verpflichtet werden, jährlich vier
Obstbäume zu pflanzen. Bemerkenswert ist die im Jahre 1764
erfolgte Anlage eines Flur- und Grundbuches. „Des Aren-
bcrger Thales Landmaaßbuch de anno 1764", wie der Titel

lautet, befindet sich heute im Besitz der Gemeinde Arenberg. In
dem folgenden Jahre wird ein Abteilungsprotokoll der Wal¬
dungen zwischen dem Arenbcrgschen Forstamt und den Gemein¬

den Arenberg, Antweilcr und Lommersdorf schriftlich fixiert.
Das Ende des Herzogtums begann zu nahen, als im Jahre

1794 die französischen Revolutionshcere sich dem Territorium
näherten. Der Herzog weilte damals in Brüssel. Er ernannte

einen Syndikus des Herzogtums in dem kurtölnischen Geheimrat
und Juristen Dr. Heinrich Gottfried Wilhelm Daniels. Der

Herzog zog sich von Brüssel nach dem Arenberg zurück, nachdem
die Brüsseler ihn — ein Zeichen für seine Beliebtheit — zum
Volksrepräsentllnten hatten ernennen wollen. So wurde der

Arenberg noch einmal eine wirtliche Residenz. Als das Herzog¬
tum im Jahre 1794 von den französischen Revolutionsheeren
besetzt wurde, zog der Herzog sich nach Wien zurück. Die herzog¬
lichen Belange in dem von den Franzosen besetzten Arenberg
vertrat unter dem Namen eines „Giandmayeuis" ein ehemaliger
Jesuit. Ein treuer Diener seines Herrn, suchte er mit allen Mit¬

teln dem Streben französischer Beamter entgegenzutreten, die
das herzogliche Eigentum möglichst bald unter den Hammer
bringen wollten. Einen heftigen Gegner fand er in dem prö-
posü (Vorsteher) Vüchel, dessen Festnahme Latz bewirkt haben
soll, die der General Marceau dann aufhob.

Der Luneuiller Frieden entschied mit dem Schicksal des
linken Rheinufers das des Herzogtums Arenberg. In französi¬
schen Besitz gekommen am 18. Fruclidor XI (4. September 1803)
wurde das Schloß Arenberg für 3025 Francs auf Abbruch ver¬
lauft, der im Jahre 1809 erfolgte. Wegen der kostspieligen
Unterhaltung soll ein Beamter ohne Auftrag den Verlauf unter¬
nommen haben. Die besten Balken gingen nach Malmedn, wo
man aus ihnen Webstühle herstellte. Die Gruben wurden von
den Einwohnern selbst ausgebeutet, ein Zustand, der noch 1812
andauerte, während die Stahlhütte an die Ehrenlegion kam.

Die Bemühungen des Herzogs auf dem Wiener Kongreß,
die Souveränität in seinen Ländern wiederzuerlangen, waren
vergebens. Das Herzogtum sollte nicht wieder erstehen.

"HtV^O"««^«^« RR« <?«5" GO^eF»
Von Dr. H. Schiffers.

. Vorüber ist der Winter in der Eifel. Für den Städter und
°" Freund schöner Naturbilder hat ''

der Frühling ihn ablöst.
»er 'V.°U"° schöner Naturbilder hat er feine eigenen Reize:

^,. ^'sler dagegen seufzt auf, wenn der Frühling ihn ablöst.
. h« als ;,^ y^!.>,i anderen Gegenden kommt der Winter zu>h>n

sperrt
mit

-^ >n die Eifelbcrge. macht die Wege ungangbar und vers
^'" °it genug den Ausgang aus seinem eigenen Heim ....

/"«hohen Schneemasseni unheimlich pfeift der Wind dem Elf-
^ um die Ohren, dem trotz feiner derben Natur die Kälte hier

^nchinal allzu fchlimm wird, zumal wenn sie durch die Fugen
!s. n°« leichtgebllutcn Häuschens in die Stube eindringt. —

l^« Eifclminter alfo ist vorüber, und der Eifler weint ihm
I^° ^ne nach. Mit der Natur, die zu neuem Leben erwacht.

"»f, auch der Eifelbauer wie aus einem langen Winterschlaf«

K,!.> und ftoh klingen aus dem schlichten Eifelkirchlein die
l> "uge der Osterliedcr in die FrUHIinqsnatur hinaus. So hat

^ "", das Fest der Auferstehung und des Frühlings, für den
, "er eine ganz besondere Bedeutung, und es braucht uns nicht
Wundern, daß seit alter Zeit ein reicher Kranz von Litten

>° ««brauchen sich hier um das Osterfest rankt; vieles davon ist

den^Nangen. manches aber auch hat sich infolge der Abgeschie«
"<>"t der Eifelberge bis zum heutigen Tage erhalten.

Auch in die Frühe des Osteimoigens, wenn in der Kirche
Ehristus noch im Grabe liegt, reicht die Trauer der Kurtage
hinein. Ein letztes Mal wird „geklappert": in aller Frühe
wecken die Knaben auf solche Weise die Dorfbewohner, und zur

Klapper rufen sie: „Heb ir Lett, stit op, stit op, cd as Uster-
daach" (Hört ihr Leute, steht auf, steht auf. es ist Ostertag).
Und wenn nach dreimaligem Umzug die Auferstehungsvrozession
wieder in die Kirche einzieht, findet hier und da wohl noch das

Iudllsjagcn" statt, indem die Jugend ein großes Gepolter ver¬

ursacht: tirchlicheiscits wird dieser Brauch nicht gerne gesehen.
Tiefe Poesie liegt dagegen in der Sitte, das Osterwasser zu

schöpfen, dem man eine besondere Kraft beimißt. Namentlich
in der Südeifel haben sich Reste dieses Volksglaubens erhalten.

So schöpft in Seiwerath das Volk aus dem Heithabrunnen. in
dem unweit davon gelegenen Rommeisheim aus dem Ostera-

brunnen: in Mayen ist — wie P. Härter erzählt hat — erst
vor 50 Jahren diefer alte Osterbrauch verschwunden: man zog

dort zum Leierborn, der östlich der Stadt in einer Nergmiese
gelegen ist, trank aus besonderen Tontrugen das Osterwasser und
verzehrte dabei Ostermeckcn und Ostereier.

Daß wie anderswo auch in der Eifel die Ostereier als ei»
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Symbol des neuen, weidenden Lebens mit dem Osterfest unzer¬
trennlich verbunden sind, braucht nicht gesagt zu weiden. Aber
gerade die Eise! hat auch hierbei besondere Bräuche entwickelt.
Genaue Regeln gibt es z. N. darüber, wem man die Ostereier
zu schenken hat. Außer den Verwandten haben Pfarrer und
Kii'ter Anspruch auf eine bestimmte Anzahl von Eiern, gleich»
fal'.? die Klapperjungen; mit dem Ruf „Aier erous, ucder de
Mise« ant hous" (Eier heraus oder der als hühncrdicb ge»
fürchlete Wiesel ins Haus) ziehen sie z. V. in der Nitburger
Gegend von Haus zu Haus.

An verschiedenen Orten haben die Ostereier Veranlassung
zu eigenartigen Spielen gegeben. In vielen Gegeben veran¬
stalte» die Jungfrauen am Ostersonntag gemeinsam einen Rund¬
gang, um den Burschen, die bi,'i der Kirmes oder Fastnacht ihre

Zuneigung haben erkennen lassen, die Ostereier zu bringen: in
versteckter Weise liegt in der Zahl der dargebotenen Eier die
Stellungnahme des Mädchens .',um Werben des jungen Mannes,
so bedeuten z. V, in Kirchweiler bei Dau» zwei Eier eine Ab¬
lehnung, sechs dagegen eine Heirat.

Natürlich ist auch das „Eiertippen" in der ganzen Eifel
üblich. Daneben kennt mau das Eierschieben: man stellt am

Wiesenabhang aus Baumrinde eine Rinne her, an deren unte¬
rem Ende eine Anzahl Eier hingelegt werden, während jemand

ein Ei über die Rinne herunteriollen laßt: wird ein Ei dabei
zerbrochen, so ist es dem Sieger verfallen. In der Virneburger
Gegend pflegt man mit einer Kartoffel nach Eiern zu zielen.

Weit über die Grenzen der Eifel und des Rheinlandes hinaus
ist das Ostcreierspiel von Schönecken im Kreise Prüm, die soge¬

nannte Eierlage, berühmt geworden. Ueber die Entstehung
dieses eigenartigen Vollsspiels plauderte I. H. Schmilz- wie
folgt: Zur Zeit, als die Dynasten von Schönecken ihr auf steiler
Vergeshöhe gelegenes Schlofz bewohnten, befanden sich in Schön¬
ecken 14 Junker (Rittergutsbesitzer), welche aufzer ihrer gewöhn¬
lichen Bedienung noch einige junge Leute zur Besorgung ihrer
Kommissionen hielten, die sie Läufer nannten. Wie es nun bei

Rittern und Iuulern leine Seltenheit war, daß sie wegen Ge¬
ringfügigkeiten in Zank und Fehde gerieten, so entstanden auch
unter diesen bei ihren Zechgelagen öfters Neckereien und Strei¬
tigkeiten ihrer Läufer wegen, da jeder den schnellfüfzigsten haben
wollte. Dieses führte dann meistens zu Wetten, infolge deren
die Tüchtigkeit der Läufer erprobt wurde. Dieses Wettlaufen
wurde so allmählich zu einer Belustigung für die Junker und

das Voll und fand dann regelmäßig an bestimmten Tagen und
meistens zu Ostern statt.

Zu diesem Zwecke wurde die Entfernung von Schönecke»
bis zu dem dreiviertel Stunden entfernten Heisdorf ausgemesfen
und die dortige Kirchtür als Ziel bezeichnet. Je nachdem d>«
Witterung günstig war, wurden hundert bis hundertzehn Eiet
in der oberen Straße Schöneckens auf den Boden gelegt,""»
zwar jedes eine Elle vom anderen entfernt. Die beiden Läufe»
erschienen hierauf in ihrem gewöhnlichen Anzüge, nur mit einem
kleinen Abzeichen an der Mütze versehen, und zugleich sämtliche
Bewohner der Burg, des Ortes und der nächsten Umgebung. Di«
Läufer zählten nun unter Aufsicht der Junker und der Ort«'
polizei die hingelegten Eier, und nachdem jedem durch das »os

seine Aufgabe zugewiesen worden, gaben sie sich Kuß und Hand»
schlag, worauf das Laufen und Raffen begann. Der Nasse

mußte die Eier, eines nach dem anderen in den am ^"^ de
Eierlinie aufgestellten Korb tragen, der Läufer aber inzunsuM
nach Hersdorf laufen und auf die Kirchtüre daselbst ein grolle

Kreuz mit Kreide machen. Waren sämtliche Eier aufgeralll.
bevor der Läufer zurückgekehrt mar, so zogen der Raffer ""
das Publikum mit den fpiclenden Musikanten an der Spitze dem
Läufer entgegen. Gewann aber der Läufer die Wette, fo rouro
er von der Musik und dem lauten Jubel des Volles empfange"
und f« zu dem Raffer hingeführt. Bei ihrer Zusammenkunft
gaben sich beide wieder Kuß und Handschlag und erhielten »o
den Anwesenden ein Trinkgeld. Die Junker, der Läufer """

Raffer, sowie die Vurgbewohner zogen nun auf die Burg, ">
bereits Vorkehrungen zu einem Balle getroffen waren und d>
Wette verzehrt wurde.

Inwieweit diese Ucberliefciung über den Ursprung °e
Schünecker Eierlage Wahres mit Sage vermischt, mag dah'"

«stellt bleiben, jedenfalls reicht der Brauch in alte Zeit zur"^
Im wesentlichen spielt sich das Volksfest noch heute in derselbe"
Weise ab. Die Junggesellen-Sodalität hat sich nunmehr °e
Brauches angenommen. Sie bestimmt alljährlich zwei M
gliedcr als Läufer und Raffer, die schon in der Karwoche °>

Eier zu dem volkstümlichen Osterfest zusammenholen Mülles
Ziel des Läufers ist jetzt das vier Kilometer entfernte, fehl ho«
gelegene Seiwerath-, trotzdem nimmt der Wettlauf meist ""
etwa fünfunddreißig Minuten in Anspruch. Die Jugend pflell
auf Läufer und Raffer zu wetten; die Wette wird nach de>"
Sieg vertrunken, wenn sich alles zu lustigem Tanze sammelt.

Der Kampf um und für die Wege und Eisenbahnen im
Kreise Schleiden war einer der hartnäckigsten, den der Kreis

seit seinem Nestehen auszusechten hatte. Mit Feuereifer ging
man ans Werl, nichts ließ man unverfucht, viele Abgeordnete
wurden mobil gemacht, die preußische Regierung stand zunächst

aus Seiten des Kreises, man entwarf Denkschriften, nichts fruch¬
tete. Die Rheinische Eifenbahngesellschaft. die die Eisenbahnen
baute, war eine Privatgesellschaft, der es mehr auf einen hohen
Gewinn als auf die Erschließung der armen Eifel ankam. Fast
brutal ging sie über die Interessen des Kreises hinweg, landes-
lultuielle Aufgaben kannte sie nicht. Als schließlich die gesamten
preußischen Eisenbahnen in Staatsbesitz übergingen (1880).
wurde es besser. Aber das größte Unglück mar geschehen und
nicht wieder gutzumachen. Die haupteisenbahnlinie Köln—Trier

führte nicht durch das Schleidener Tal, sondern über die höhen
von Kall.Nettershcim. Der gesamten Industrie des Schleidener
Tales, die nur mühsam sich aufrecht erhalten konnte, wurde da¬
durch endgültig der Todesstoß versetzt, und von diesem Schlag
hat sie sich nie erholen tonnen, kam doch die Sekundärbahn
Kall—Hellenthal, eine Cackbahn. erst 1884.

^3//«/
SRHO55 ^<l^» FW BORO

Von Dr. Josef Janssen. Schleiden-

1845 tauchte zum erstenmale das Projekt einer Eifelene»

bahn auf. (Vergl. Kölnische Zeitung vom 14. November '^

Nr. 318.) Damals hatte man sich in Trier versammelt. u">^'
für Trier so wichtige Eisenbahnfrage zu erörtern. „Dem ^e
nehmen nach beabsichtigt man in Aachen durch das Schleide»
und Kylltal eine Bahnlinie nach Trier zu legen, so wie
Köln das Projekt besteht, von Bonn über Trier Saarbrücken

zu erreichen." Die Bahn von Bonn nach Trier lehnte man »
Kreise Schleiden ab. da die berg- und hüttenmännische I"°

strie der ganzen Eifel von dieser Lage nicht berührt wurde ^"
Schleidener Wochenblatt, das diese Mitteilung der Kölnu"'"
Zeitung abdruckte. (Nr. 48 1845). brachte schon in der folge"»"

Nummer einen Artikel, in dem darauf hingewiesen wird ^ ^
eine Eisenbllhnanlllge von Nachen nach Trier durch das Schle
dener und Kylltal mit den größten Terrainschwierigleiten 3

tun hätte. Der Verfasser schlägt-vor (1845!). die Bahn u"»
Düren über Eommern durch das Urfital über Schmidthcim na")
Trier zu bauen. Dies erfordere ein weit geringeres Anlag

und Betriebskapital. Diese Eisenbahn gestatte der berg« """
hüttenmännischen Industrie der Eifelgegenden die größtmöguG
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Zunahme und brächte auch die Verbindung der nächst anschlie¬
ßenden Niederungen (Schleidener Tal usw.) Seltsamerweise hat
dieser Artikel, der das Schleidener Tal von der Bahn ausschloß,
leinen Widerhall in dem Kreise Schleiden gefunden.

, llm die Mitte der vierziger Jahre vereinigten sich die Indu¬
striellen des Schleidener Tals, des Vleiberges und die aus

Auren zu einem Komitee zur Begründung einer Eifelbahn
Viiien—Commern—Schleiden—Trier. Die Staatsregicrung ver¬

löte diesem Komitee jedwede materielle Unterstützung, nament¬
lich eine Zinsgarantie. 1853 ließ die „Lifeler Eifenbahn-Gesell-
ichaft", wie sich d^ ^ue Aktiengesellschaft nannte, die Konzession
lur Ausführung der Bahn erteilen. Im nächsten Jahre gelang

^> einen geeigneten Unternehmer zu finden, den Engländer
^e«rg Nurge. Diesem wurde die Ausführung der Bahn für
"° Lumme von 2 400 00a Talern übertragen. Die Feststellung
«nd Bestätigung der Statuten und deren Aushändigung an den

Unternehmer durch die preußische Gesandtschaft in London war
erfolgt, da machte der Krimkrieg einen Strich durch die Rech¬
nung. Der Unternehmer weigerte sich. Vergeblich machte man
Hm den Prozeß.

Mittlerweile war es dem Komitee gelungen, mehrere Hoch¬
gestellte Staatsbeamten, die sich durch persönlichen Augenschein

^bei die örtlichen Verhältnisse informierten, von der unabweis-
i^ren Notwendigkeit der Vahn für die Eisel zu überzeugen.

^>cs hatte zur Folge, daß die rheinische Eisenbahngesellschaft,

^ sie 1858 die Konzession für die linksrheinischen Bahnen
Ehielt, gleichzeitig verpflichtet wurde, auch noch einige andere

weniger rentable Strecken, u. a. auch die Dürcn-^Schleiden zu
auen, die bis zum März 1860 in Angriff zu nehmen und inner¬

halb
zwei Jahren fertigzustellen sei. Aus strategischen, volks«

Altschaftlichen und kulturellen Gründe» wurde dieser Vau der
Anhn als Bedingung auferlegt, eine Bedingung, die amtlich den
""leiern mitgeteilt wurde.

^.. Eine Denkschrift zur Begründung einer Eifeleisenbahn

^"len^Schleiden erschien 1852 in Köln. Hierin führte die Eisen-
uhn Köln—Trier von Düren über Zülpich, Nemmenich, Eom-

«>ein, Scheuen, am Bleiberg entlang über Wallenthal nach Kall.
7°n hier über Gemünd, Schleiden. Vlumenthal, Bruch, Reiffcr-

^e>d, Wolfelt, an Vaasem, Kronenburg vorbei nach Stadtknll—
,^'er. Die Kosten der Bahn Düren—Schleiden wurden auf
^," Millionen Taler geschätzt. Die Haltung des damaligen
Vandelsminifters von der Hcidt war sehr schwankend. Der Mi¬

eter hielt die Gesellschaft nicht zur Erfüllung an. als es Zeit
"»zu mar, er machte vielmehr Miene, die Bedingung ganz fallen
?" lassen. Dieses änderte sich zwar infolge energischer Vorstel¬

lungen, ohne daß aber Ernst mit der Sache gemacht wurde.
t^5 "«strichen, die Fabriken, die auf jenes Versprechen ne¬
nnet hatten, fingen an, ihre Arbeiter zu entlassen und die Ne-
bll^ ^lbst >n andere Gegenden zu ziehen. Die Rheinische Eifen-
z ^ugesellschaft war überaus mächtig, mächtiger als das Eifel-

uynkoinitee. So entstand ein ungleicher Kampf mit ungleichen
»/'len. Die Erbauung der Bahn war zwar im Prinzip ge¬

irrt. Es kam nur auf den Zeitpunkt an und auf die Linien-
h.^tung im einzelnen. Durch -allerlei Winkelzüge verstand es
iü> ^ellschllft. den Zeitpunkt hinauszufchieben, und das war
A °>e Industrie des Schleiden« Tales am verhängnisvollsten.

°t Fabrikant Alb. Pocnsgen aus Mauel gab seinem Protest
° »en die Verschleppung der Anlegenheit dadurch Ausdruck, daß

^. leine Fabrik nach Düsseldorf verlegte und unter andern, auch

ent? ^°l!e in der Fassade seiner Maueler Fabrik angebrachte Uhr
leb ^ ""^ ^'e dadurch entstandene Oeffnung mit einem
1- Härchen Porträt des Ministers von der Heidt ausfüllen

*»' lDUsseldorfei Journal. 29. Juni 1861.)

Csu^ei Kampf ging zunächst darum, ob die Bahn von Kall über
hei», " weitergeführt würde, «der von Kall über Retters-
»'"> Gerolstein. Diesen Streit suchte die Nahngesellschaft für

^auszunutzen, indem sie vorschlug, die Bahn zunächst von
f "n nach Kall zu bauen. Der Regierungskommissar führte
C^/. 'm Landtag die Vedeutunqslofigleit der Strecke Kall—
t°o^ " ""' ^^ ja die drei größten Werte von dort verlegt

"en seien. Der Abgeordnete Gaul für Schleiden, Monschau

und Malmedn stand mit seiner Ansicht aNein. Er gab dem Mi.
nifter seine schmerzliche Empfindung über dessc» Argumentation
zu verstehen und setzte ihm auseinander, wie gerade die Vernn-

lassung jener Klage begründet sei. deren Abhülse er verlange.
Das machte Eindruck. Der Kommissar erklärte sogar, daß es
nicht die Absicht der Regierung sei, die Gesellschaft von dem Bau
der Strecke Kall—Schleiden zu entbinden, vorläufig solle nur
bis Kall gebaut werden, das Weitere werde sich finden.. Der
Minister hatte sich auf den Bericht mehrerer Behörden gestützt,
die die Bahn über die höhe gebaut haben wollten (vermutlich
Landrat und Regierungspräsident). Der Bau der Eisenbahn
war für manchen Grundbesitzer sehr gewinnbringend, wenn die
Eisenbahn durch seine Parzellen ging. Mußte doch der Kreis
Schleiden 60 000 Taler Grundcntschädigung an die Besitzer be»
zahlen. (Kreis Schleiden selbst hatte die Grundentschndigung
auf 80—100 000 Taler geschätzt, da die Gemeinden ihre Par»
zellen umsonst zur Verfügung stellten.) Der Eisenbnhnbau war

also für die Gesellschaft kein Risiko, der Staat hat Zinsen zu
garantieren und der Kreis das Gelände z» scheuten, dabei brachte
der Kreis damals nur 3204 Taler an Einkommensteuer und

21500 Tnler an Klasscnstcuer auf. Ein Antrag des Kreises, die
Uebernahme von 60 000 Talern auf Rechnung des Vaufcmds

des Rheinischen Nahngesellschaft, wurde im Landtag abgelehnt.

Die Linienführung der Eisenbahnlinie Köln—Trier durch
das Schleidener Tal mar erledigt. Eine Reihe Gründe sprachen

dagegen. Die Bahn über Hellcnthal war viel kostspieliger als
über die Höhen, sie mar länger und verursachte sehr große Ge-

ländeschwierigkeitcn. Der Grund und Boden im Tal war viel
teurer als auf den Höhen. Diese Gründe der Rheinischen Bahn-

gesellschaft waren für den Landtag maßgebend gewesen, zumal
da nur der Schleidener Abgeordnete die eigenartigen Verhält¬
nisse im Kreise Schleiden kannte.

Der Kreis Schleiden, besonder« die Fabrikanten, gaben das
Rennen noch nicht aus. Das Eisenbnhnkomitec brachte in Er¬

fahrung, daß eine englische Gesellschaft bei der Ttaatsbchörde
die Erteilung von Konzessionen für Eisenbahnanlagen nach¬

gesucht hatte. Eine Schleidener Deputation wurde nach Brüssel
und nach Berlin geschickt. Es gelang ihr, die englische Gesell¬
schaft zu der Erklärung zu gewinnen, eine Bahn Kall, Schleiden,
Hellenthal. St. Vith zu bauen. In Berlin erhielt die Deputation
vom Minister die freudige Zustimmung. Er werde sich freuen,
so sagte der damalige Hnndelsminister, wenn recht bald die pro¬

jektierte Bahn durch das Schleidener Tal zur Ausführung
kommen würde: er knüpfe nur die Bedingung daran, welche

überhaupt bei Eisenbahnanlagcn gemacht würden, nämlich: die
Anfertigung der Baupläne und den Nachweis des Naulapitals

seitens der Unternehmer. Voll froher Hoffnung kehrte die Kom¬
mission nach Hause zurück. Aber auch dieses Projekt zerschlug sich.

1862 begann man endlich mit dem Bau Düren—Kall, fünf
Jahre dauerte die Fertigstellung. Am 8. August 1867 wurde der

Eisenbahntunnel zwischen Kall und Mechernich feierlich eröffnet.
Sein Erbauer mar Geheimer Oberbaurat Hartwig. Die Kosten

beliefen sich auf 300 000 Taler, 1?<!Millionen Ziegelsteine waren
verbaut worden und 1400 Schachtruten Vrumsteine: 30 000 Tnler

hatte allein der HUlfseinbau von holz gekostet. Der Tunnel
wurde als „das goldene Tor bezeichnet, durch das ein goldenes

Zeitalter für die Eifel einzog." Von weither eilten die Eifler
herbei, um diefes technische Wunder anzustaunen. Als am 6. Sep¬
tember desselben Jahres die erste Lokomotive von Köln in Kall

ankam, konnte der Jubel keine Grenze mehr. Auch der Tele¬

graph bis Kall war zu gleicher Zeit vollendet. Vier Züge gingen
täglich von Kall ab und kamen daselbst an.

Für das Schleidener Tal war noch wenig erreicht. Es hieß
weiterkämpfen. Noch mar nicht alles verloren. Eine ganze Reihe

neuer Pläne tauchten auf. Ein Projekt lautete Köln, Züloich.

Schleiden, St. Vith, ein anderes Düren. Heimbach. Schleiden.
Ein fehr ernsthaftes Projekt stammte von einer internationalen

Gesellschaft, in der in der Hauptsache französisches und belgische«
Kapital beteiligt mar. Diese Gesellschaft wollte sieben große
Eisenbahnlinien bauen, die im Anschluß an die rheinischen de»
Verkehr mit Belgien und Frankreich vermitteln und den Durch»
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gangsoeitehr begünstigen sollten. Eine solche Linie war u. c>.
vorgesehen Kall, Schleiden, Elsenborn, Weismes, St. Vith. Man
erhoffte dadurch die Erschließung einer zweiten Kohlenquelle
<Ubcr Stanelot aus dem Necken von Lüttich). Der Unternehme!

jenes großen Nahnnetzcs mar ein Oberst von Kitz in Paris, der
sehr vermögend mar und der eine Aktiengesellschaft ohne Staats-
unterstützung bilden wollte, um den Vau der sieben Linien zu
finanzieren. Die Rheinische Vllhngesellschaft verlangte für die
Linie Kall—Hellenthal die unentgeltliche Ueberlassung des
(<iru»o und Vodens für den Vahnbau im Werte von 13—18 WO
Taler», den Morgen hatte man durchschnittlich zu 38l> Talern an¬
genommen. Der Landrat und die Kreisstandmitglieder ver-

H^l^^H^^^l^-^ /l«0^»»«»<^.

warfen diesen Plan mit großer Entrüstung. Die Industriellen
und die Gewerbetreibenden sollten diese Summe ausbringen, da
sie den alleinigen Nutzen hätten, im anderen Falle würde der
kleine Mann zu hart betroffen, wenn die Summe proportional

auf »ie Klossensteuer verteilt würde. Man setzte seine Hoffnung
schließlich auf den Eisenbahntönig Dr .Strausberg. „Darum
Eiielbemohncr und in Sonderheit ihr Industrielle des herrlichen

Eckleidener Tals, wendet euch in eurer Nahnnot an den Eisen-
bahittönig Dr. Straußberg, gebt ihm genügenden Aufschluß über

die hiesigen Verhältnisse und ihr werdet ohne große Opfer und
weitlllusige Scherereien eure Wünsche in kürzester Zeit erfüllt

sehen Begnügt euch nicht mit einer Zweig- oder Sackbahn von
von Kall nach Hellenthal. Arbeitet deshalb auf die Linie Köln,

Zulpich. hellenthal. St. Vith hin. also auf eine direkte Verbin¬
dung zwischen Köln und der in Aussicht stehenden Moselbahn.

Verlaßt euch nicht auf die Rheinische Eiscnbahngcscllschaft, Hat

man denn im Kreise Schlcidcn so schnell die traurige Geschich^
der Eifelbahn vergessen, welche über das Wesen und Treiben
der Rheinischen Eisenbahn das klarste, wenn auch nicht gel«»«
das schönste Licht verbreitet, der doch allein die ganze Eifel »n»

in Sonderheit die Vordereifel ihr Unglück verdankt. MstM»

ist in Gemllnd das industrielle Leben erstorben, welches noch v«
wenigen Jahren so rege dort pulsierte? Weshalb hören w>
nicht mehr in rheinischen Vergen den Widerhall des ehem»l'
rastlos pochenden Eisenhammers? Wer trägt die Schuld daran,
daß vorher blühende Orte und Gegenden jetzt nichts mehr !'"
als tote Zeugen einer schönen Vergangenheit? Fragt die Rne

nische Eisenbahn! Sie mag wohl einsehen, daß sie sich 5" 3!«
Eifel schwer versündigt hat, ist damit aber gesagt, daß sie >"
Schuld jetzt sühnen will? Haltet euch uicht an Leute. welM

lmelt
durch

Bahnen lediglich zum Ausbeuten bauen, sondern r»e
an solche, welche dem amerikanischen Prinzip huldigend,
ihre Bahn erst aufschließen!

Strausberg, der Mann der Tat. wird diesen Mg d"N
Dampfroß in kürzerer Zeit zugänglich machen, als die Nhe>n>!">
Eisenbahn dazu gebraucht, um mit ihrem beliebten „Wenn' u
„Aber" fertig zu werden!" sUnterhaltungsblatt und AnM°

für den Kreis Schleiden. 18N9 Nr. 37). ^
Auf diese scharfen Angriffe ließ die Rheinifche Vahngclel'

fchaft in derselben Zeitung antworten (1869, Nr. 40—^,. -"
Unmöglichkeit der Geldbeschaffung zum Parilurfe, der niedlu
Stand der Effekten von 185N—l>1. Die Aktien der NhennM

Eisenbahn, die zur Zeit der Konzcssionserteilung 118—,^<> N >

den und die jetzt bis weit unter ION gegangen waren, die !^ ^
tigen Terrainneihllltnisse im Schleidener Obertal wurden
der Stlllltsregieiunss anerkannt und die Gesellschaft wurde
der Pflicht entbunden in aller Form durch einen besonderen >U
trag, die Nahn bis Schleiden zu bauen. ,

Die Techniker der Rheinischen Vahnqesellschaft hatten bea«
achtet, daß die Vahnführung über Hellcnthal hinaus ans >
unüberwindliche Schwierigkeiten stoße, dadurch, wenn »imi ü
rade unmöglich, so doch mit einem so enormen Kostcni'Nw

verbunden sei. daß an den Vau der Vnhn in dieser -^'^ «^
nicht weiter oedacht weiden könne. Im Schleidener Ta^e w«

Oolt
unaen nicht wabrhaben und suchte burck^ ^
öglichkeit der Wetterführung der Vnlm °a"

ssola>

man diese Vcsürchtu
und Schrift die Mö,.

tun, indem man die Vannaefellschaft heftig anariff. D!e<<"^
davon mar, daß auch die Regieruna eine Vermessung und -« ^
tiaung des Terrains durch einene Neamte vornehmen lie«. ,,^,
gingen indes in ihrem Urteile noch weiter, da sie die ^""!^<
runa der Bahn in der projektierten Richtung als glatte unm .

lichkeit erklärten. Man kann sich vorstellen, daß die Stin"""^

im Schleidener Tal sebr oedrückt mar. und heftiae Anorifsc N ^ ^
die Reaierunq und die Rheinische Vahngesellschaft drangen
die Oeffentlichkeit.

llT/3 «l« F«ckL//.
Von H. Kampe

Ko<"'

Datt Iübbche tohm es Tags zu spät:

..Ich hatt jeit Penk am Knec."

Da lodde Liiere iiove säht!

„Du blicvs öm zehn Uu hee!"

Vahl seng de Rcichenstond nu ahn. —

Beim Emoleens mött nach

Kohm och oß Iübbche medde drahn.

Datt moL nu nct seng Saach.

Hü stonn on mäht e domm Geseech. ^

„Datt dehste zehn mol schricve. "

Do äuuc säht da kleene Weech:

„Du dees et övuedrieve."
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Von Heinrich Ruland,
Andernach

Da ich nun einmal in Andernach war, lieh ich mich gern
verleiten, den zugefrorenen See zu besuchen und das Vrüllen,
von dessen schauerlicher Schönheit man mir bereits im Zuge er»
zählt hatte, aus nächster Nähe zu hören. Der Omnibus war un°

geheizt, aber die Kälte mar nicht so empfindlich, da er voller
Menschen war und überdies ein Harmonikaspieler mit seinem
Rotsch mer jet, Angenies, rötsch mer noch jet, die Passagiere er«

heiterte, sie das Gegenteil von dem tun ließ, was das gefühl¬
volle Lied wollte, und dadurch die Stimmung über dem Ge-
siierpuntt erhielt. Wie die Sonne, eine runde, in rötlichem
Licht glänzende Wintersonne, hochkam, begannen auch die Fen¬

ster aufzutauen, und der Blick tonnte ungehindert über eine
Landschaft schweifen, die sich weit und regungslos dehnte und der
selbst die Konturen feiner Berge nichts von dem Eindruck einer
unendlichen Ebene nahmen. Wie anders erschien mir dieies

Land, dessen strahlende und begnadende Fruchtbarkeit ich von
Mancher Frühjahr- und Sommerwandcrung kannte, an diesem
Tage. Der Schnee hatte alle Furchen geebnet und in den dürren
und hohen Bäumen, sonst wie Lträucher gebauscht und unter der
Last ihrer Früchte fast zerbrechend, hockten, vor Hunger zum
Sterben müde, ein paar Raben, die auch dann nicht aufflogen,
als der Omnibus schnaubend und prustend in ihre Nähe kam.
Von dem Rheintal war nicht viel zu sehen: ich wußte nur, dich
?2 da hinten tiefer und tiefer sank und daß dort, wo die Berge

eine enge und dunkle Pforte bildeten, eine unheimlich ruhige
und gewiß nichts Gutes im Sinne tragende Flut mächtige Eis¬
schollen zum Meere wälzte. Bei Nickenich kam etwas Bewegung
w die winterlichen und erstarrten Gefilde: Hügel bauten sich
unls und rechts der Straße auf und bald öffnete sich ein Herr¬
scher Wald, dessen in Rauhreif umfangenen Zweige und Aeste

wie Glöckchen klangen und ein Netz von silbernem Filigran über

^e Straße spannen. Ganz rein und wie soeben vom Himmel ge¬
fallen leuchtete hier noch der Schnee: die Bäume zeichneten ein
wunderliches Netz von blauen Schatten hinein und da. wo er in
einer sanften Mulde zum Walde hingeweht war. trug er die

galten Fußspuren von allerlei wildem Getier. Der Harmonika¬
spieler hatte mit seiner Dudelei längst aufgehört: was jetzt
"llnss. war wirkliche Melodie, die mächtig an die Herzen griff
Und die das Lob der schneeglänzenden Schönheit und der schn«e-

Umstarrten Einsamkeit sang. Den ganzen Tag hätte ich — auch
>n diesem Omnibus, der ziemlich behäbig und ein wenig alt»
Modisch mar — in dem Zauberwald fahren können, aber noch

lhe ich den schönen Gedanken ausdenken tonnte, stand das Ge-
ahrt auch schon still, und der freundliche Führer bedeutete den

wenigen Fahrgästen, die nun noch im Omnibus waren, daß sie
"°n hier aus auf dem bequemsten Wege zum See kämen.

... Ach ja, der See! Auf der ganzen Reise hatte ich ihn ge¬

buhlt und geahnt, und all mein Denken und Empfinden beschaf¬
fte sich mit dem Eindruck, den das große, wie ein urmeltliches
^>er im Winterschlaf erstarrte und zur Regungslosigkeit ver¬
dammte Gewässer auf mich machen würde. Einige Schritte ab¬
wärts den Hang hinunter, mehr Gleiten als Gehen, und da —:
°>n ungeheuerliches Rund, leicht gewölbt und von kaum sicht-
varen. wie hinter Schleierr» hernorscheinenden Bergen umrandet,
!° liegt es vor mir! He^ Sonne gleißt auf der flimmernden,

'w Ungewissen endigenden Fläche, und wie ich sie betrete, Uber-
t°Mmt mich gleich ein banges Gefühl, das nicht recht weiß, ob
°'°>e seltsame Welt gebändigtes und ohnmächtiges Ehaos ist,
°°^ oh nicht im nächsten Augenblick die geheimnisvolle Ebene

"Ulbricht und. von ein<m unsichtbaren Pflug durchwühlt, ihre

sollen in wildem Durcheinander gegen den Himmel türmt.
^ bin gewiß nicht ängstlich und habe auch heute noch meine
uieude an Abenteuern mit den Mächten der Natur: aber hier

°°urde ich doch etwas demütig und stille, vorsichtig setzte ich Fuß

^ Fuß. und wo eine schneefreie Stelle in einen grünschimmern-
°°n Abgrund sehen ließ und dem poetisch veranlagten Gemüt

vlelleicht Gelegenheit gab. die Vision der Kellerschen Winter-
"°M zu erleben:

Aus der Tiefe stieg der Seebaum auf,

Bis sein Wipfel in dem Eis gefror;
An den Aesten tlomm die Niz herauf,

Schaute durch das grüne Eis empor,

machte ich einen großen Bogen und suchte nach Fußfpuren, die
über den See führten. Ich kam mir so einsam, so hilflos vor

inmitten dieses unnatürlich glatten Schncefeldes, das nirgendwo
ein Ende zu haben schien, das ein ganz neues, unbekanntes Land

ohne Baum, ohne Strauch und ohne Leben war. Die Berge des
Ufers, kaum noch als Berge zu erkennen, verblaßten immer
mehr in dem stärker aufkommenden Nebel. Drüben an dem

Nickenicher Ufer gewahrte ich einen Trupp dunkler Menschen,
der sich vorsichtig nach der Mitte des Sees zu bewegte und fast
tastend vorwärtsschritt. Wie ich die schwarzen, mühselig daher»
stapfenden Gestalten erblickte, fielen mir plötzlich zwei Namen

ein: Dostojcwfki und Sibirien! Das Bild, das ich vor mir sah
und dessen eigene Melancholie und starte Kontrastierung mich
bis ins Innerste rührten, war tatsächlich wie eine Illustrierung
zu einigen von mir in den letzten Tagen gelesenen russischen Er¬

zählungen, in denen eine große, mit einem starken Willen zur
Vernichtung beseelte Natur gefahrbringend über dem Geschick
machtlos kämpfender Menfchlein steht. Um den beklemmenden
Eindruck zu erhöhen, tönte bald von hier, bald von da das
Brüllen des Sees, auf das ich vorbereitet war. das mich «bei

doch durch die Gewalt, mit der es geschah, sowie durch die Art
des Klanges überraschte. Wie der kurze Aufschrei eines ver¬
wundeten oder gefangenen Urwaldtiercs scholl es über die
Fläche, weckte an irgendeinem Hange ein schwaches Echo und
erstarb dann so plötzlich, wie es gekommen war. Kein hall
blieb in der minterstillen Lust: kein Nebe» der Visfläche mar

zu spüren. Ein Groll, der schnell verraucht war. der schnell ver¬
ebbte und doch, nach wenigen Minuten, stärker und drohender,
erneut zum Ausbruch kam.

Ich weiß nicht, wie lange ich in dieser Einöde gewandert
bin. wie lange ich den starken Eindrücken standhielt, die auf mich
eindrangen. Hier, wo ietzt mein Fuß geht, war ich sicher schon
einmal in froher Gesellschaft aerudcrt: hier, wo der Wind den

Schnee zu einem kleinen Häuflein zusammengeweht hat, wiegen
sich im Sommer die Seerosen. Die Welle, die den Kahn und
die Seerosen schaukelt, ist grünes Glas geworden, an dessen
Wand das schwache Leben der Tiefe mit bangem Finger

klopft.

Vom Ufer strömte ein größerer Trupp Neugieriger und

Wagemutiger. Ich rettete mich vor ihrem lauten Lärm, und in

rafchem Auf und Ab, die Unebenheiten des Bodens fast beglückt
unter den Sohlen spürend, wanderte ich aus dem Bannkreis des

gespenstischen Sees dem dämmernden Walde zu.

Kiiegscrinneiung von Joseph Schremm, Dahlem.

Der Zusammenbruch war erfolgt, das Friedensdiltal von

Versailles unterschrieben. Die Ereignisse warfen ihre Schatten
in die entlegendsten Gefangenenlager im Osten, ins Land der

aufgehenden Sonne, wo auf weltverlorenem Truppenübungs¬

plätze viele Hunderte der Heimkehr warteten. Werbcosfiziere,
unterstützt durch die Lagernermaltung. hatten sich die seclische
und körperliche Zermürbimg Vieler aus den abgetretenen Ge»

bieten zunutze gemacht, Ihren Lockungen und Versprechungen
waren manche gefolgt. Nicht Liebe zum neuen Herrn war e«,
was sie bewog, ihre Kameraden, mit denen sie Seite an Seite

auf verlorenem Posten gekämpft hatten, zu verlassen. Eine fnst
fünfjährige Lagcrgcfangcnfchaft hatte sie gebrochen, und in der

Ferne winkte ihnen die Freiheit. „Freiheit um jeden Preis",
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war ihre Parole, Und sie verließen das sinkende Schiff, um
unter fremden Fahnen das Glück zu suchen. Irgendwo im

Osten kämpften die eine» unter dem „weißen Adler", die anderen
irgendwo in tropischen Ionen unter der Trikolore.

Auch den Kameraden aus Neu-Velgicn sollte die Freiheit
bcschiedcn sein. Wie ein böser Traum mar die Nachricht ge¬
kommen, daß ihre stillen Eifeloörfer nicht mehr zum Muttcr-
lande gehören sollten. Tchweigend nahmen sie die Mitteilung
des Japaners entgegen. Dünn saßen sie stundenlang auf ihrem
Ltrohsack und starrten sinnend ins Leere. — Nach ein paar
Tac>en wurden sie zum Lageroffizier befohlen, der ihnen mit¬
teilte, daß ihrer Heimkehr nichts im Wege stünde- sie brauchten
nur 'hre belgische Ctaatsangehörigleit zu erklären und ihre

Numcn in eine bcreitliegende Liste einzutragen. „Gehen Sie",
sagte der Japaner kurz, als die Kameraden ihre Unterschrift
verweigern. Keine Muskel zuckt in seinem gelben Gesichte.
Seinem Voltscharatter entsprechend nimmt er sich Zeit; nur
leine Uebcistiirzung. Was nicht heute ist, das ist morgen. Der
Osten hat keine Eile. — Alle paar Tage wiederholt sich in Ge¬
genwart eines deutschen und eines japanischen Dolmetschers
dasselbe Spiel. „Sie müssen", sagt der Japaner, als die Kame¬
raden sich wiederum weigern, ihre Unterschrift zu geben. O,
der Lageroffizier kennt seine Leute. Er hat im letzten Jahre
in dergleichen Dingen eine gute Uebung bekommen und kennt
genau die seelischen Erschütterungen einer schier endlosen Ge¬
fangenschaft. Doch bei diesen Eiscljungen hat er sich getäuscht,
und diese Erkenntnis dämmert allmählich auch dem Japaner.

Zum letzten Male weiden die Kameraden zum Lageroffizier
besohlen. Er spielt seinen letzten und stärksten Trumpf »us-

„Sie sind leine Deutschen mehr. Sie müssen die belgische
Staatsangehörigkeit sofort durch Unterschrift anerkennen, sonst
lommcn Sie niemals mehr in Ihre Heimat. Die Deutschen neh«
men Sie nicht mit, die Belgier auch nicht, und wir bekümmern
uns nicht mehr um Sie", spricht er durch den Mund des japa«
Nischen Dolmetschers. Einen Augenblick herrscht Totenstille.
Doch der deutsche Dolmetscher faßt sich schnell. Er protestiert
aufs schärfste gegen diese Art des „Stimmenfanges". W"
wird in nicht mißzuverstehender Weise angedeutet, sich nicht >n
japanische Angelegenheiten einzumischen. Da nimmt einer der
Gefangenen das Wort, und seine Stimme klingt seltsam iauh>
als er die Worte hervorstößt'. „Wir sind Deutsche. Wir unter«
schreiben nicht." Da verlaßt den Japaner für Sekunden seine
stoische Ruhe. Mit der geballten Faust schlägt er auf den Tisch,
daß die „Liste" vor Schreck auf den Boden fällt. Die pa"

„Brocken" Deutsch genügen nicht mehr, seiner Wut Ausdruck
zu geben. Wie ein Sturzvach ergießen sich japanische Flüche
und Schimpfworte über seine Lippen. Dann brüllt er Heises
„Hinaus!" Das läßt man sich nicht zweimal sagen.

Der Japaner hat sich beruhigt. Unbeweglich wie die lM<
terbilder des Ostens sind seine Gesichtszüge. Durchs Fcnstel
schaut er den Davoneilenden nach. Dann murmeln seine Lif"

pen, indem er den Dolmetscher entläßt! „Das sind Deutsche!" -^
Ein paar Wochen später werden die Kameraden ohne jede
„Unterschrift" in die Heimat befördert.

O««e 6i?«/«l^«,/««zK«,^e ««, 0««««^ ««„«l «A« <A?«^»«»«»«««««^««

Wenn wir den Berichten von Ellsar und Tacitus glauben

dürften, märe das Gebiet der Ardennen zwischen Scheide, Maas,
Nahe und Nhein ein zusammenhängender undurchdringlicher
Urwald gewesen. Daß dem aber nicht so war, ergeben neben

den zahlreichen Funden und Resten aus der prähistorischen und
der römischen Zeit schon recht einfache Ueberlegungen im Hin¬
blick aus die Vodcnbeschaffenheit des Gebietes. Tatsächlich gab
es innerhalb des Waldgebirges zahlreiche größere oder kleinere
waldsrcie oder waldarme Stellen, die sich zur Siebelung und
zum Ackerbau eigneten und von der römischen Landwirtschaft
durch Nodung erweitert wurden. Zwar ging das Kulturland
in den Stürmen der Völkerwanderung wieder zurück und manche
Striche bedeckten sich wieder mit Wald- es blieben aber die von
Natur waldfreien Stellen in den Aschengcbieten der vulkanischen
Eifel und den Kaltgebieten um Cötenich, Gerolstein usw, als
Siedelungsinseln innerhalb des Waldgebietes auch jetzt beste-

heni (Vgl. Aubin-Nießen, Gesch. hanatlas der Rheinprovinz.

Karle I); von hier aus schritt dann die Urbarmachung des an¬
baufähigen Landes in den zwei großen Nodungsperioden der

Karolingerzeit und der Stausenzeit immer weiter vor. Immer¬
hin aber blieben auch nach Besetzung des eben noch tulturfähi-
gen Landes größere zusammenhängende Waldgcbiete nament¬
lich im Nordteil der Eifel erhalten: der Koltensorst. der Fla-
mersheimer Wald, der Kermeter und die Wehrmeistereiwal-

dungen und der Neichsforst bei Aachen. Als die Franken die

linksrheinischen Gebiete besetzten, wurden die großen Waldun¬
gen, die wahrscheinlich schon in römischer Zeit als Staatsgut

galten, von den fränkischen Königen in Besitz genommen: sie
verfügten darüber wie über ihr Eigentum. > Um die Mitte des
7 Jahrhunderts bestimmt König Sigibert. daß „in unserem
Forste Arduinna. in den öden und einsamen Gebieten" die

Klöster Malmedy und Ttablo errichtet weiden (N«DV I. 22).

Auch die sonstigen vielen Schenkungen im Bereiche des Arden«

nenmaldes an Kirchen und weltliche Große beweisen, daß der
Forst fast in seiner ganzen Ausdehnung bis in die Karolinger'

zeit im Besitz des Königs war. Gerade im nördlichen Teil der
vasta Alduenna, in unmittelbarer Nähe der fruchtbaren 2"t<

nen zwischen Köln und Aachen haben die Karolinger ihre
Wildbannforste eingerichtet, d. h. Jagdbezirke, in denen tue
Jagd unter den erhöhten Schutz de« Königsbannes gestellt wal>
Bon den zahlreichen Pfalzen und Königshöfen zu Aachen. DU«
ren, Eonzen, Thommen und Flamersheim aus veranstalteten

die merovingischen und tarolingischen Herrscher ihre gro»^
Jagden. Besonders bekannt ist Aachen als Lieblingsaufentha»
Karls des Großen, der sich von den Negierungsgeschäften gel
auf der Jagd im Aachener Vannforst erholte.

Die späteren Karolinger sind mit dem Königsgut re^
freigebig umgegangen, und im Laufe der Zeit ging der Vest»
und das Veifügungsiecht über die Wälder den Königen ver
loren. Wildbannbezirle'und Wald'rnpleze lamen im Laufe °e
10. und 11. Ihdts. an geistliche un5 weltliche Herren. So lp
ein König Ludwig — welcher von de., späteren Karolingern 8
meint ist, ist nicht genau zu sagen, e? war aber wohl Ludwig
das Kind — der Domtirche zu Köln das Fischerei- und Jas"

recht zwischen Düren und Aachen übertragen, eine Schenkung,
die 973 von Kaiser Otto ll. bestätigt wurde. sHIOVI». 0 H ^'

Im allgemeinen läßt sich die Herlunst der großen WaldU«'

gen aus Königsbesitz aus manchen Einzelheiten der sp"^ ,
Zeit nachweisen, auch wenn sie nicht mehr wie der Als«)
Wald bei Aachen den Namen „Reichsmald" tragen. Ein sey

schönes Beispiel bieten die Wehrmeistereiwaldungen, deren ^
schichte uns auch einen Einblick' in die Verwaltung 8l0ß
Walddistrilte gemährt.
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Die Wehlmeistereimaldungen bilden nur den sog. niederen
"il «es alten Reichsforstes zwischen Eonzen im Süden, Aachen

und Düren im Norden, an dessen Spitze der Waldgraf im Os»
ning, der comeu' nemoris, stand. Dieser Waldgraf war ursprüng¬

lich ^er uiu>amts«? des Reiches, der die königlichen Rechte in den
WaldAngen wahrnahm. Die Oberaufsicht über die königlichen
Wter und Rechte im linksrheinischen Gebiete hatten die lothrin¬

gischen Pfalzgrafen. die non der Pfalz in Aachen ausgingen.
Als der Sitz dieser mächtigen Kronbeamten sich östlich nach Vonn
Und später an die Mosel und in das Nahe- und heutige pfäl-
l'sche Gebiet verschob, vergabten sie die mittlerweile Rcichslehen
Zewordenen Kiongütcr als Afterlehen weiter an die Großen

bei Landschaft. Aus dem Ende des 111. Ihdts. kennen wir einen
«lasen Meingoz, der die Waldgrafschaft im Osning auf Älua-
radis von Kuyck vererbte. Diese Waldgraffchaft gelangte im

Abgang an die Grafen von Nörvenich und 1158 an Albert von
Maubach; in den Urkunden ist seitdem von der „Grafschaft
Maubach mit dem Walde" die Rede. Alveradis von Maubach
-- aus dem Vornamen können wir auf Abstammung von Alua-

laois vonKuyl schließen —heiratete den Grafen Wilhelm II. von
Jülich, auf den die Waldgrafschaft überging. Neim Hause Jülich
blieb sie bis zum Jahre 1794. lieber die Erbgänge der ältesten

^eit wissen wir so gut Bescheid, weil jedesmal beim Tode eines
Vflllzgrafen oder des Waldgrafen eine Ncubclehrung nachgesucht
werden mußte.

Diese älteren Lehnsübertragungen, die noch Inhalt und
u°lm sich nicht ganz decken, geben uns auch Andeutungen über
«lls Wesen der Waldgrafschaft. Der comitatus nemoris mar aus
b« allgemeinen Gau- und Grafschaftseinteilung herausgehoben,

b>« Herrschafts» und Hoheitsiechte erstreckten sich auf die Gren¬
zen der Vannforstes. umfaßte also nur das eigentliche Wald»
Neblet. Demgemäß handhabte der Waldgraf «der dessen Vertie-
'ei, der Wehimeistei (magister forestarius), mit seinen Förstern
(nach dem Vorbild der Schöffen bei den übrigen Gerichte sieben
an der Zahl) die Waldgerichtsbarleit, wobei es sich in dem
unbewohnten Walde zumeist um Holzdiebstähle oder sonstige

Waldfrevel handelte. Die bewohnten Gebiete waren nicht der
^"chgerichtsheiischllft des Wehrmeisters unterstellt, ja es hat
ben Anschein, als ob auch neugewonnene Rodegebiete den Gau-

Aafschaften zufielen und dem Waldgrafen entzogen wurden.

Darauf meist uns hin, daß im bebauten Land die Grenzen
?°s Foistbannes nicht mehr mit den Gerichtsgrenzen überein-

"mnien. Einen gewissen Ausdruck erhält diese rechtliche Organi-

Utl°n auch in der seit der Mitte des 13. Ihdts. aufkommenden
Bezeichnung comitatus Molbach et ius nemoris, die deutlich

Mischen dem Gerichtsbezirl Maubach und dem Waldiecht trennt,
^rft als die Gerichte, die ursprünglich eine bestimmte Gruppe
°°n Personen umfaßte, territoriale Bedeutung gewonnen

^lten und damit zu Gerichtsbezirten geworden waren, konnte
«Uch die Waldgrafschaft sich in den Grenzen des Nannforstes zu
""er territorialen Hochqerichtsherrschaft ausmachsett. Von den

^°°schllftsr:chten unterscheidet sich also das Waldrecht. das in
^°Ü°. Fischfang. Holznutzung u. a. bestand, es gehörte zwar als
"°ltinenz zur Grafschaft Maubach. ging aber über dessen Ne-
!'." weit hinaus: denn zu den Aufaaben des Waldgrafen ge-

r^« es. den Höfen von Nachen, Düren- und Eonzen. die Ge-
°°>tsame in der Roer hatten, diesen Fluß wegen des Fischfanges

^°" allen Hindernissen frei zu halten. Das Waldiecht besaßen
" Grafen non Jülich als die Erben der Grafen von Maubach
l>o im Gesamtbeieich des Reichswaldes, auch im sog. Ober-

"°l°e in der Gegend von Monschau. 5ier aber wurde es ihnen
°n den Territorialheiren non Monschau streitig gemacht, und

de/°m in einem Vergleich vom Jahre 123« zu einer Teilung
^ -lUllldrechte. und als 1336 König Ludwig der Vayer dem
!ck» " Wilhelm V. non Jülich den Reichsmald zwischen Mon-
""u und Kornelimünster l den oberen Wald) zum Geschenk

K^°' brachte das bei Grimm II. S. 772 mitgeteilte „Wcistum
»u« ^" °uf dem Reichsmald" von 1342 die endgültige Ein!«
5, "" «bei die Waldgerechtigkeiten des Waldgrafen und der

Hlcen non Monschau und Valckcnburg. Die Waldgrafschaft des
""»rasen v. Jülich blieb auch hiernach als Amt an altem

Reichsgut für den ganzen Bezirk erhalten, wenngleich sie terri»

toriale Bedeutung nur für den Unteiwald, die sog. Wehr,
meister ei, gewann.

Der Name machte einige Schwierigkeiten: Es gibt verschie-
dene Erklärungen: Der Wehrmeister ist der Meister d h der

Aufseher der Wehrleute („werlude"). dei Inhaber eines w e l.
von war», war. wair — Hofstätte, Mit der Hofstätte war das

Markenrecht verbunden; es soll das Wort wer dann die spe¬
ziellen Maikenberechtigungen bezeichnen. Danach wären dann

die werlude die Inhaber eines solchen Waldnutzungsrechtes und
ihr Vorsteher der Wehrmeister. Aber der Beamtencharakter des
Wehrmeisters widerspricht dem genossenschaftlichen Charakter
der mittelalterlichen Organisationen und damit der obigen
Erklärung. Ein Vorsteher der werlude wäre sicher aus diesen
selbst genommen morden, wie der Naucrmeister aus den Ge,

meindcmitgliedcrn und der Bürgermeister aus den Bürgern.
Auch deutet der lateinische- Name magister forestarius lForst«
meister) kein Verhältnis zu den Waldberechtigten an. Einleuch«
tender ist deshalb die Erklärung: Wehrmeister — Gewahiungs»

meister, Einzieher der Abgaben und Gebühren, der „Verschaff",
die für die Waldnutzung zu zahlen waren; dieser Bcamle ent¬
spricht damit genau dem landesherrlichen Rentmeister und Amt¬

mann. Dazu stimmt dann auch die Einordnung dei Wehrmei»

steiei als eigenes Amt in die Aemterorganisation des Jülich?!
Territoriums.

Uebcr das Waldiecht in den Wchimeisteieimaldungen un¬
terrichtet uns ein Weistum aus dem Ende des 13. Ihdts. In
diesem erscheint der Wald nicht mehr als Reichsforst: er ist viel¬

mehr von den Pfalzgrafen an die Grafen von Jülich überge¬
gangen. Aber fchon die Tatsache, daß „die gnene, die sunt nan
dem hone van Düren" an erster Stelle genannt werden und ein

bevorrechtigtes Waldnutzungsrecht genießen, weist noch auf die
enge Verbindung mit altem Königsgut hin, Aehnl'ch oürste
es sich mit dem größten Teil der übrigen im Weistum ermannten
Höfe verhalten: entweder find es im Forste schon ,riih w,>:ch
königliche Kolonisation angelegte Forsthöfe, die sich allmählich
zu Dörfern erweiterten (f. Anmerkung), oder es find Wald»
nutzungsiechte an Kilchen und Heuen vergabt morden.

Diefes Recht wurde erblich, zum Gewohnheitsrecht md spä¬
ter sogar zu einem Miteigentumsrecht an den Büschen. D-m«
entsprechend läßt das älteste Weistum über die Wehlme'Mrei»
Waldungen ein geteiltes Nutzungsrecht erkennen zwischen dem
Herzog non Jülich und den „anerffen", über deren Zahl und
Art der Nutzung wir gleichfalls aus dem Weistum erfahren, wie
auch über den Wildbannbezirk des Grafen non Jülich. Hür die¬
sen sind größere geschlossene Teile des Waldes, die Di'ti'kte
Wilscheidt, Schönhardt, Vedcihall und Hasselhaidt als Kam»
merfoifte d, h. als alleiniges Eigen ausgeschieden: die Anerben

haben hier keinerlei Rechte, In den übrigen Teilen der >^l>hr»
meistereimaldungen sind berechtigt: die Hose') non D'-iren,

Echtz, Kreuzau, Lendersdorf. Gürzenich, Deiichsmeiler, Gresse«
„ich, Frauwüllesheim, Meisheim (ausgegangener Ort b. Mer»
zenich). Merken und Pier. Sodann die Höfe von Weiswcüer,
Liersdorf, Haufen, Pattein, Nothberg und Inden, und indlich
der Herr von Fre-z.

Auf die Nutzungsrechte des Grafen von Jülich un> »er
Anerben, auf die Waldneifassung und die Waldwirtschaft der
Wrhrmeistere! im Zusammenhang mit der Eisenindustrie wer»
den wir zurückkommen. Dr. Jos. Nießen.-

') Siedelungsgeschichtlich bemerkenswert ist es. daß oie Orte

im ältesten Weistum noch durchweg als „Höfe" erscheinen; sie

waren gewiß auch damals keine Einzelhöfe mehr, die sie wohl
ursprünglich gewesen sind. Jedenfalls „begreifen die sub tüulo

eines hoffs bemerkte Oertei" — wie es in einem Wehrmeisterei»

beiicht aus späterer Zeit heißt — „deren ganze Kirchspiele nurch,
gehends in sich, wie denn z. V. unter dem namcn des Hais nan

Deurcn die ganze stadt, nebst den darunter gehörigen geheuch-

tern. mithin unterm Hof von Lendersdorf 6 ad 7 darunter sortie¬
rende Kirchspieldörfei verstanden werden".
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Also mit Gott und mit dem in Abschnitt I bewährt«,'«
Druckfehlerteufel tiefei hinein in die Westcifel!

Wonschau, Eupcn und Malmedn: wci die drei einmal ge¬
funden hat, der hat ein Stück seines Herzens dort gelassen. Ein
Gemeinsames haben sie, die tiautwinlligen, verträumt-entlege¬
nen und doch so betriebsamen und in die Weite wirkende!!

Städtchen: da tuscheln sich die Häuser und Häuschen an die

steinigen Rinnen ungestüm vorwäitsschänmeudel Vcnnwässer,
blanker, unm'ifiiljchtei Raluikindci. die mit blitzenden Augen
den an i!',ren Ufern gieß werdenden Menschenkindern die frohe
Schllsf.'i'^I'ist und den Drang in die Ferne ins h^rz senken. Da
N!!,i'^ !'">'!!.' >ü'd i^>!s,eb:n!te Strichen in alle Windc, hinauf

— ........»

über die Eiselhöhen gen Aachen, Düren und zum Rhein, gen
Trier und zur Mosel und ins Welschland hinein. Straßen, die
seit Jahrhunderten der Handwerker- und Kaufmannsjugend
Weiser waren zu vertiefter Bildung, erhöhtem Können und
erweiterten Geschäftsunternchmungen. Aber den Menschen, denen
hier die Wiege stand, wurde auch ein Sinnbild für den Zug
zur Heimat, für die unbesiegbare Anziehungskraft der Vater¬

stadt gegeben: da rinnen und rieseln und gurgeln die zahllosen
Quellchen und Tpringwässerchen von den weiten Höhen heiunter,
hasten und jagen über die felsigen Iaubergebilde tiefer und
versteckter Waldschluchtcn und stieben in nimmermüdem Lauf

aus allen Winden dem heimischen Talrnnd zu, um sich dort zu
gemeinsamem Werte zu vereinen.

Monschau, Luven und Malmedn: wer in einem von den

drei Städtchen zu Erholung und Naturgenuß sich für turze

Ferientage festgesetzt hat, der wird täglich fester hineinwachsen
in das Land, die Menschenart und ihre eindrucksvolle Geschichte.
Und jeden Morgen wird ei im Zweifel sein, wohin er die

Schritte lenken soll: so «ich an Schönheiten ist das Land.

Der Eifelfühier und die Wegczeichen des Eifeloereins mögen

Von Dr. A. Svoo.

neben guten Karten ") Weiser und Berater sein. NuiMNWN
in den verlorenen Kreisen endlich die alten WegebezeuijsiuiigM
völlig wiederhergestellt werden.

Von Luven nach Malmedn folgen wir am liebsten dem
früheren Eifelucreinswcge, der durch die Wunder des Hilltalcs
nach Souibiodt führt. Dann geht's nach Robcrtville, vorbei
an der Sperrmauer der künftigen Talsperre zur Ruine Rein»
hardstein und weiter durch das märchenhafte Warchelal, das
sich bei Vüvercö gegen Malmedn hin erweitert und die breite
Eupenei Landstraße aufnimmt, die hier in gewaltigen Kurven,
vom Venn herunterkommt. Man kann ihre eigenartigste Strecke
benutzen, wenn man an der „Schwarzen Vrückc" die Hill vei»,
läßt und der Soor hinauf folgt zum Forsthaus Hesticuz, wo
man die Straße erreicht. Weit dehnt sich zu beiden Seiten das
Moor. An mühevoller Torfstechcrarbeit geht's vorbei zur
Vnaque Michel. Ehedem „das Et. Vernhard-Hospiz dieser
Einöden", wie der Eifelfühier so schön sagt, ist es jetzt viel«
benutzte Tllntstlltion für Motorfahrzeuge und hungrige V»"'

derer. Und sollten uns beim weiteren Teil des Weges durch
die schweigende Hochfläche grausige Eindrücke schrecken, so braucht
die Schuld nicht an unserem leeren Magen zu liege».

Vei Vüvercö fällt der Vlick auf einen Turm, der auf der
jenfeitigcn Höhe emporstrebt. Von dort weiden bald in mäch'
tigen Rohren die Wasser der neuen Talsperre am steilen Neig'
hang hinunter in die Tuibincn des Kraftwerks einschicßcn.

Im Abenddämmcrn geht's an der großen Papicrfabnl
vorbei nach Malmedn hinein. Aus einci Schenke fällt nül ei"
Tiupp junger belgischer Soldaten entgegen. Da ich au« b^
Vesatzungszeit über Erfahrung verfüge in dem Verkehr mit de«

„Plllmlesmlltzen", wie man am Niederrhein zu sagen pslcgA
mache ich einen Vogcn, Doch zu meinem Erstaunen erschall
gleich der vertraute Gesang der Weiterziehenden: ,Mal'«'

Marie, so heißt mein Nam'. den ich vom Regiment bekam ^
Wie man mich bald belehrt, sind es Iungens aus der VlllllNge
und Mandeifelder Gegend.

Am anderen Morgen stehe ich vor dem schmiedeeiserne
Mappen der Abbatia malmundariensis, das sich in dem To
eines prachtvollen ehemalig preußischen Landlatsamtcs besindc,

"1 Gute Dienste tut überall dje Uebersichlstarle > --<"'"A
des Eifelführeis, neben der man natürlich auf genauere Man

deilaiten (mindestens l:l»uW0) nicht veizichten tonn.
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Und sinne den merkwürdigen Schicksalen der allen Reichsabtei

"ach. in der man sich zwar manchesmal schlecht und recht um
peilönliche Geltungsfragen, um Zins-und Lehensangclegenheiten
«etcsselt und um Hebung gesunkener Klostcrzuchl gcuiüht hat,
«uz der aber ",uch wie aus den anderen mittelalterlichen Eiscl-
tlüstern reiches kulturelles Leben strömte und die dem Deutschen
^c..lie l,e!,,.>utinde Männer gab, darunter ei»'."» Wibald. der

°ri Berater dreier Kaiser war. Und vor dem Abteigebäude,

°5>n jetzigen königlichen Gymnasium (AtlM^e Royal), bei dem
«chtenmal für die im Weltkriege gefallenen Söhne der Stadt,
°25 lange Zeit unfertig dastand und jetzt die kriegerischen Ab¬
wichen des alten Rom und lateinische Aufschriften trägt, sind

unsere Gedanken nur Schmerz und stumme Trauer um die

^°len, die als gute Kameraden mit uns für das gleiche Valei-
"nd gekämpft haben.

^uü«, dis>8 uiil^ am moms»'i vc>8 exinwt -rov«.

d>° ,^" Florihcid, von wo man einen herrlichen Blick auf
^' !ch°ne Stadt genieht. kommt man auf den Spuren der allen

°'°'ch„u„n nach Ligneuville, das in Wiesen und Wälder reiz-
v" ""gebettet im Ameltale lieg! und seinen alten Ruf als

'"" aufrecht erhält Ueber Pont und Recht geht es nach

St. Vith, Ein hübscher, fast ebener Waldweg führt an der
Amel entlang zum Bahnhof Muntenau.

Der nach dem Kriege neubezeichnetc Höhenweg Aachen—
Trier, der sich ständig auf preußischem Boden hält, bietet bei

weitem nicht die Anregungen des alten Weges und wird auch
kaum begangen. Damit soll natürlich die verdienstvolle Arbeit
der Herren Wegcwarte nicht geschmälert weiden. Wenn auch
die Erschließung des oberen Oleftales und der Wilsam zwischen
Udenbreth und Frauenkron zu begrüßen ist, so kann die Be¬
gehung großer Strecken des Weges nur von Forschern und aus«
gemachten „Eefeljecken" erwartet weiden.

Ueber dem Besuch der genannten Gebiete soll man den
deulschsprechenden östlichen und südlichen Teil des Kreises Mal-
medy nicht vergessen. Wanderbezeichnungen finden sich kaum.
Aber den, der sich im Kartenlesen nicht sicher fühlt, suhlt hier
wie überall im sogenannlen Neubelgien die freundliche A>,?f„nft

der Bewohner, die sich eines GedantenaustuuscheL stels fleucn.
Mit der Bahn erreicht man Kaltcrherberg. Paß- und Zoll¬
kontrolle ist hier. Das sind nun unsinnige Einrichtungen, denen

man sich leider noch immer unterwerfen muß. die aber für den

ernsten Heimatfreund lein Hindernis sein dürfen. Genauigkeit
ist zu empfehlen. Sonst kann es geschehen, daß man im letzten
Augenblick aus dem Zuge geholt wird, um der Ocffnung des
Gepäcks beizuwohnen oder um etwa 1W Franken für ein Fahr¬
rad zu hinterlegen. Derweil entführt dann der Zug Frau und
Kinder mit den Kofferschlüsseln, aber ohne Pässe. Fahrkarten

und Reisegeld, und es entsteht eine Lage, die selbst gewiegte

Strategen einige Minuten lang um die tlare Uebcrsichl bringt.
Aber auch cholerische Naturen werden allmählich einsehen, daß
das schimpfende Verweilen in dem kleinen Grenzbahnhos bis

zur Abfahrt des nächsten Zuges — in vier Stunden - wenig
erfolgreich ist. Man wird dem väterlichen Zuspruch der deut¬

schen Zollbeamten folgen und zu dem einladend sauberen Orte
pilgern, dessen Türme über die Buchenhecken grüßen, hinter
denen freundliche Häuser und empfehlenswerte Gasthäuser sich
wohlig bergen. Wer nicht schleunigst in den Kreis seiner ganz-



46 «i«l««in«blatt

lich mittellos °m Reiseziel kampierenden Familie zu gelange»

bestrebt sein muß, bei verweile! Der Forst Höfen und der
Losheimer Wald laden zu einsamen Gängen. Auf der anderen
Seite lockt die junge Nur. Von Elsenborn laßt mich schweigen!

Nüllingen ist auch ein trefflicher Ort. Von dort führt eine
empfehlenswerte Wanderung über Hepvenbach und Herresbach
ins Tal der jungen Ur. nach 2chönberg. Das ist ein Ort,

der seinen Namen zu Recht trägt. Im frischen Wasser des

Flüßchens spiegeln sich die ansehnlichen Häuser des ehedem be¬
deutenden Ortes. Der höher gelegene Teil, „die Bürgerschaft",

trügt die kaum erkennbaren Reste der Burg, an deren Stelle
wohl das Schloß Tcolinare Lothars gestanden hat. der sein
Leben in dem Prüiner Kloster beschloß. Ein Stück Geschichte

der Eifeler Metallindustrie ist der treu gehegte Friedhof. Da
liegen die weiland Bergknappen und Steiger der Gruben von
Vlcialf, das heute ein ruhiger Marktflecken ist und außerdem
feit der neuen Grenzfuhrung Zollstation und deutscher Endpunkt
der Bahn Prüm—2t. Vith. Wenn wir auf dem Wege 2chön-
bcrg—Bleialf die Höhe zwischen Ur und Alf erreicht haben,
tritt uns der kräftig geformte schwarze Nordost-2üdmestzug der
Schneise! entgegen, der von Ormont bis an Vleialf herüberzieht
und hier in dem Eckpfeiler des „Schwarzen Mann" endigt. Um
die Südausläufer der.Schneifel läuft die Vahn herum über
Pronsfeld nach Prüm. Doch wir wollen zunächst die Fühlung
mit dem alten Hühenweg Aachen—Trier nicht verlieren. Von
Lchönbeig schlagen wir uns deshalb westwärts nach 2etz, wo
die Ur südwärts abbiegt, und folgen dem Eiterbach durch die
schönen Wallerodcr Waldungen, nach deren Verlassen das frische,

fromme „Fanum Eancti Viti", das biedere cchtdeutsche Land¬
städtchen 2t. Vith, vor uns steht.

davon abhängigen Länder und Herrschaften von Dasburg, 2t.
Vith und Vlltgenbach" aus dem Jahre 1621. Es handelt!«y
um ein im Auftrage des damaligen Grafen von Vianden ange«
fertigtes Schriftstück, das heute in dem belgischen Archiv >n
Brüssel beruht. Es gibt einen Ueberblick über die Besitzungen
und Rechte des Grafen von Vianden in diesen seinen Herrscht-
ten und über die Gerichts-Verfassung. So hören wir in der-u°'
schrcibung 2t. Viths von der Vurg, dem 2itz des gräfl. «"!-
meisteis uno zugleich dem Speicher für die als Abgabe emgetM»
den Feldfrüchte. Es ist von dem allerdings sehr geringen
Möbel-Inventar der Vurg die Rede sowie von den dazu gehören«
den Liindcreien, Nach kurzen Ausführungen über den Wert un»
die Grenzen des Lt. Vither Gebietes wird von der Behöbe
St. Viths gesprochen. Neben dem Nentmann gab es eiw"' "'^'
für die Gerichtsbarkeit. Der 2chultheiß und die sieben 2choN"'
werden von dem Grasen von Vianden eingesetzt. Es gab tmmais

in der 2tadt 2t Vith 14N Haushalte, „deren größter Teil ^°
folge der Kriege ueramt ist". Es folgt dann die Angabe de^
Zahl der Haushalte in den umliegenden Dörfern, die mei't <!/
aerinq mar, Wohl auch eine Folge der kriegerischen Ercigniüe.
Die Herrschaft Vütgenbach hätte ein über alle Fälle eni'

scheidendes Gericht, bestehend aus einem 2chultheiß uno sie^
2chöffen. Zwei Häuser, wovon eines dem Herrn von N0>^
Hausen gehörte, waren Lehen des Grafen von Vianden. Es /-^
die Aufzählung der zur Herrschaft Vütgenbach gehörenden 2oi>^
mit der Zahl ihrer Haushalte. In Vüllingen. das auch "N°
Dependenz von BUtnenbach war, gab es ein eigenes Gericht nn
zwar aburteilte, dessen Urteile aber in Vütgenbach nollstrea
wurden. In der Herrschaft Pronsfeld gab es drei Herren: den

Grafen von Vianden, den Kurfürsten von Trier und den AN
von Hllitelstein. Es folgt dann noch die Aufzählung des Wau>
besitzes und der Renten. Es sei auch noch hingewiesen auf da
Kartular vom Jahre 1l>15. das Vllnn<'ius an derselben 2t">°
veröffentlicht. Es enthält unter anderem Nachrichten uv«
Brecht, Geichlingcn (beide Orte im Kreis Nitburg) und KraM
scheid (Kr. Prüm). Dankenswert ist das Register uud die »e>
gegebene Karte. H. Ne«,

^k««H»«»«»/.

In der Nacht, als die 2terne am Himmel standen
Und ihr mildes Licht auf die Erde fandten,

Stieg der Nebel empor aus dem kühlen Grunde

Und half in stiller verschwiegener Stunde
Ringsum die Erde schmücken so schön,

Daß sie wie ein Miiichcnreich anzusehn.

Und als dann der junge Tag erwacht,

Welch eine Wonne, welch eine Pracht.
Auf jedem Hälmchen, auf jedem Zweig,
Liegt wie Zucker der Rauhreif weiß und weich.
Und nun lommt die Sonne mit goldigem Flimmer,

Und alles glänzt ringsum wie Wcihnachtsschimmer.

Die 2onne mit unwiderstehlicher Macht,

Kost und küßt die schimmernde Pracht,
Und langsam tropft es von Vusch und Vaum,
2o leis' und sacht, man merkt es kaum.
Aus einmal ist vorbei die Herrlichkeit,
Wie alles auf Erden, Vergänglichkeit.

A. 2ch.

^««««»«»«»»««H»V« «. lV«»»«>««»»«^t««.

1 Zur Geschichte 2t. Viths und Vutgenbachs liesert einen
Beitrag eine von Jules Vann.'rus im letzten Bande der Ver¬
öffentlichungen der historischen Abteilung des Großheizogl. Insti¬
tuts von Luxemburg lPublications de la sectiun historiaue de
l'Institut G-D de Luxembourq. Van» «2, Luxemburg '^25)
herausgegebene Beschreibung der „Grafschaft Vianden und der

2. In den ..Oudheidlundige Vlededeelingen" des Leide««
Altertumsmuseums. IX. 2. 82—114. berichtet dessen Dire«ol,

Prof, Holwerda. eingehend über Ausgrabungen bei M^,? l
ningen (Holland) aus der Zeit vom 5. bis 8. Jahrhundert.. "">
Grund vergleichender 2tudien, auch im EifelueierN»
museum, kommt H. zu der Ueberzeugung. daß die ausgegla?

nen Töpfereierzeugnisse in Mayen hergestellt sind, wo die ^
ferei von römischer Zeit an bis ins Mittelalter ununterbrome
fortbestanden hat. N > °-

5

3. Wilh. Capelle, Das alte Germanien. Die Nachrichten d"
Römer und Griechen. Mit 40 Tafeln. 544 Seiten, in Lein«"
19.5U NM. Verlag E. Diederichs. Jena.

Was vor 35 Jahren Alezander Riese für das Rheinland
unternommen, eine 2ammlung aller 2te!len aus antiken Schi >
stellern in den Ursprachen, die zur Aufklärung der Geschichte. ^
Landes- und Kulturkunde der Rheinlande beitragen, das y
der Verfasser des vorliegenden weit umfangreicheren Bandes i
das gesamte alte Germanien in fließender Uebersetzung " ^
endet. Von der gewaltigen Völlertragödie der Kimbern "
Teutonen bis zur Auflösung des Römerreiches ist der weit"

streute 2toff aus den Werken von mehr als 50 Schrifts«"^
aus allen Teilen des Reichsgebietes zusammengetragen und s>
zeitlichen Gesichtspunkten geordnet. Die einzigartige Gei?.^^

des Tacitus ist im Wortlaut enthalten. — hat auch die mc>"^
aufblühende Vodenforschung. zumal im Gebiete der einst l0

schen Nheinlllnde. mancherlei gelehrt, wovon alle literar»^
Kunde verschollen war, so wüßten wir ohne diese 2chriften, ^
lange vor der Zeit liegen, da die eigene Uebeilieferung «,
Germanen in den uns erhaltenen Sprach- und Literatur» ^
malern beginnt, doch wieder nichts Bestimmtes von den e>ni ,
nen 2tämmen und ihren Führern, ihren Sitten und Lebens
Hältnissen. — Das Buch vermittelt eine Fülle von Anreg-
und Belehrung.

Mayen. Nl^'
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^,. Neue Mitgliedei.

^, V.-Gl. Duisburg. Regielungsselretiii Pell: Dentist Böhm;
«lau Henny Steiner: Nelliebsleiter Dr. Ruhemann.

, O.-V. Brühl. Frl. Angela Glaetzel. Taubstummen-Obel-
lehierin. Brühl: Assessor Iustus heim. Brühl. Gäitnel Anton
Kl«'«. Kieiberq: Konrettor Anton Landsberg. Brühl: Mon-

^»«-Inspektor Friedrich Gang. Brühl: VetiiebLsuhiei Emil
Muster. Brühl- Frau Ida Schuster. Brühl: Lehrer Alfred Pu-
°°lkü, Brühl: Frl. Lehrerin K Hinderlich. Brühl.

. 2.-G. Neuerburg. Oberbahnhofsoorstehei Meyer, Neuer-
M«: Gasthofbesitzer Eis. Neuerburg: Ioh. Schmitz. Neuerburg:
in!. Neu. Neuerburg: Lehrer Niesen. Geichlingen.

L. Vereinsberichte.

^.. Kölner Eifelnerein. In der Hauptuerfammlung des Kölner
Melvereins vom 1. Februar d. I. find vcrr Ltadtsynditus
«'«bering. Köln-Sülz. Asbergplatz 2a ?ls 1. und Heil
Direktor Friedrich Dischereit. Köln. Schillingstraße 39. als
^ Vorsitzender gewählt worden.

O.-G. Krefeld. Die Ortsgruppe hatte nach den geräusch¬
vollen Festen der letzten Wochen ihre Mitglieder und freunde
3« einem Vortragsabend in den Festsaal der Realschule geladen
"nd der stattliche'Besuch war ein neuer Beweis für die Zugkraft.
?'° solche Vortraasabende immer wieder auf die vielen Wandel-
Wunde ausüben Dr. Hanns Schmidt-Kre,eld sprach >n an-
Mulicher Weise über seine Reise „Quer durch Rußland Der
Internationale Limnologenlongreß im Jahre 1926. dem Redner
Ä« Teilnehmer angehörte, gab ihm Gelegenheit einen tiefen
Anblick in das riesengroße russische Land zu tun. seine Bevölke¬
rung kennen zu leinen und reichhaltiges Material zu naturmif-
Maftlichen Studien zu sammeln, Der Neiseweg führte von
Lettin aus über die Inseln Gotland und Dago nach Kronstadt
und Petersburg. Die goldene Kuppel der weltberühmten
Petersburger Kathedrale, die reichen zu Museen umgewandelten
ehemaligen Fürstenfchlössei und andere ungeahnte Sehenswür¬
digkeiten .--" ^.."^""... '!^'" "» «'"nnrellteilnehmei nicht

,7««in aus über die Inseln Gotland uno ^ago naa, ^ru,>,^«'
und Petersburg Die goldene Kuppel der weltberühmten
PeteiLbu'"»- »"^«>»-«'o i,i^ dicken ,u Museen umgewandelten
l)emlllia
'gleiten

A Ruhe rommen. «on ^eiei^uull,, "":> ^""»"' ,71.""^«««
2".g die Fahrt nach Moskau, dem Sitz der Nolschewisten-
'egieruna 5nV «^!?^«^ Karatow. Mittels Dampfer wurde

gleiten und Kunststätten ließen die Kongreßteilnehmer nicht
^ Ruhe kommen. Von Petersburg, dem heutigen Lenmgrlld.
2".g die Fahrt nach Moskau, dem Sitz der Volschewisten»
Merung 5nd weiter nach Saratow. Mittels Dampfer wurde
U Nolgau befahren und Astrachan besucht, dann das KaUch«le«''' <^"l.^___ ^»>,_ ^..:^...^ m„?„^ ^^^ nncü der Killluen-»^ «uolgau be llhrcn uno Ä tiacnan oe,uail. uu,^.l «..^ ^."^"''

U°°r befahren. Der weitere Besuch galt noch der Kngi en°
"°pp°. Nach Moskau zurückgekehrt, erfolgte dann die Ruckt hl
"°Z Deutschland mittels Flugzeug bis Königsberg. Die Auf.
"°hme bei der russischen Bevölkerung wie
3?5 °Ngemein herzlich und der Erfolg hinsichtlich der natul-

Wensch°afttichen Studien ein guter' ^Den A^fthlungen des
U°nei2 über Land. Bevölkerung. Zustande und Einrichtungen
Mgten die Zuhörer mit großem Interesse und ^'«ender «p°"'

i^n«. Eine Neibe onter L!^"'"" "'Nedner'.'m Tel unter
^U"°ligen Umstanden aufnehmen konnte, vervollständigten den

'" großem Beifall aufgenommenen Vortrag.

3 ^V,-G. Dudeldorf. Vorläufiges Pl°gr°n,m 'ür 1929
Kz.u'la« 2U Uhr Lichtbildervortrag im Saale U°ly 28 "plU
VlHeiversllmmlunq im Saale Zaufel. 2ß Mm Änderung
3°« Nittlich und Teilnahme an der Hauptversammlung.
August Wanderung nach KyNburg Malbttg.S. Thomas
^ September Wanderung nach Pfalztyll. Moltleburg. Los-

""eirnühle. Röhl. Hllttingcn.

lt°n^-^r K°ln°Mülheim. Für das Jahr 1929 setzt V d" U.
E°)<Merer Ortsgruppe wie folgt zufammen: 1- V°isttzender
Vn^" Dr. Wirz. Köln-Mülheim. Seidenstiaße 25. 2 Vor
V^.Kail Luhe. Köln-Mülheim. ^°d,usstlaße Kassen'
N5'«°rd Penningsfeld. Köln-Mülhe.m Fran, s^
»°n ^ ". Cchriftwart Hans Brenn in gel K°W°M "eim.
N°3^°"tr. 9, Archivar Hans Bauer
h°im"°L"be, Wandeiwait Gottfr. Hasselbeck. Koln-Mul-

""> Flantfuitei Straße 52.

Letzter Gruß!

Acußerst schmerzlich hat uns die Nachricht von dem
allzufrühen Hinscheiden unseres eifrigen Vorstandsmit¬
gliedes, des

hm Um 3. AWeiln

berührt. Schaffensfreudig und zielbewußt förderte er alle
Bestiebungen unserer Ortsgruppe. Mit besonderem Eifer
übte er sein Amt als Wandeiwait aus. Wir werden ihn
als lieben, treuen Heimatfreund in stetem Andenken be¬
wahren.

Der Vorstand der Ortsgruppe Wesseling.

Die O.-G. Wazweiler hielt am 27. Januar ihre General¬
versammlung ab, die gut besucht war. Im Tätigkeitsberichte,
konnte festgestellt weiden, daß die Oitsgruppe auch dieses Jahr,
trotz der geringen Mittel, sich eifrig um das Wohl des Ortes be>
mühte. Stege, Pfade. Bänke und bedachte Ruheplätze befinden
sich in Ordnung und wurden tüchtig in Anspruch genommen Der
Fiemdenveitehi, dc^en Hebung und Pslege eine Hauptaufgabe
der Ortsgruppe ist, steigt, Fieünde dei Oitsgiuppe haben zahl»
reiche Lichtbilder iu Lause des Jahres geschaffen. Die Lamm»
lung zeigt, daß das Prümtal von Wazweiler bis hinunter zui
Vuig Hamm für den Wissenschaftler (Talbildung — Versteine»
rungenj und besonoeis dem Natuisreund ein ernstes und reizen¬
des Ziel sein können. Hauptlehiei Ferels wies an Hand von
Lichtbildern auf einen großen Freund der Eifeljugend und oes
Eifelooltes hin. Dechant Gerhard Ferber. von 1659—!?1N
in Wazweiler tätig, schuf die „Studienstiftung", die bis in un°
feie Zeit wirksam ist. Diese Stiftung war zugleich eine Dar»
lehnstasse, die vielen Eislern, vom Grasen bis zum leibeignen
Bauern, in der wirtschaftlichen Not beistand. Jeder Betrug oder
Wucher waren ausgeschlossen. Wir wünschen der Stiftung eine
baldige Gesundung (1923) zum Wohle der Eifeljugend. —
Bürgermeister v. Hülst wußte alsdann zu frohem Wandern auf»
zurufen. Der Lichtbilderappaiat zeigte das Prümtal von Waz¬
weiler abwärts mit vielen lieblichen Winkeln, Bald sind es

Bergpartien, schöne Talbildungen, Wasser und Wässerchen, bald
Wiefengründe vom Busch umrahmt, Ginstcrgold, Wacholderstau»
den, die den Heimischen herausrufen zur startenden Wanderung
und dem Städter herein zur behaglichen Entspannung.

O.-G. Irrel. Die Eifeloereinstagungam l8. Febr.
im Gasthaus« Hungershöfer mar zahlreich besucht. Vorsitzende!,
Lehiel Zennei, eröffnete die Tagung, Zunächst wurde der
Kassenbericht gegeben, anschließend wurde die Veitragshöhe !ür
das kommende Jahr festgesetzt. Aus dem Tätigkeitsbericht »es

vergangenen Jahres ist die Aufstellung von fünf Ruhebänken,
dei'Fensteiblumen-Wettbcweib, die Markierung neuei Wandel»
pfade und die Werbung für die hiesigen Betriebe besonders hei»

3 nn""»- Vu»el»«rs '^oillluiiae» v"»">.......— noizuheben. Feiner wurde die Beschaffung von Filmen, die
ziz.^lälz 20 uhi Lichtbildeinoltraa im Saale Fabln. 28. Npi'l Musteibetliebe landwirtschaftlicher Art veranschaulichen, gutge»
"'tgliedernersammluna im Saale' Haufel. 2t>. Mai Wanderung heißen. Sehr lebhaft war die Aussprache über die Hebung des

«NA Nittlich und Teilnahme an der Hauptversammlung. Fremdenverkehrs und die damit verbundenen Fragen-Die Schaf-

23"ugust Wanderung nach Kyllbulg. Malbeig. St. Thomas, fung einer Jussendheibeine Veimchrung der Orte für Sonn».«. c?»«»»».«^ »« ^._....^ _.^ m^f,»«n «Mnlllebura. Los- tagslarten nach Irrel, Anschluß an den rheinischen Veikehrsoer»
band. Die Aufgaben des Vereins für die nächste Zeit sind Vor»

tiiige, die sich mit der Entwicklung des Klosters Echternach be«
fassen und mit dem hiesigen Pfarrfubilaum. In Verbindung
mit den andern Vereinen sollen ernste und heiteie Volksfeste
abgehalten melden, — Im Mittelpunkt des Abends standen die
noitstundlichen NusNihiungen: „Eifelei Gebiäuche" von Johann

Waqnei Iiielei Mühle. Meisteilich verstand es der Redner,
Sinn und Bedeutung der Bräuche in hiesigei Gegend ,-u schil»
dein Sehr großen Beifall fand der Vortraaende, daß er in der
Mundart voitiug. El ging vom „Schof-Sondach" mit dem

.Hettbiennen" (Fastenfeuel) aus. folgte dem Kiichenfahr, dann
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dem Leben des Menschen <oon der Geburt bis Min Grab) ü,id
erzählte von untergegangenen Berufen. Viele Einzelheiten
wurde» aus der Versammlung heraus zur Ergänzung noch ge¬
bracht. Köstliche Eifeler humorftücke. sehr nackend nalg.'!^,^cn,
b'.'eno.lcn die Tagung.

O. G. Ehrung. In der Generalversammlung vom 17. Fe¬
bruar wurde der neue Vorstand in folgender Weise gewählt,
Rentmeister Kommens, 1, Vorsitzenden Drogist Hoch-
scheidt. 2, Vorsitzender.' Amtsselretär Pct. L a m a st, Schrift¬
führer: Schatzmeister Jos. Diederich: Beisitzer: Förster Ronde,
Prokurist Dewas, Rektor Antz. Lehrer Haas.'Frl. Becker. Kon¬
rektor Int. Scheid wurde zum Ehrenmitgliedc ernannt.

Wanderplan der O.-G. Ehrung für 182».

Sonntag, den 17. März 1929: Wallembach—Dicke Vuchc-Roth-
mar—Schusterstreuz—Kockelsberg nach Triei-Pallien. Vb-
marfch 1 Uhr.

Sonntag, den 21. April 1928: lieber die Heide — Hachmnrk
nach Eordel. Abmaisch l Uhr.

Sonntag, den 12. Mai 1929: Tageswanderung nach der Dhron-
talfpene. Das Nähere hierüber wird vom Wn.i^cwnrt
bekannt gegeben.

O.-G. Keldenich. Am 3. Februar fand in der Wirtschaft
zum Tanzbein, eine Hauptversammlung statt, die gut besucht
war. Zunächst gab der Vorsitzende einen Rückblick über das ver¬
flossene Jahr, aus dem folgendes erwähnt sei: Es wurde auf
Sötenich zu in der Rühe des Bildstockes der schmerzhaften
Mutter eine Bank aus Stangen errichtet. Zwei kleinere Wan¬
derungen, eine über Steinfeld nach Wildenburg und Reiffer-
scheid, eine durch Weyerwald und das Römerschliigertal ins
Urfttal und eine größere Wanderfahrt nach dem Laachei See
unternommen. An dem Stiftungsfeste des „Junggesellen- und
Theateiuereins". wie auch an dem der Thealeigesellschaft „Einig¬
keit" beteiligte sich die Ortsgruppe durch je eine Abordnung.
Die Hauptveranstaltung der Ortsgruppe war die Heimatschau,
auf die der Verein, da sie den vollen Beifall der auswärtigen

Besucher fand, mit Stolz zurückblicken kann. — Im Anschlüsse an
diese Berichterstattung wurde folgendes beschlossen. Sobald die
Witterung es erlaubt, werden am Kriegerdenkmal zum Andenken
an die vorhin erwähnte Heimalschau zwei Eiben gepflanzt. Vier
neue stabile Bänke, davon zwei in Richtung Urft, eine in Rich¬
tung Weyer und eine in Richtung Dottel werden im Frühjahr
errichtet. Am Nord-Eingang des Dorfes wird eine Orientie-
rungstafel angebracht. Zum Wandeiwart wurde Herr Johann
Hermanns gewählt. Drei Touren wurden schon festgelegt,
eine über, Sötenich. Nroich nach Schleiden. eine nach der Urft-
talsperre und eine ins untere Ahltal. Der neue Wanderwart
wurde gebeten, noch andere Wanderungen vorzubereiten.

O.-G. Köln. Am 30. November hielt die Ortsgruppe ihre
Hauptnersamlung ab, die sehr gut besucht war und anregend
verlief. Nach dem Jahresbericht des Vorsitzenden Rektors
Vützler mar das Vereineleben recht rege. An den wöchent¬
lichen Vereinsaoenden gehaltene Vorträge sorgten für Unter«
Haltung und Belehrung. Wanderbelichte ernster und heiterer
Fassung fesselten die Zuhörer. Besondere Veranstaltungen bil«
deten der „Bunte Abend". Eifeler Baucinball. Martinsfeier,
Weihnachtsfeier und die 1999. Wanderung. Für Teilnahme an
59 Wanderungen wurden 14 Auszeichnungen verliehen. Aus
dem Bericht des Wanderwarts H. Kleffe istein sind fol«
gende Zahlen zu nennen: 75 Wanderungen fanden statt, woran
sich 714 Damen und 794 Herren beteiligten und 201 Personen als
Gast, durchschnittlich 29 Personen. Durchwandert wurden 1179
Kilometer, im Durchschnitt 19 Kilometer. Für 19 Wanderungen
biloeten Eifel und Ahr das Ziel. 18 führten ins Rheingetuet,
38 ins Belgische. 14 nach Oberbayern und Tirol. Höchste Be¬
teiligung waren 58 Personen, niedrigste 3. Angeschafft wurde»
eine größere Anzahl neuer Meßtischblätter, wodurch die Orts»
gruppe im Besitze einer der größten Kartensammlungen in Köln
'F.- «eber das „Kölner Haus" bei Niederbreistg mußte der
Hüttenwart F. Derer s Erfreuliches zu berichten. 213 Besuchs»
tage und 817 Uebernachtungen konnten verzeichnet weiden. In
IV9 Jahren seit Erwerb der Hütte sind 353 Besuchstage und 172«
ueoemachtungen im hllttenbuch eingetragen. Im Februar vor!»
gen wahres erreichten die Uebernachtungen die Zahl 1090. Mit
einem namhaften Ueberschuß schloß der Hllttenetat ab Der
Sckwtzmeiiter O. Klar erstattete den Kassenbericht und 'iber-
ra,ckte mit der Miteilung. daß das Jahr 1928 mit ein'm lleber-
schun von 1140 ^ abschloß. Der Jahresbeitrag beträgt, r'le

bisher, 6 ,tt, zahlbar im Januar. Der Punkt »Verschieden:«
rief noch manchen Redner auf den Plan, und ein bu'!t<5 ^>>"

von Anregungen zeugte von lebhaftem Interesse für die A^l'
cinssllchc. und Worte des Dankes wurden allen denen n>Ml>
die ihre Kräfte in den Dienst des Vereins gestellt haben.

O.G. Tüffcldorf. „Im Wette 1 sturm auf dem M «t'
te 1 h 0 rn !4305 Meter)", so lautete das Thema eines Vortrags
mit vielen prächtige!! Lichtbildern, den Herr Willy Stiide«
mann lDiisseldorf) am 5>. Januar im vollbesetzten «aale des
Restaurant Fürstenbcrg abhielt. Herr Stüdemann w:r ^eil
meisten Anwesenden wohlbekannt durch den im Frühjahr ". v'
an gleicher Stelle gehaltenen Vortrag mit Lichtbildern: >D>°
Uebeischreitung des höchsten Gipfels Europa»
(Montblanc)". Gleich fesselnd in Wort und Bild w'e o°>

mals war auch der neue Vortrag — eine Führung in d'l e'.'^
habenen Beinwell, eine knappe Schilderung der mühe« un) 3/'
fnhivollcn Ueberwindung der Vergliese» in Ei«. Schnee nn»
Wettcrsturm.

O.-G. Müllenbach bei Kaiscrsefch. Hicrselbst fund am Sonn«
tag, den 16. Dezember, im Saale Steffcslai die erste Gcncralnel-
sammlung des hiesigen neugegiündeten Eifelnereins statt. Nach
den Berichten über die bisherige Tätigkeit des Eifelnereins, ei
stattet von den Herren Kaufmann Joseph Scheider und Pfa«»
Zils, wurden die bisherigen Satzungen des alten Eifeluelclns,
gegründet im Januar 1916. mit kleinen Veränderungen emst''"
mig angenommen. Das Ergebnis der Vorstandswahl ist 1»
gendes:

Vorsitzender: Lehrer Gilleo-Müllenbach: Schriftführer un>
stclln. Vorsitzender Kaufmann Scheider-Mllllcnbach: Rechn«-
Postagent Gilles-MUllenbach. Beisitzer: Lehrer Klapperich-ua"
buch: Vorsteher Gorges-Üeientaul: Lagerhalter Schüller-VaY''
Hof Laubach 1 Wander- und Wegcwart Hnuptlchrer Iungw^
MUllcnbach.

Herr Pfarrer Zils hielt fodann einen belehrenden VoliA
über das Thema: „Wie genießt man die Schönheit der lan^
schaftlichen Natur?" Der Vortrag, der durch 49 Lichtbilder w"
kungsnoll unterstützt wurde, bot manche Anregung für das ^>"
dein in Gottes schöner Natur.

O.-G. M.Gladbllch. Alljährlich zu der Zeit, da häufige U
gunst der Witterung und die Kürze der Tage zum Einschraln
des Wanderns zwingen, feiert der Eifelocrein sein Winten >
Es ist so eine Art Vereinsnppcll. Nicht bloß jene finden si°> e>^

die im Laufe des Jahres so oft Seite an Seite die heimati'5^
Gaue durchziehen und dann aufsonnbcstiahltcr Wiese die ton» ^
Luft gemeinsamer Rast teilen. — nein auch die andern. w"A
frifchcs Wandern weniger tätig lieben, sie .uersaacn < ^
nicht. Co konnte denn am letzten Samstag im großen Saa>e

„Oberstadt" der Vorsitzende. Herr Studienrat n. d. Hendls,«
volles Haus begrüßen. Mit einem herzlichen „Freut cu^-
schloß er feinen Willkomm und übergab dann die Festleitun?" .

zweiten Vorsitzenden. Herrn Stadtbaumeister Rosendahl. ^^,
seiner geschickten Leitung nahm der Festabend einen eben!» ^
regenden wie flotten Verlauf. Fräulein Martha Wlich./-""'§

des um den Eifelverein sehr verdienten Obeipostmlpel ^
Vilich, zeigte sich in Darbietungen auf der Geige in b" M«.
eines guten Könnens, Frau Käthe Hoeter erntete^ »ui^
Lieder starten Beifall, welcher ebensosehr der gesanglichen .,«
stung als dem Umstände galt, daß die Lieder „WaldeinfaM" ,
„Heimweh" Saiten rührten, die bei Heimat- und naturvern ^,
nen Menschen besonders klingen. Auch einige Lieder für H^
ton. vorgetragen von Herrn Heinrich Wetzel. gefielen >^«>^cl.
Feingefühl begleitete Herr Joseph Suter die Lieder am ,< „^

Eine besondere Note gaben dem Abend eine Anzahl "'"^„a.,
neuer Volkstänze, dargestellt von frischen Mädels un° ^ ^
lingen des hiesigen Volkstanzkreises. Jeder fühlte, wie c < ^
diesen Tänzen gesunde Lebensfreude schwingt, wie viel >" ^f

noch solche Tänze wirken müssen im Rahmen der .^alu^^i,,
blumigem Anger, auf dem Platz vor der Iugendblelvc. ^^
lam auch der gemeinschaftliche Tanz zu feinem Recht, v" ^^
schnell geschieden meiden mußte Wieder hatte nw geze>« > ^^.
sehr doch Liebe zu Scholle und Volkstum die Menschen ^^«e
und wie sehr das Einssein in dieser Gesinnung gute "»"' ch,
ist für das Quellen rechter Festesfreude. - Der ffon""« ^s
mittag aber sah die meisten Festteilnehme! von Rheindan^^g^
durch die Cchneelcmdschaft ln rüstigem Ausschreiten <>"'
berg zu.



Besuchet die Eifel, das schöne deutsche Grenzland.
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Nr, 4. — April 1929. Selbstverlag des Eifelvereins. 30 Jahrg. — Aufl. 16500

Erscheint gleich nach Mitte jeden Monats, - Tchiistleitunc,: Rettoi Zendei in Vonn, Münsterschule. - Truck: Köllen.Veilag. Vonn,

Vom Vorsitzenden

der Ortsgruppe.

^ Die Stadt Wittlich rüstet sich zum Eifelfeste. In ihren Jahren auch zum Vorsitzenden gewählt worden. Es wird
«lauern soll in diesem Jahre das große Treffen aller Orts« uns niemand verübeln, wenn wir glauben, daß neben an«

lluppen des Eifelvereins abgehalten, soll auch der frohe deren Dingen auch der genius loci Nittliacensis über je«

3««««,«««««<ck««,«« 6t?««?««ck.
^u?na/ime.- lZeti^s ^i«c),e?-, ^ittlic?,.

Tao i^^l!^ ^ ^.. ^« „...^ nprebrter Vorsitzen- ner Wahl geschwebt hat. und es ist unser heißer Wunsch,

der ^^ begangen werden, da un,er°era,rttt ^ „^ h^ I«h^^uptver.

."..Herr Geheimrat Dr. Kaufmann. 25 ^°hre den ^,fel °°«^^ 1929 seine Fittiche breiten möge.
Ein herzlicher Willkommgruß allen Eifelsreunden.

die zum 25. und 26. Mai dieses Jahres uns die Ehre

"«m fuhrt.

.Wittlich darf sich auf diesen Tag schon etwas zugute

"lten; denn in Wittlich ist Herr Dr. Kaufmann vor 25
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ihres Besuches schenken wollen! Sie weiden ein Städtchen

im Sonntagsstaat antreffen, das aufnaymefreudig diese

Ehre zu würdigen und volkstümliche Feste zu feiern ver¬

steht.

Zwar lasten die Folgen des Krieges schwer auf aller

Gemüter' aber wir lassen nicht den Kopf hängen, sondern

freuen uns unserer schönen Eifelhcimat. In ein weites,

fruchtbares Tal eingebettet, umhegt von den Eifelbergen

und Moselhöhen. ist Wittlich die unumstrittene Vermitt¬

lerin wirtschaftlicher Kräfte zwischen Eifel und Mosel.

Zwei Schlüssel Wittlichs Wappen hat:

Mosel und Eifel erschließt unsere Stadt!

Ein selbstbewußter Vürgersinn, ein starkes Heimatgefllhl

und ein reger Wettbewerb in allen Verufszweigen haben

einen kernigen Stamm tüchtiger Kaufleute und Handwer¬

ker herangebildet, deren Geschäfte dem Bilde der inneren

Stadt das Gepräge geben. Viehmärkte und Wochenmärtte

sind sozusagen die Pulsschliigc des städtischen Getriebes, der

auswärtige Gast spürt Handel und Wandel in allen Stra¬

fen und Gassen, wenngleich heute die allgemeine Wirt-

schafts- und Geldnot Kauflust und Kaufkraft empfindlich

lähmt.

Wittlich als Eifelstadt hat noch eine Besonderheit in

seiner Gemarkung: es sind die beiden großen, sonnenbe¬

strahlten Bergwände, wo der Lieserbach rauschend die Eifel

verläßt: denn an ihren Abhängen mächst, von kundiger

Hand gezüchtet, die Weinrebe, ein überaus rassiger und

blumiger Riesling, der stolz neben Saar- und Ruwermei-

nen bestehen kann und Klang und Namen hat. Und wen

wundert es. daß auf der Wirtlicher Flur selbst die Tabal-

pflanze gedeiht, wenn schon um 1559 ein Arzt, Doktor

Simon Richmin, das Bordereifelland mit Italien ver¬

gleicht „seiner summerfrüchten halb, dann es bringt Me¬

lonen, rucummern, traufen Lattich und dergleichen welchen

fruchten."

Gewiß. Wittlich ist in erster Linie eine Geschäftsstadt,

der größte Einlaufsplatz zwischen Trier und Koblenz: aber

es ist auch schon auf dem besten Wege, sich zu einer Frem-

denverkehrsstadt zu entwickeln. Ist jener Charakter bereits

fester, gesicherter Besitz, so liegt in diesem eine hoffnungs¬

volle, lohnende Aufgabe für die Zukunft beschlossen. Alte

Traditionen greift man hierbei auf. Nicht von ungefähr

war schon der Nömer ins Wirtlicher Tal gekommen, um an

lauschigem Plätzchen ein schmuckes Landhaus sich zu bauen,

nicht von ungefähr hatten auch später die Trierer Kur¬

fürsten die stark bewehrte Stadt zum Commeiaufent-

halt sich erkoren. Es sind also landschaftliche Reize, die

nach Wittlich hinziehen: das behagliche breite Tal mit sei¬

nen beiden Wahrzeichen, dem Wittlichcr Kirchturm und

dem Neuerburger Kopf, der Mundwald und der Grune¬

wald, zwei unvergleichliche Gesundbrunnen für jung und

alt, das Tal der Lieser. längst deren Ufern an klappern¬

den Mühlen vorbei ein lieblicher Fußpfad nach Mandel-

scheids trotzigen Burgen sich schlängelt. Es ist aber auch
noch vor allem die zentrale Lage der Stadt inmitten eines

Perlenkranzes von Naturschönheiten, die Wittlich geradezu

zum gegebenen Standquartier der Eifel- und Moselwan-

derer macht. Wer nennt die Ausflugsorte alle, die von

Wittlich aus bequem zu erreichen sind, wahre Zierden der

deutschen Heimat! Allen voran Manderscheid und Himme«

rod, die neuerstandene Zisterzienserabtei im Salmtale, die

weltberühmten Mosclorte Verntastel und Traben-Trar¬

bach, Neumagen, Piesport, Wehlen, Graach. Zeltingen,

Machern. Uerzig, Erden, Kinheim, Erö'u und Neil, die

alte Trafenherrschllft Veldenz, die Marienburg, das neu«

erblühende Kloster Lpringiersbach, Bad Nertrich, Elausen,

den Wallfahrtsort. Bruch, mit seinen trutzenden Türmen,

die versonnenen Eifelmaare bei Gillenfeld, Daun und

Ulmen. Daun selbst mit ragender Burgfeste. Mitten in

diesem Kranz von Sehenswertem hat Natur und Geschichte

Wittlich erstehen lassen mit urgemütlichen Straßen und

Gassen, einem einzig schönen Marktplatz und Rathaus, mit

einer stattlichen Anzahl prächtiger alter BürgerbauteN

und einem Kreishaus, dessen Sitzungssäle mit Gemälden

des Eifelmalers Fritz v. Wille meisterhaft geschmückt sind.

Wittlich als Kreisstadt ist der Sitz zahlreicher Behör¬

den und Schulen. In den letzten Jahrzehnten seines Auf'

stiegs entstanden hier das Lehrerseminar mit Präparat

die. die heute durch die stattliche Aufbauschule gelöst sind,

die höhere Stadtschule, eine höhere Töchterschule, eine

landwirtschaftliche Schule, eine Forstschule und eine städ¬

tische Handelsschule. Es sind weiter zu nennen das Kreis-

lranlenhaus, zwei große Gefängnisse, am Abhänge des

Afferberges das Kriegerwaisenhaus, im Grünwald, «er¬

sonnen wie ein Märchen, die Kinderheilstätte des KaritaS-
verbandes.

Eins nicht zu vergessen, eine stattliche Reihe gut bür¬

gerlicher Gaststätten sorgt vorbildlich für des Leibes

Aetzung. Zum Eifelfeste 1929 meiden sie ganz besonders

gut gerüstet sein, und es ist gewiß kein Uebermut, wenn

unsern werten Gästen zum 26. Mai aus Wittlichs Mauer«

auch mal Goethes Einladung in die Ohren schallt'

Warum stehen Sie davor?

Ist nicht Türe da und Tor?

Kämen Sie getrost herein.

Würden wohl empfangen sein.

Samstag, den 25. Mai 1829:

Empfang der Gäste am Bahnhof: Ankunft der Züge von
Koblenz: D-Zug Wengerohr an 12^5. Wittlich an 13.05 Uhr:
Personenzug Wengerohr an 15,35, Wittlich an 15.59 Uhr. Von

liier: Eilzug Wengerohr an 14,25 Uhr, Wittlich an 14,40 Uhr;
Personenzug Wengerohr an 15,46 Uhr. Wittlich an 15.59 Uhr.

Von Gerolstein—Daun: Wittlich an 15.15 Uhr. (Die Zeiten be<
ziehen sich auf de» neuen Lommerfahrplan.)

Zimmernachweis und Ausgabe der Wohnungslarten
Gasthause Mehs am Bahnhof.

Preis für eine Wohnungslarte (1 Nett einschl. FriihstilO
die Nacht NM. 3.—.
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18.30 Uhr Beginn dei Hauptausschuß-Sitzung
im Gasthause Mürtz.

Tagesordnung:

1. Einfühlung des Geschäftsführers
l. Prüfung des Voranschlages
8. Satzungsänderung
<l. Ehrungen sowie Vorschlage für die Wahlen
L. Vaersch-Denkmal
6. Niederburg (Wiedeiherstellungsarbeiten und Eintrittsgeld)
7 Verschiedenes.

1».3N Uhr Gemeinschaftliches Abendessen im Hotel Mürtz (Ge-
deck NM. 2.50)

ll „ Serenade auf den, Marktplatz mit Beleuchtung
«.80 .. Eifelabend in Elsens Saal.

Sonntag, den 28. Mai 182«:

Gelegenheit zum katholischen Gottesdienst: 6.30, 7.30. 8.45,
2.« und 11 Uhr.

Gelegenheit zum evangelischen Gottesdienst: 10 Uhr.
10 Uhr Eröffnung einer Heimatschau des Kreises Wittlich

^n Rathaus.
11 Uhr Hauptversammlung

in Eisens Saal.

1. Erstattung des Jahresberichtes durch den Vorsitzenden
2. Erstattung des Kassenberichtes
3. Bericht der Kassenpriifcr und Entlastung des Schatzmeisters
4. Vorlage des Voranschlages für 1929
5. Beschlußfassung über Abänderung der Satzungen
«. Wahlen
?. Verschiedenes (Anträge von Ortsgruppen usw.).

Anträge von Ortsgruppen, die auf der Hauotausschuß-
6'tzung am 25. Mai vorberaten weiden müssen, sind bis späte¬
stens 11. Mai an die Hauptgeschäftsstelle des Eifelnereins, Bonn,
2uantiusstilltze 1, Zimmer 5 einzureichen. Später eingehende
Anträge können nicht mehr berücksichtigt wecken.

Von 12 bis 13 Uhr Konzert auf dem Marktplatz

13 Uhr gemeinschaftliches Essen im Kaisers««!. Gedeck NM. 3 —
lb „ Volksfest auf dem Marktplatz.

Abendessen nach Wahl in den verschiedenen Gasthäusern:
lm Anschluß gemütliches Zusammensein in den Gasthäusern
Mit Tanz.

Montag, de« 27. Mai 1829:

8 Uhr Treffpunkt am Bahnhof

9.08 „ Abfahrt über Wengerohr nach Bengel.
Wanderung über Cpringiersbach durch den Kondelwald nach

Bad Vertrich. Rast am Foisthaus Bonsbeuren. Von Bad

Vertrich ab ist Gelegenheit geboten, den Anschluß zu den Zügen
in Bullan zu erreichen.

Aenderungen vorbehalten.

Anmeldungen für Unterkunft, Teilnahme
am Essen am 25. Mar abends und Sonntag, den
28. Mai mittags meiden bis spätestens 15. Mai
an den unterzeichneten Vorsitzenden der Orts»
gruppe Wittlich des Eifelnereins erbeten.

Der Vorsitzende des Eifeloereins:

Kaufmann.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Wirtlich:
M. I. M e h s.

1. Von den zum 15. März fällig gewesenen Jahresberichten

sind bis zum 30. März erst 44 Stück eingegangen. Die säumigen
Ortsgruppen werden gebeten, ihre Jahresberichte sofort an den

'bisherigen Schriftführer Major a. D. Wandesleben, Trier.
Dewoiaftillße 8, zu senden, damit die Zusammenstellung, die mit

eine Hauptunteilllge für den Jahresbericht ist, rechtzeitig zur
Hauptversammlung fertig werden kann.

2. Für die Lichtbildersammlung des Eifelucreins
wurden Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich
herzlichen Dan! sage, von: Pfarrer Jacoby, Greimerath: Inge¬
nieur Rohn, Eschweiler; Dr.-Ing. H. hempelmann, Eschweiler:
Harsch, Gerolstein.

3. Die Ortsgruppe Blanlenheim bittet um Angabe von
Bezugsquellen für eiserne Ruhebänke mit Holzfitz. Ich bitte die
Ortsgruppen ergebenft. ihr diese Angaben machen zu mallen.

Bonn, den 1. April 1929.
Kaufmann.

Uns« neue« Eifelliederbuch:

Rheinisches Wanderlieoerbuch
H erschienen:

An Liederbüchern besteht lein Mangel. Aber einHeimat-

liederbuch, das über die Aufteilung in Verbände mannig¬
facher Art und über die Zersplitterung in politische und welt¬

anschaulich unterschiedene Gruppen die Heimat stellt, hat uns

bislang gefehlt.
Die Bewohner des schönen Rheinlands haben stets mit stol¬

zer Freude den Preis ihrer Heimat und von dem „Glück, ein

Rheinlands, Weinlands Kind zu sein", gesungen. Und doch ist
gelegentlich, wenn rheinisches Voll zu frohen Anlässen sich ver-
'lnigt, zu beklagen, daß man neben den wenigen Rhein- und

^elellschaftsliedein, die nun einmal den eisernen Bestand bil¬
den, M nur noch die letzten Karnevals- und Modeschlagei
«nnt. Das Gemeinschaftsgefühl der rheinischen
Ms

-/"em wuroigeien Ausoiun. ^>im ul>,lui «u^ "/>^-

"'sche Manderliederbuch. das den Heimatfreunden das gediegene
Veimlltlied darbietet und ihnen Berater und Gefährte ist im
"ereinsleben jeder Art. im geselligen Kreise

"nd nicht zuletzt auf froher Fahrt durch unsere von der
^tur so reich bedachten Gaue.

Geboren aus dem rheinischen Frohmut
Ebenso wie aus dem Ernst rheinischen Vernnt-

""tinngsliewußifeins, wendet sich das lheinifche Wan¬

derliederbuch an alle, die sich in tiefem Heizen mit der Heimat
uerwachfen fühlen.

Line sinnvolle Gliederung und die von Kunst»
lerhand entworfene prächtige Ausstattung mit

heimischen Landschaftsbildern geben dem Büchlein ein gefälliges
Gepräge. Es enthält »uf etwa 200 Leiten über 180 Lieder mit
einfacher Tingstimmc, einige mit zwei- und dreistimmigem Satz.

Die Ortsgruppen des Eifelnereins werden

mit Freude hören, daß das neue Liederbuch endlich da ist und
daß es sich weite Ziele steckt. Mit noch größerer Genugtuung
weiden sie erfahren, daß der Eifel ein besonderer Abschnitt mit
mehr als einem Dutzend Lieder gewidmet ist, daß ein anderer

Abschnitt „An rheinischen Flüssen" auch die Eifel berücksichtigt,
und daß der reizende Buchschmuck in der Hauptsache Eifelbilder
bringt.

Wir dürfen uns daher wohl der Erwartung hingeben, daß
das Liederbuch bei den Ortsgruppen größtes Interesse und durch

rege Werbung über die Kreise des Eifelnereins hinaus weiteste
Verbreitung findet.

Das Liederbuch ist zu beziehen beiHeusersVeilagin
Neuwied.

Neumied. Dei Pleis für die Sammelbestellungen dei Orts¬

gruppen beträgt 1,50 -K je Stück. Bei Einzelbestellungen wird
Porto berechnet.

Herr Dr. Epoo, M.-Gladbach. hat sich durch die

ebenso sorgfältige wie mühsame Herausgab«
dieses vorzügliches Liederwerles den he».z»
lichsten Dan! des Eifelnereins und aller lhei»

Nischen Heimatfreunde gesichelt. Z.
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H«UH M^O«/RQ^H (VbO«F<,OOFOOO^SiO.
Von W. I. Wehs. Wirtlich.

Die Ieit ist nicht spurlos an Wittlich vorübergegangen.

Manche Vemerlensmerte ist über Wittlichs Geschichte ,chon ge¬
lugt und geschrieben morden. Für den Ortsansässigen hat
natürlich jede Kleinigkeit Bedeutung, Wenn es sich auch nicht
um weltbewegende Ereignisse handelt, jede Nachricht über die

Vergangenheit stallt aber und vertieft die Liebe zur Heimat,
den Cinn sür das Bodenständige. Und dieser Sinn tut uns
allen not. In einer politisch unerfreulichen und schwankenden

Zeit sucht der Mensch mit Sehnsucht festen Voden unter seinen
Füßen, er sucht einen Platz in seiner Seele, von wo er eine
restlose Deutung der Welt und der Dinge vornehmen kann.
Diese Deutung kann nur der Heimatgedanle geben. In der

Heimatgeschichte spiegelt sich die Weltgeschichte wider. Es
gibt lein Ereignis von politischem Gewicht, das nicht seine volle
Auswirkung bis ins kleinste Dorf hineintrüge.- Gerade das
lebende Geschlecht, das den Weltkrieg erlebt hat, kann davon
ein Liedlein singen.

Es steht fest, daß die Kelten die ersten geschichtlich über»
lieferten Bewohner unseres Tale? newcscn fi"d Ein einwlind«
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freier Zeuge hierfür ist der älteste Name für Wittlich: Vitelli-
«cum. Die acum°Endung des Wortes ist keltischen Ursprungs.
Das Bestimmungswort Bitcllius hat römischen Klang. Es hat

im Laufe der Zeit dazu geführt, dem römischen Kaiser Vitellius
die Gründung Wittlichs zuzuschreiben. Dies ist eine Sage, für
die sich keinerlei Belege beibringen lassen. Doch leuchtet aus

dem Namen so viel heraus, daß der Ort einmal unter römischer
Verwaltung stand und irgend ein Römer, der allerdings Vi»

lellius hieß, dem Ortsnamen seine bis heute dauernde Be»
ftimmung verliehen hat. Ein Nergabhang des Mundwaldes in
Nähe der Neumühle birgt noch altes Gemäuer eines prunkhaf¬
ten römischen Landhauses. Nach allem, was uns über die riimi»

schen Villen, deren es zahlreiche in den Trierischen Landen gab,
überliefert ist, wird der Besitzer ein reicher Kaufmann oder
Fabrilhell gewesen sein.

Im Jahre 404 fielen die Franken ins Trierer Land ein und
vertrieben den Römer; sie brachten die Sprache des Mofelfran-
tischen mit, und zahlreiche Orts- und Flurnamen legen heute

noch von dieser Eroberungszeit Zeugnis ab. In Wittlich er»
innern die Namen Afferberg und Ohling an jene schicksal-
haften Tage.

Eine neue, über mehrere Jahrhunderte sich erstreckend«
Epoche hebt nun an. Es ist jene gewaltige Zeit, wo da«
Christentum in unserem Lande erst wirklich festen Boden ge¬
winnt, nachdem es vorher gewissermaßen als religiöse Sekte in
den größeren Städten segensreich gewillt hatte. Die Klöster
waren die großen Ausfalltore des christlichen Gedankens. Für

die Moselgegend kommt in erster Linie das Kloster St. Mazimin
in Betracht, für die Eifel das Kloster Echtcrnach. Es dürfte
als feststehend anzusehen sein, daß der heilige Willibrord per«
sünlich die Predigt des Wortes Gottes in unserer Gegend über«
nommen hat. Der Einfluß und die Bedeutung der Klöster kann
ermessen werden an der großen Anzahl von Besitzung« i, die sie
im Laufe der Zeit durch Schenkung, Kauf oder Tausch erwarben

Auch die Kirche selbst wuchs von innen nach außen. Zumal
die Karolinerzeit hatte den geistlichen Führern bedeutende
weltliche Macht in die Hände gegeben. Die älteste Urkunde von
Wittlich, die von einem Gütertausch aus dem Jahre l<>65

handelt, beweist uns, daß der Trierer Erzbischof bedeutende Be¬
sitzungen in Wittlich hatte. Er war der Grundherr der Ortschaft
und hatte auch eine Hofstatt hier. Der heutige Name Kordel
zeigt uns noch genau an, wo dieser Hof des Erzbischofs lag, ja,
es ist sogar anzunehmen, daß das Stadtviertel, welches durch
Kaiistraße, Obere. Mittlere und Untere Kordel umrissen wild,
das ursprüngliche Dorf Wittlich, also der älteste Kern unserel
Stadt gewesen ist.

Im Jahre 115? wird zum ersten Male der Pfarrer von
Wittlich erwähnt. Wir' können daher in die erste Hälfte des
12. Jahrhunderts die Gründung der Wittlicher Pfarrei verlege»!
Es ist nur zu natürlich, daß die erste Pfarrkirche an der Haupt'
straße. der Karrgaß, gerade dem erzbischöflichen Anwesen gegen'

über, errichtet wurde. Sie war im romanischen Stile erbaut und

hat unversehrt bis zum Jahre 156g gestanden, wo sie durch
Feucrsbrunst zerstört wurde.

Die Weiterentwicklung des Ortes vollzog sich in nördlicher
Richtung, wo sich das Viertel der Kaufleute und Handwcrlcl
angliederte. Schon um 1212 weiß das Liber annalium des
Erzbischofs Diederich zu melden, daß Wittlich eine Maittstiitt«
mar und Zölle hier im Namen des Erzbischofs erhoben wurden-
Wo aber Märkte stattfinden, herrscht reges Leben. Einen neue«
Stand, einen frischen selbständigen Geist bringt der Handel nl»

sich, Kaufleute siedeln sich um den Marktplatz an, ein kräftiges
Bürgertum ringt sich aus den bäuerlichen Kreisen los, das von
seinem Landesherr» andere Rechte und größeren Schutz >"^

seinen Besitz fordert Und so war es eigentlich nur eine Fr^
der Zeit, daß Wittlich vom Reichsoberhauvt die StadtreM«
übertragen wurden. Dies geschah im Mai 1291 durch den Kon>8
Rudolf v. Habsburg. Erzbischof und Kurfürst Boemund »on
Warnesberg hatte diese Vergünstigung auf dem Reichstag 3"

Frankfurt erwirkt. ,^
Am 8. November des Jahres 1300 erteilt Kurfürst DiedelllY

der Stadt Wittlich die Erlaubnis, sich mit Mauern zu umgeben.
Es hebt nun mit Unterstützung des Landesherrn der Mauel»
bau an, mit seinen Toren und Türmen. Unter der Negierung
des Großen Kurfürsten Valduin wurde das Werk vollendet,
dessen Umfang und Verlauf noch genau festzustellen ist. Vom
Burgtor verlief die Stadtmauer mit vorgelagerten Gräben u«

Wellen an der sogenannten Kegelbahn vorbei, terrasfenartig zun»
Himmeiodertor, von da durch den Quengel dem Laufe de

Lieser folgend „hinter der Mauer" bis zum Triertor mit ve
steinernen Brücke. In der heutigen Geruerstiaße setzte sich °'

Mauer fort bis zur Wallstraße. dann an der Wallstraße entlaW

bis zum Gasthaus Mehs und bog hier um geradewegs a"l^°
Burgtor zu mit einem tiefen Wallgraben nach Osten. 2?
Triertor war von zwei gewaltigen Rundtürmen flankiert,
der Einmündung des Mllhlenteichcs in die Liefer erhob sich °

Pulnerturm. ^§
Die Wehrhaftigleit und nicht zuletzt die reizvolle Lage "°

Ortes am Fuße einer Gcländefalte lockte die Kurfürsten «
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regelmäßigem Sommeraufenthalt hierher. Es ist das Verdienst

Werners von Falkcnstcin, diese einzigartige Schönheit und Aus»
baumöglichkcit der Landfchaft erkannt zu haben. Er begann

?uf der Anhöhe, dem heutigen Schloßplatz, eine großzügige

"Uiganlage zu schaffen- ihre Vollendung indeß sollte er nicht

^ehr erleben. Kiicgsstllrme brausten noch über das Land da>
An, „nd der begonnene Vurgbau fiel in Trümmer, als der
Gitter Friedrich von Ehrcnberg 1397 Kurtrier befehdete und die
«ladt Wittlich in Vrand steckte.

Aber der Vurggedanle schlief nicht ein. Otto von Ziegcnhain
2t>ff ihn wieder auf und erstellte l,is zum Jahre 1449 eine Herr«

«che Vurganlllge, die er nach seinem Namen Ottenstcin taufte,
bier hat dann mancher Kurfürst von seinen Amtsgeschäften

ausgeruht, manche Staatshandlung ist hier vollzogen worden,

^er Bezwinger Franz von Sickingens, Richard von Greiffen»
"au, defsen Kanzler Heinrich Dungin ein geborener Wittlichcl
"«. Hut 1531 auf der Wittlicher Vurg sein Leben beschlossen.

Johann von Schorncberg erweiterte den Garten der Vurg und
legte Wusseikünste an. Lothar von Mclternich beauftragte
mnen Hofbildhauer Hans Ruprecht Hoffmann, einen Iusticia»
Brunnen für den Schlotzhof in Wittlich zu schaffen.

Mitten in dieser Herrlichkeit fuhr der Dreißigjährige Krieg

hwein. Die ersten Kriegsjahre machten sich hier noch nicht be»

^eitbai, um so schlimmer aber die letzten. Eine furchtbar«
«euche wütete im Lande und raffte die Blüte des Volles dahin,

"ach Eintragungen im ältesten Wittlicher Kirchenbuch ist aNein
'"l Jahre 1839 fast der fünfte Teil der hiesigen Einwohnerschaft
°n der Pest gestorben.

1847 brannte die Stadt infolge einer Explosion in der Pulver»

"Uihle fast vollständig nieder. Aber sofort begann man den

^"'ederaufbau: es folgte jetzt eine Vauperiode, deren schönste
uliichte wir heute noch bewundern. Das Wittlicher Rathaus.
°"s Haus „Zum Wolf" am Marktplatz, heute Hotel Well, das
v«us Klein in der Vuigstraße, sind in diesen Jahren entstanden,

y Aber schon mußte wieder ein Krieg dazwischen kommen.
Ludwig XIV. von Frankreich hatte seine Reunionskammern

"«gerichtet und seine Heere gegen den Rhein geschickt. In

M«ntroylll bei Eröo wurde eine Trutzburg gegen das deutsche
Voll errichtet. Das Moseltal wurde geplündert und gebrand»
schätzt, die Stadt Wittlich ging 1889 wiederum in Flammen
auf, nur wenige Gebäude wurden gerettet. 1797 brannte die
Stadt abermals ab. Diesmal fiel die alte Pfarrkirche dem
Feuer zum Opfer. Die heutige Pfarrkirche ist in den Jahren
1709 bis 1724 auf den Trümmern der alten nach den Plänen
des Kuitrierischen Hofbaumeisters Navenstein errichtet worden,

der auch die Genovefaburg in Mayen (Eifclvereinsmufeum)
umgebaut hat. Die Wittlicher Pfarrkirche wurde übrigens vor
zwei Jahren einer gründlichen Erneuerung und stilgerechten
Ausmalung unterzogen nach den Entwürfen des Trierer Malers

Fritz Quant und gilt heute als eine der großen Sehenswürdig¬
keiten weit und breit.

Inzwischen war auch die alte gotische Vurg baufällig ge¬
worden, vor allem entsprach sie nicht mehr den neuesten Vor¬

schriften der Vefestigungstunst. Johann Philipp von Waldeis«
dorf ließ die alte Anlage niederlegen, um ein neues barockes
Jagdschloß an dessen Stelle zu setzen, 1763 war dieser Neubau
fertig. Er hieß nach dem Bauherrn „Philippsfrcude". Aber
auch dieses Schloß sollte von den Stürmen der französischen
Revolution hinweggefegt werden. Clemens Wenzeslaus, del

letzte Kurfürst von Trier, mußte fliehen, fremde Soldaten lagen
im Lande, das Wittlichcl Schloß war ihr Quartier. 1804 ließ
die französische Regierung das ganze Anwesen versteigern, bald
darauf wurde das Schloß abgerissen. Man kann sagen, daß

buchstäblich lein Stein mehr auf dem andern geblieben ist.
Damit war ein gewaltiger Zeitabschnitt abgeschlossen. Das

kommende Jahrhundert galt dem geistigen und materiellen
Wiederaufbau deutschen und rheinischen Landes, das einen nie

geahnten Aufschwung nahm, dank dem Fortschritt der Industrie,
des Verkehrs, des Handels. Der Weltkrieg hat die Eniwickelung
jäh unterbrochen. Nun gilt es erst recht, alle Kräfte zusammen»

zufnfsen, sich ein Beispiel zu nehmen an unscrn Vorfahren, mit
Mut und Fleiß an die harte Arbeit heranzugehen, damit mir
das köstlichste Gut wieder erringen, das die Erde zu vergeben
hat. die Freiheit!

6l?««H«5« FvKGIV^ / ""«l H« M?,'«Asck«^.
und
des

stigen Kutscher hinüber in das Haus „Zum Wolf", da sei es gut
genug für feinen Herrn. „Zur Post", da käme heute noch der

«. Meister Gerardus Wolf. Steinmetz, Bürger-, Sendt»

«enchtLschoffe der Stadt W'ttl.ch. °"^e zu "ns^ A « > ^ ^.^ ^° durch die Menge lief es bald.

- e^Aus^z"^ ^wiHe Fremdling sei die Majestät, die nun im „Wolf"
5"n. mit Madonnennischen und symmetrisch geordneten Erlern, logieren mu„e.
7?.UÜ ein stolzer Mann gewesen sein, der Meister Gerardus:
?!?e" Wegkreuzen, die er geschaffen, wie auch den Heiligen»
^usern hat er seinen Namen eingehauen, und so tat er es auch
^ diesem Gasthaus: ..Zum Wols" ward es benannt Ob auch
"dichter Nachbarschaft das Haus „Zur Krone" stand und ob
M gar der Kionenruirt ein großes Schild aushing. daß man

^°' >hm logieren tonne „zu Fuß und auch zu Pferd", so fehlten
°H "" „Wolfe" nie die Gäste, ^ ^ ^ ..

i. Und einmal fand Herberg hier der Römi,ch-deut,che Kaiser.

^ war am 29. Mai anno 1781. Joseph II. von Österreich
?" auf der Fahrt nach Luzemburg. Es war für ihn Quartier

U°llt im Posthof. Und wie die Stunde da war. daß er ein-
V°n sollte und schon die ganze Bürgerschaft den Marktplatz

" te. den höchsten Herrn zu schauen und ihm zuzujubeln^ kam
^ zur selben Zeit eine Kutsche dahergesahren. Zwei Pferde
^"en vorgespannt: der Wagen selber war nicht »onderlich ge»

«^" und auch nicht übermäßig ausgestattet. Es war em
A°»°n. nicht viel anders, wie ihn der Abt des nahen Klosters
"Mnierod benutzte wenn er sich einmal in dem Städtchen sehen
^»- Und da das Volk sich so den Kaiser nicht vorstellen konnte,

l^ "°'l es glaubte, die Majestät müsse in prunkender Staats»
U°ll« reisen, mit acht Schimmeln im Gespann, so ließ es diesen
^2°>l gar nicht vorfahren und wies drohend den widerspen»
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Dem hohen Herrn mutz es im „Wolf" recht gut gefallen

haben. El blieb dann, auch als das Oberhaupt bei Stadt devot
vor ihm erschien und um Vergebung flehte. Und als am andern
Tag ei roeiteiieiste, nahm er zuvor noch Abschied von dem Wirt.
Der schönen Wirtin aber wie dero lieblichen Tochter gab der

„gekrönte Menschenfreund", bevor er in den Wagen stieg, einen
herzhaften Kutz.

Noch heule hüpft ein Wort durch die Wittlichcr Gaffen,
wohlklingend und stolz, und bisweilen wird das Wort von einer
Schönen aufgegriffen und einem Mutigen ins Gesicht geworfen,
spröde und hart: „Wir lassen uns nur von Kaisern tüffen!"

Peter Krem er.

Die dem Verlehrsausfchufz zugeleiteten Anträge wegen Ver¬
besserungen des Verkehrs mit Sonntagstarten usw. werden nach
Bearbeitung alljährlich bis spätestens I. März an di« zuftän«
dige Ncichsbahndirektion eingereicht (uergl. unsere Mitteilung
im Eifcl-Vereinsblatt Nr. 7/8 für Monat August September
192?

Die Anfang ds. Is. von uns eingereichten Anträge hatten
dank dem Entgegenkommen der Reichsbahndirettionen Köln und

Elderfeld den Erfolg, daß zum 13. Mai (mit Inkrafttreten des
Tommeifahrplans) wiederum «ine Reihe neuer Sonntngstarten
aufgelegt werden, die wir nachstehend bekannt geben.

Neue Conntagskarten'

^,-- Fahipre.is*,von nach über «3 2. «l. ! 3 Kl.
NM, > NM.

Köln Hof. Bacharach Koblen,
Denn und

Süd
oder Cochem , 141 10.60 7.00

oder Dietz Meder1al>nstcin
Bullan ober Koblenz

SchaNenmehren Andernach ,53 l!,60 7.6«

oder Speicher 2ivl.°Gerolirein
Oberwe ei oder Koblenz 13t IN. 20 6.70

Drulsha,en ober Heumar 74 5 60 3.70

WiIdvergeitMe
jiöninssvrst 14 1 10 0.7«

«?>er Wahn
Köln-Kalt Ksnigsforft

oder Wahn
10 «»0 «H»

Köln- Köniqsfoist 15 1.20 0.80

Mülheim Obelcaffel
b. Norm

Küln-Dcntz 39 3.00 2.00

Neustadt Med) 80 eou I«

Brühl Roisdorf
znr Rückfahrt

auch giiltic, von
2Veilers«ift

nach Kierberq

U «o 0.7«

Kieiberg Weileriwift
zur Ilüöffochrt
auch nültl, von
Roisdorf nach

Vnihl

14 1.10 0.7«

Brühl Xhe-ndach
oder Remagen

Bonn 40 3.00 2.0»

Wiesdorf» Adenau oder Remagen
Leverkusen Iüntcrath oder

Mayen
Lustirchen
Andernach

111 83 5H0

, Nltenahr oder Remagen
Blanlenherm Libl.'En3lirchen 9U 7.40 4H0

lEifel,
Brück Ahr) Remagen

oder Hellent^a! Liblar-Eall !

Nachruf.

Am 17. März 1929 ist in Aachen ein Freund und För¬

derer des Eifelvereins,

Geheimrat Braun

im Alter von 7« Jahren dahingegangen. Vehcimrat

Braun war der Gründer der Ortsgruppe Aachen, deren

zweiter und fpäter erster Vorsitzender er in der Zeit von

1892 bis 1923 gewesen ist. Der große Aufschwung, den

die Ortsgruppe genommen hat, ist in erster Linie dem

unermüdlichen Eifer des Eeheimrnt Braun zu Verdanken.

Der Hlluvtoorstand wird dem Verstorbenen stets ei»

ehrenvolles Andenken bewahren.

Euskirchen, den 21. März 1929.

Der Vorsitzende: Kaufmann.

nach über Fahrpreis')

ll. ttl. ! -H

Wiesdorf»
Leverkusen

Attenkirchen
oder Andernach

oder Engers
oder Neustadt

«Wieb,
Bensberg oder
For?bach oder

Rösrath
Berg -Gladbach

Benel oder
Bonn

MayfchoK oder
3!euwied

Brühl
Cochem oder

Moseltern
Dechenhöhle

Dieringhausen
oder ^^ilstnn

2-ndlar
Dormagen

Gemünd oder
Heim dach

Gerolstein oder
Hennei <Sieg>

eder
N.-Dollendorf

Hoffnungsthal
od. Troisdorf
Köln-Dellbrück

Koblenz
Morfchbach

b Waldbrühl
Münstere«fel

oder Mechernich
oder Budendorf
oder Rheinbach
oder Einzig
Nideggen oder

Zülpich
ober Stoiber«,
oder Monichau
oder Roisdorf

oder Waldbröl)!

TroisoorfMu
Remagm

Linz

Bensberg
Heumar

Remagen

Koblenz
Koblenz

Heumar
Heumar

Köln
Lrblar.Ellll

Düren
Liblar

Troisdorf

Henmar-Wiehl

üibl.° Euskirchen
Liblar

Düren

93 ?XX>

33 2.50

1?
46

1.3«
350

88 6.60

28
153

2.'0
11.60

64 4.80

82
250
H.20

124
44

9H0
3.30

33 250

12
105

88

090
79N
8.60

71 5.40

73 5.50

,

3.00

4.6«

«.90
2.3«

4.40

,.40
?S0

3.2«

1.70
4.10

6.20

1.7«

0.S0
5.20
4.40

3.6«

gS«

2.0«
4.ls

*j Di« angegebenen Preis« sind nnverbindlich.

.
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Einnahmen.
Endabschlutz 1928.

1- Vortrag aus 192? ............ 156.23

2. Beiträge der Ortsgruppen......... 27 448,66

3. Beiträge von korporativen Mitgliedern .... 2398,—

4- Erlös aus dem Verkauf von

a) Karten .............. 1043,40

5) Abzeichen ............. 636,40

c) Werbeschriften, Heimatbüchern und Heften

„Aus Natur und Kultur"........ 335,50

°- Eifelkalender 1928 (Refteingiinge) ...... 1495.45

6- Eifelkalender 1929 (bisher eingegangen) . , . . 8995.65

?- Eifeloereinsblatt............ 1320 —

«.Beihilfe für Vorträge........ « . . 1300.—

2. Beihilfe für das Follmann-Dentmal..... 200.—

U>- Beihilfe für das Vaersch-Denlmal ...... 1750.—

11. Beihilfe für Wegeanlagen usw. durch den

Landeshauptmann ........... 1730,50

12. Beihilfe für das Liederbuch......... 2090 —

12- Darlehn zur Herausgabe des Liederbuches ... 10 000,—

14- Einnahmen aus dem Vesuch der Niederburg . , . 43?,—

16» Einnahmen aus dem Eifelführer ...... . 250.—

IN- Verschiedenes ............. 45,82

Gesamteinnahmen 81542,61

Ausgaben

1. Negeausschuh ............. 2532.62
2-Nerbeausfchuß ............. 523,49
U- Vereinsblatt

2) Drucktosten ............. 12 933.05
b) Versandlosten ............ 1389.95
c) Lchriftleitung einschl. Porto, Reise, Vereins»

geschichte ............. 1269.50

i») Verschiedenes ............ 111.19
4-Verlag (Karten)........... . 3 851.85
?-Kosten der Vorträge ........... 1220 —
U. Auslagen für Vereinsabzeichen ....... 570,—
<- Mitgliederllliten ............ 321.95
°- Bereinsbeiträge ............ 120 —
«. Beitrag für die Jugendherberge in Mcmderscheid . 5 000 —

^- Bücherei und Museum.......... . ^',46
". Berwaltungsunkosten

°) Reiseauslagen ...,...,...- 668.-,0
b) Tchreibhilfe ..,..,....,. 1335.33
c) Nüiomllterilll ...«.....- 166,65

1, t.) Potorauslllgen.......... ' - 7^,^
A Eifelkalender 1929 ............ »«^M
"-Kllpitalllblllge an die Landesbanl Aachen . « » - 2 500.—
". Zinsen für Darlehn......... . 470.90
1« ""«mann-Denkmal........... 499,c5
"-Rücklage für das Vaersch-Denkmal...... 1750.-

,»' Ausgaben für das Liederbuch ........ s^,bll

ig ^ucklage für das Liederbuch......... "2^
"' Verschiedenes ......... > . - - ^^^

Gesamtausgaben 81435.72

Vortrag für 1929 106 89

Insgesamt 61542.61

Voranschlag für 1229.

Einnahmen

, , , . 106.83

. , . .28 000 —

3. Beiträge von korporativen Mitgliedern . . . . 2 400 —

4, Erlös aus dem Verkauf vcu

d) Liederbuch .......,..... 4 000.—

5. Einnahmen aus dem Eifelführer....... 250,—

6. Eifelkalender

a) 1929 (Restcingänge) .......... 1500,—

b) 1930 (erste Eingänge) ..,...,... 9000.—

7. Eifeloeieinsblatt........... 132ft.—

8. Beihilfe für die Vorträge.......... 1 300,—

9. Beihilfe für Wegeanlagen ......... 1750,—

10. Einnahmen aus Eintrittsgeld der Niederburg . . 450,—

11. Rücklage für das Liederbuch ......... 11250.—

12. Rücklage für das Naersch'Dtntmlll ...... 1750,—

13. Verschiedenes ...,,,,»..... 123,1t

Endsumme 65 000,—

Ausgaben

1. Verroaltungsunlosten

a) Reiseauslagen .».»».. ..... 1000.—

b) Neschäftsführer ..........

c) Biiroinaterial .....-....,

d) Portoauslngen ..........

2. Wegenusfchuf; .,,.,..,...,

3. Werbeausschuh ..,....,,...

4. Eifelvereinsblatt

a) Druckkostcn ............

b) Versandkosten .......... .

c) Lchriftlcitung nebst Porto usw, . . . « .

d) Verschiedenes ...........

5. Verlag (Aufziehen von Karten) ......

6. Auslagen für Vereinsabzeichen ......,

7. Mitgliedeikaiten ...........

8. Beiträge an Vereine ..........

9. Beitrag für die Jugendherberge in Manderscheid

10. Eifelkalender 1930 ............ IN 000,—

11. Bücherei und Museum ........... 1 000,—

12. Kosten des Liederbuches .......... 11250,—

13. Kosten der Vorträge .......... . 1800,—

14. Baersch-Dcnkmal ............ 1750,—

15. Wiedcrherstellungsarbeiten an der Niederburg . . 10M,—

16. Kapitalablage an die Landcsbanl...... 9 000,—

17. Zinsen für Darlehn ............ 500.—

18. Verschiedenes ....,«..,.... 48si —

3 600.—

l»».—

1000 —

3«».—
500 —

13 000,—

1 400.—
1 000 —

100 —

300.—

200,—

300,—
120 —

2 000,—

Insgesamt 85 UW,-^

Bonn-Aachen, den 4. April 1929.
Der Vorsitzende u«d d« Schatzmeister.

Kll»fma»n. Dl. Vsnmhte».
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VOR» ctt7»«/««?Z»j

Zweitausend Jahre find's bald hei,
Da zog durch Dorn und Reiser
Mit seinem alten Römerhecr
Vitcllius. der Kaiser.
Der rief auf einmal zornentbrannt
Zu seinen Legionen:
„Fürwahr, in diesem Eifelland
Da mag der Teusel mohnen!"

„Seil ich dich licß, Italia,
Verlor ich meine Ruhe:
Zerrissen ist die Tunita,
Voll, Land sind Strumpf' und Schuhe
Was siel mir armen Tor doch ein
Die weite Welt zu schauen?
Jetzt seufz' ich nach Falernermein
Und Romas schönen Frauen!"

l^ittlic/l, ^/al-/ctplat2 mit Kat/iciu«.

Zu einem großen Vuchenbaum
Tat ei sein Rößlein lenken:
Darunter wollt in süßem Traum
Italiens er gedenken.
Doch plötzlich macht el staunend halt.
Er sah mit Freudentränen
Tief unten sonnenscheindurchmallt
Ein weites Tal sich dehnen.

Dann blickt zum Himmel ei hinauf
Um Jupiter zu schelten:

„Ein solches Tal bewahrst du auf
Unkultivierten Kelten?

Fürwahr, den Musen und Apoll
Geweiht muh dieses Land sein;
Hier gründ' ich eine Stadt, die soll
Vitcllia genannt fein.

Dr. Paul Verbell, Andernach.

Sz»O»«O»S««O«Gl»«3«A.
Märchenhaft schön liegt in einem lieblichen Seitenlälchen

«« Alfs am Fuß des mächtigen Kondelwaldes das alte Kloster
Cpringiersbach. 11N7 wurde das Kloster gegründet für adelige
Herren, die nach der Augustineiregel leben wollten Der Trierer
Erzbischos Vruno weihte die Gottesstätte eim und beschenkte sie
leichlich. Erster Abt mar Richard, ein Lohn der Gräfin Ve<

nigna von Daun, die das Springiersbachei Gelände dem Tiierer

Elzbischof für die Klosteigründung zur Verfügung gestell! halte.
1136 wurde die erste Kirche eingeweiht. Das Kloster nahm gleich
lm Ansang einen mächtigen Aufschwung dan! strenger Zucht und
gutem Klosteigeist, Zunehmender Reichtum brachte vor allem
im 15. Jahrhundert eine Lockerung der Zucht und allerhand
Mißstände mit sich, auch Streitigkeiten mit den Kurfürsten von
Tliel, weil das Kloster nach völliger Reichsunmittclbartcit
stiebte. Die Kämpfe zogen sich hin bis in die Zeit des letzleN

Kurfürsten Clemens Wenzeslaus, dem es beschieden war, >nl
Jahre 1731 die Umwandlung der alten Äugustinerchorherren»
abtei in ein adeliges geistliches Nitterstift zu vollziehen, um den
völligen inneren Verfall des Klosters aufzuhalten. Ehe del
hierzu notwendige äußere Umbau des Klostergebäudes durchs"

führt wlll, hob die französische Revolution das Kloster auf und
zog die Besitzungen ein. Dem Trierer Bischof Mannan gelang
es, die prachtvolle barocke Klosterkirche mit den herrlichen Decken«
gemälden, die in den Jahren 1769 bis 1772 erbaut morden roal.
als Pfarrkirche für die Pfarrei Vengel zu retten. 188« wurde«
Turm, Kiichendach, die Glocken und die Orgel ein Raub der
Flammen. Turm und Dach wurden wiederhergestellt. Als nun
bald darauf die neue Vengeler Kirche gebaut und die Pfa«e>
dorthin verlegt wurde, stand die Springiersbachei Kirche »^'
lassen, bis nach dem Kriege dei Eaimeliteiolden die Kilche el"
waib und 1922 eine Niederlassung gründete zu einem neuen
«österlichen Leben. M-

O«« llF«»««»«H»/ Elfter Mundart (SUdost-EIftll-

Da Hannjubb mar, wie jeder noch
Em ganze Dvlf gefond,
Off leine Fall en schenei Kerl,
Doch mor e lernaesond.

On ewe da sohl") mol zum Kliis**)
„Mein Koh es iwweitlächtig,
Doch datt dlltt Ohzt net lalwe well,
Dlltt äijeit mich ganz mächtig."

„Schunn simwe Dag schlof ich em Stall,
Dorch die Gefchicht, die domme:
Weiß gainet matt ich mache soll,
Datt Klllf. datt well net komme."

„Vleif aus dem Stall!" soht droff du Kläs.
„Datt es die Ursach foh:
Die Koh K'.e meint, wenn die dich seht,
Datt Kalf datt wäl schunns doh!"

----------------- P. Preuhel,

») sagte '^) Nikolaus.

Aus des VeifasselS Gedichtsammlung „Heimatmund".

.
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Van Peter Kremer.

^ Schon Wittlichs Gründungssage erzählt — und in jeder
Sage stecken tiefe Wahrheiten — von dem überwältigenden Ein»
«uck. den »er plötzliche Blick in das Wittlicher In! auf den
komischen Kaiser Vitelliu« ausübte. Die Schau von den Eifel»

Hohen in die vom Sonnenschein durchflutete Senke erinnerte ihn
l>n den Vlick von den Alpen hinunter in sein sonniges Heimat»
lllnd Italien, und in der überquellenden Freude, die jetzt end>
uch sein Heimweh verdrängte, soll er nun in diesem Tale die
«ladt gegründet haben, die seinen Namen trägt.

Nicht ohne Grund erbauten sich die Trierer Kurfürsten hier
1>n prachtvolles Schloß und erwählten dann die mauerbewehrte
Stadt zum ständigen Sommerausenthalt, Hier fanden sie in
v« warmen Jahreszeit Freude und Erholung, wie sie ihnen

Ittbst ihre Residenz im Moseltale nicht bieten konnte: ausge-

diangen sich auf. um dieses Landschaflsbild anschaulich bcschrci.
ben zu tonnen. Eine feingeschlifsene Schale möchte man die

Sente nennen, eine Schale, deren Ränder verschieden geschlissen

sind, die daillum je nach den Himmelsrichtungen auch verschieden
leuchten und andersgeartete Spiegelungen zurückweisen Die

Nord- und Westumrandung der Schale bilden die Eifelberge
Im Norden erhebt sich der aus Koblenzquarzit ausgebaute
Grunewald, den die Lieser quer durchbricht und der sich jenseits
der Alf als Kondclwald fortsetzt, hart an dieser Norowano ist
die Stadt in die Schale gelegt. Ja. auf dieser Seite öffnet das
Städtchen seine Tore sozusagen erst in den Wäldern, die von den

E!fe!höhcn ins Tal hinabfließen. Hier ist der Eingang zur
Eifel. ob man n>,n der allen Heerstraße folgt, die fich durch den
Grunewald schlängelt, ob man den Lieserpfad einschlägt der

aw,'«i,'«.z, i?«^«,'« «««^ /?,'«««». ^

ehnte Wälder mit reichen Wildbeständen, würzige, reine Luft.

, " mildes Klima, verbunden mit einer Güte des Bodens, die
den gewagtesten Gartenkünsten ermutigte, und endlich das

Mdschaftsbild selber. ooN Anmut und Üieblichleit. wie ge

Mfen zur Hineinpflanzung eines an Leben übersprühende!
So sind uns denn auch aus jenen heiteren Zeiz'^uvaiaftes. So sind uns denn auch aus >enen neueren ^ei»

. n farbenreiche Parforcejagden überliefert, bei denen 20N0 Trei»

^ ">t milder Musik in den Wittlicher Wäldern hetzten, die
."« mitunter an einem Abend über 10N0 Hasen zum Schlosse

»gen konnten. Zwar ist das Schloß heute wie jene Zeit spur«

^verschwunden und auch solche Jagden meiden im Wittlicher
die n°^ "'° ""hl gehalten werden: aber das ist geblieben:
z. Landschaft mit ihren bestrickenden Neizen. ein Bild, so far-

»°N l ckll'g. und klangvoll, fo voll dramatischen Lebens und doch
. " beglückender Nuhe. so voller Gegensätze und doch voller

sh 'n°nie. wie es in der schönen rheinischen Heimat nicht oft zu

Zwei Schlüssel Wittlichs Wappen hat:

m,. Mosel und Eifel erschließt unsere Stadt,
«lttlichs Landschaftsbild hat. wie der Spruch es sagt, seinen
°ften Ausdruck im Stadtwappen gefunden. Vergleiche

I'll'nK« ck l7n., I.elp^l's.

bald unbeschreibliche Bilder zeigt und in tieftiefen Schluchten
in betäubender Nacktheit die urgemaltige Schönheit der Eifel
mit einem Schlage offenbart, daß man erschauert,- ob man die

Eisenbahn benutzt, die über mächtige Viadutte hinaufliiecht, oder

ob man auf der pappelbestandenen Napoleonstraße den Pichter»
berg erklettert und nach Westen wandert, man ist gleich mitten
in der Eifel. Und in wenigen Stunden kann man die Peilen
des Gebirges vor sich sehen: Daun und seine Maare. Mander»

scheid und seine Burgen. Kllburg und Himmerod, die altehrwür-

dige Zisteizienscrabtei. Aber das ist das Seltsame: Sobald diese
Berge die Sente erreicht haben und selber den Cchalenrand
bilden, verwandelt sich das Grün der Wälder in das Gold der
Weinberge. Denn diese nach Süden schauenden Wächter des

Lieseilores sind ganz der Sonne geöffnet, hier atmet alles Licht

und Wärme. So kann dort noch ein Wein reifen, der vorzüg»
lich wird und sich rühmen und trinken läßt. Direkt über den
Weinbergen zeigen die Eifelmälder ihre dunklen Ränder. Da

findet man stille, geebnete Pfade, unberührte geheimnisvolle

Fleckchen Erde mit mildem Gesträuch und seltenen Blumen,
durchsungen von zahllosen Vögeln Von diesen Höhen fällt der
Vlick hinunter über die funkelnde Schale. Schaut, wie im
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Südwesten gleich erstarrten Niesenwellen eines dunkelgrünen
Meeres sich der Mundwald dehnt, an dessen Vordergrund rote
Sandsteinorüche hängen wie der Vorhang zu einer gewaltigen
Naturbühne i schaut im Hintergrund die Kuppen des Burgberges
und des Asberges, die gleich Necken die Heerstraße dort bewachen,

wo sie das Necken verlädt. Und hinter dem Kegel des Neuer«
burger Kopses, der wie ein riesenhafter Zuckeihut aus der Schale
ragt, schweift unser Auge den zackigen Linien der blauen Mosel»
berge nach und bleibt endlich an hellen Tagen an der auf feiner
höhe thronenden Wallfahrtskirche von Ebeihardtstlausen hän«
gen. Denn hier im Lüden und Osten öffnet sich das Tor. das
zum Mofeltale führt, Da ist es nicht mehr weit zum Garten
Gottes, darin die Orte liegen i Piesport und Vrauneberg. Nein«

laste!. Gillllch. Zeltingen, llerzig und Erden.
Das ist also das Bild: eine wundervolle Schale, grün und

golden die Nordwand, dunkel und rot der Westrand, blau im
Süden und Osten und das Innere prangend in hundert Farben
und gefüllt mit Segen und Kostbarkeiten. DeNn der ——
Voden der Schale, das Necken selber ist mit ange¬
schwemmtem Diluoialboden gefüllt. Ei» Urftrom hat

in grauer Vorzeit die beste Erdschicht von den Eifol«
bergen weggetragen und hier niedergelegt. So finden
in dieser Senke neben der Stadt, die ihr den Namen

gegeben hat. noch acht Dörfer Brot. Die Fruchtbarkeit
verleiht dem Tale im Sommer ein Nild so üppiger
Vegetation, wie man es auch in den Niederungen
unserer Provinz kaum noch findet. Wenn gar im Herbste

die seitlich offenen Tabatsscheunen uollhiingen uon den
wertvollen Ketten der an Schnüren aufgereihten brau»

nen Blätter, dann lann man wohl glauben, in süd¬
licheren Zonen zu weilen. Und was dieses Nild erst
vollkommen macht: Da schaut man noch urwüchsiges und
starkknochiges Vieh, sei es auf den grünen Wiesen um
Flllßchcn oder sei es zu Paaren am Pflug des Bauern.
Es ist das kräftige gelb- und rotgescheckle Nind der Sim»

mentaler Nasse. Nebengärten und Tabalsfelder. Grün-
maisäcker und Obsthaine, schwerer Weizen und saftige
Rüben — und eine halbe Wegestund« nach Nord.'n?
Da blüht um den Wacholderftrauch die Heide.

Noch ein anderer Vergleich drängt sich auf. um.Witt»
lichs Landschaftsbild zu erfassen. Man mächte es einen Teppich
nennen, in den die verschiedensten Bilder wunderhaft nebenein«

ander eingewebt sind: Gebirge und Flachland. Eifel und Mosel.
Und fomit sind auf diesem Teppich auch meist verschiedene Iah«
leszeiten nebeneinander ausgebreitet. Im Tal ist der Frühling

zeitiger da als auf den höhen. Es ist. als täme er von der Mosel
und nähme durch diese Senke in die Eifel seinen Einzug. Drun¬
ten beginnt das Blühen schon oft Ende April, klimmt dann
im Mai die Nordhänge hinauf und ringt nun droben mit den

letzten Dämonen de« Winters um die Herrschaft. Wenn dann
die Tchluchtenwände im Vinstergold gleißen, träumt das Tal
schon in sommerlicher Fülle, Der herbst jedoch fängt droben an
seine Farben aufzutragen, braun, kupferrot und gelb die Wälder,
und während er langfam hinunteimandert mit seinen Farb¬

muscheln, die Nebenhänge golden macht und die Obstgärten
darunter in allen Farbtönen klingen läßt, schwimmt das Tal

noch in lauter Licht und warmer beglückender Sonne. Abel
immer sind die verschiedenen Bilder durch das Flüßchen mitein«
ander verbunden, dem stolze Pappeln den Weg weisen und dem
klappernde Mühlen zum eigenen Liede den Kontrabaß singe«.
Erst im Spätherbst ertönt das ganze Landschaftsbild wie eine
einzige harmonische Farbensymphonie.

Und was endlich noch in das Wirtlicher Landschaftsbild ge»

hört? Das Städtchen, überragt von dem markanten Turm del
Pfarrkirche, durchzogen von engen, krummen Gaffen, die um«

standen sind von schmucken, heute meist wieder bunten Bürger«
Häusern, in deren Nischen graue heilige wohnen. Kinder, die
Arme voll goldener Sträuße vom Löwenzahn, ihrem „Eier/
patsch"- kraftvolle Kreuze an den Wegen, stille, verträumte Hei«
ligenhiiuser. hinter denen im Lenz alte Pleiner. Birnbäume übel
und über voll Blüten leuchten, die im herbste die alten Mauern

MW
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warm in braunen und roten Glanz hüllen. Dann und wann ei»

Madonnenbild. an dem Frühlingsblumen, von frommer Hand
angesteckt, wellen, graue hlmmeroder Mönche und Geschichte
auf Schritt und Tritt. Und wenn die Haselnüsse reif sind. 8^
hören Prozessionen hinein, bunt und voll Rhythmus, mit roten
Fahnen, in die der Wind greift, wenn sie in den Klausenel
Wallfahrtsweg einlenken. Dann ist das Schiestl-Vild vollendet,
oder mag man es auch mit unserm Dichter Laurenz Kiesgen
ein Bild von Ludwig Richter nennen. Und weil sein NaM^
nun hier steht, so sei auch noch erwähnt, daß diesem Dichter erst
der vollkommen lauschen kann, dem das Wittlicher Landschaft«'
dild llar vor der Seele steht. Denn die Kraft der Schwinge«

seines „Miirchennogels" rührt sicherlich zutiefst aus dem V^t»
licher Grunde, in dem er vom Vater her verwurzelt ist.

jedoch das Nutzungsrecht nicht unbeschränkt mar: vielmehr w«

nur ein Teil des gemaltigen Waldkomplexes als Kammer!"^
der Nutzung seitens der anliegenden Höfe und Gemeinden en

zogen. Wir haben die an dem Walde berechtigten b°^ .n
Gemeinden bereits benannt' ihr Necht war jedoch nicht »>e

Im vorigen Aufsatz haben wir uns mit der Verfassung und
Verwaltung der Wehrmeistereiwaldungen befaßt und dabei fest¬
gestellt, wie diese Waldungen aus Reichs- bezm Königsbesitz in
die Hand der Grasen von Jülich übergingen. Wir wiesen ferner
darauf hin, daß den Herren von Jülich als den Waldgrafen
zwar ein Gesamlaufsichtsrecht über die Waldungen zustand, daß

wememoen oereiis venunni. il,i ?vru/l uiul >^u«^ »>«,> ?» ^.«
Die Erbforsthöfe und die sich an sie anschließenden Gemein^ ,
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«ft auch nur die Stainmglltcr, halten besondere Rechte, die wir
zunächst kurz besprechen müssen. In der Literatur ist man ge¬
neigt, die Rechte der Gemeinde» als nltcicrbtc Marken-
techtc anzusprechen. Die meisten dei eiwiihnten Gemeinden

besaßen eigene kleine Waldungen, die für die dringendsten Nc«
«iirfnisse genügten. Die besonderen Rechte im großen Walde kön¬
nen wir aber auch deshalb nicht lllsMüitcniechtc.dic Gesamtheit
«er berechtigten Gemeinden nicht als Markgenossenschaft bezeich¬

ne», weil diese keinerlei Einfluß auf die Verwaltung der Wäl¬
der und weder Sitz noch Stimme im Waldgericht hatte»! dieses
wurde vielmehr von dem Wehrmeister als dem Vertreter des
Waldgrafen und den Förstern, also lediglich von Beamten, gc-

handhabt. Es hat nach der Abstufung der Rechte den Anschein,
als ob die Erbforsihöfe zunächst allein einige Rechte im Walde

Klangt hätten, und daß dann bei weiterem Ausbau des Landes
d>e Gemeinden geringe Vergünstigungen erhielten, die allmäh-
"ch zu», Gewohnheitsrecht wurde».

Als erstes und wichtigstes Recht haben die vollberechtigten
böse — als solche kennen wir aus dem Wcistum des 14. Jahr¬
hunderts die Höfe von Düren. Echtz, Krcuznu, Juden, Lenders-
«oif. Gürzenich. Derichswcilci und Gresscnich — die freie und
Unentgeltliche Holznutzung und zwar fowohl die Vauholzbcrech-
ugung als auch die Niennholzbcicchligung. Brennholz d. i.

Buchenholz dürfen sie nehmen „zu yrme vürc na alle yrme
Willen", soviel sie wollen. Der Bezug des notwendigen Vrenn-
holzcs war eine grundlegende Voraussetzung der Lebenshaltung
Nutzerer Zeiten; eine Beschränkung war von selbst gegeben in
dem Maß des Bedarfes der einzelnen Haushaltung. Iu einem
Handel mit Brennholz waren die Bedingungen nicht vorhanden,
«uch war der Waldbesitz im Verhältnis zur Einwohnerzahl so

ausgedehnt, daß eine Waldoerwüstung in dieser Zeit noch nicht

^ Frage stand. Dagegen unterlag der Vauholzbezug der Kon-
'tolle der Waldbcamten. Hatte ein Hof Eichenholz zum Bauen

H°tig, so muhte der Inhaber sich an den Waldgrafen oder seine
'«eltietei wenden, die den Bedarf prüfte» u»d die Entscheidung
"äsen, ob und wieviel Bauholz aus dem Wald entnommen

werden durfte: für die aufgewandte Mühe stand den Förstern
e:ne geringe Entschädigung zu. Wir dürfen annehmen, daß ur°
»prünglich auch hier vollkommene Freiheit herrschte, und eine
^technische Regelung des Hiebs erst einsetzte, als die Schä¬
tzungen infolge der regellosen Lichtung der langsam nachmach¬

enden Elchenbestände als Raubwirtschaft empfunden wurde.
^>ne Schmiilerung des Bauholzrechtcs ist hier noch nicht zu er¬
nennen, tonnte jedoch leicht eintreten und ist in späterer Zeit
Merlich dadurch eingetreten, daß die herrschaftlichen Förster, die

An Bedarf zu prüfen und das Holz anzuweisen hatten, dem
berechtigten minderwertige Hölzer zum Hauen bezeichneten.
. Nie mit dem Bauholz verhielt es sich auch mit der Nutz-

^"Uberechtigung der Höfe, wenngleich hierbei nicht so große
3°>Mengen erfordert wurden wie bei der Vauholzberechtigung.

"ußer dem Holz für Pfähle und Zäune, das der Qualität nach
!"A erstklassig zu sein brauchte, durfte holz für die Verfertigung

^örtlicher landwirtschaftlicher Gerätschaften, von Karren und
5"»N°n und ihrer Ersatzteile nach Anweisung der Förster aus

ein W<,lde entnommen werden: schließlich haben die Höfe das

?en>t, Kahlen zu brennen. Aus den Bestimmungen des Weis-

K, ^'> M schließen, daß die angeführten Handwerker ständig
"l °en H«f tälig waren, also unfreie grundherrliche Handwerker

Awesen mären, geht wohl kaum an; es handelt sich nicht um ein
l^ i. °" Handmeiler, sondern um das Recht eines landwirt-
>Mftlichen Betriebes. Jedenfalls scheidet der selbständige Be-
§"8 von Geräteholz durch Pflug- und Wagenbauer sRademecher).

k" wir bei der Stadt Düren doch vermuten soNten. völlig aus.

,„, ^'"« zweite Gerechtsame, die nur den vollberechtigten Höfen
°" N". mar die Fischerewrechtsame in der Roer. Diese stand

l'vrünglich ebenso wie die Jagd wohl dem Waldgrafen allein

b»-/2 ist eine Vergünstigung der Hose, die dann zum Gewöhn-

Unecht geworden ist. Düren durste vier Fischer auf der Roer
^°n> „Zwene mit genaden und zmene mit rechte", d, h. auf

»»d^ ^" boff van Düren fall hayn vier brederipelde«. viel
""«ch«. vi«, Kolenbin«, »«er cebeler «tt....

zwei Fischer hatte der Hof Düren (als alter Reichshof) ein un.
mittelbares Anrecht, das der Waldgraf nicht aufheben tonnte.

Das deutet die weitere Bestimmung im Weistum an: „die mit
rechte mugcn mysdoyn und die mit genaden ncnt", d, h. bei
Ucbertrctungcn hatten die Fischer besseren Rechtes nur eine

Strafe zu zahlen, behielten aber ihre Gerechtigkeit, während sie
den Fischern minderen Rechtes entzogen werden tonnten. Düren

hat in späterer Zeit die Fischerei gewöhnlich verpachtet.

Wesentlich wichtiger war das Weide- und Eckerrccht der

Höfe. Vom Weiderecht ist nicht besonders die Rede: man darf
annehmen, dnß das Eintreiben von Kühen in die Laubwälder

von den größeren Hosen nur ausnahmsweise bei starkem Futter»
mangel geübt wurde, feiner daß die Benutzung seitens des
„armen Mannes" auf keinerlei Schwierigkeiten stieß. Genauere
Bestimmungen finden sich dagegen über die Eichel- und Ecker»
mast der Schweine. Dabei gibt es verschiedene Grade des

Nutzungsrechtes. Am besten bedacht waren wieder die Erbforst»
Höfe, die ihre Inzucht, d. h. die Schweine, die sie selbst aufge»
füttert haben, unentgeltlich in den Wald treiben durfte» Eine

Beschränkung auf die Aufzucht war hier unbedingt geböte», weil
dieses Recht sehr nutzbringend mar und leicht dadurch mißbraucht

werden konnte, daß ein Bewohner der Höfe eine ungewöhnlich
große Zahl von Läuferschmeinen aufkaufte und zur unentgelt»
lichcn Mast in den Wald schickte. Für alle Schweine, die ein
Hof nach dem 24. Juni taufte, mußte besonderes Mastneld sder
Dehml gezahlt werden. Aus der Tatsache, daß die Bewohner
jeden Hofes eine eigene Hürde seinen „scyll") auf dem Walde

errichten durften, von der sie 12 Pfennige an den Förster zu
zahlen hatten, dürfen wir schließen, daß jeder Hof in dem >ius»

gedehnten Wehrmeistoreiwalde einen besonderen Mastbczirt zu»
gewiesen erhielt. Naturgemäß war die Zahl der Schweine, die
aufgetrieben werden tonnten, nach dem Ausfall der Eckeiernt«
verschieden. Nach Bcsichtiguna des Walde« entschieden die Fol»
ster über Zeit. Dauer und Größe des Auftriebs, was dann in der

Kirche veröffentlicht wurde.

Geringere Rechte als diese Erbforsthöse oder bei einzelnen
Gemeinden die Stammhöfe besaßen die von den Höfen abhiin»
gissen Leute und die entferntet liegenden Gemeinden und Höfe.
Diese durften z. V. kein Bauholz d, h, leine Eichen au« dem
Walde holen, beim Bezug von Brennholz waren sie auf die
„Busche" d. h. den Houmald oder auf das Sammeln von „douff»
holtz" beschränkt. Dabei waren die Vergütungen für die Forste!
oder die Abgaben an den Waldgrafen erheblich höhet als bei den
vollberechtigten Höfen. Für die Eckernutzung mai die Mast«
geldabgobe (Dehm) von jedem aufgetriebenen Stück Vieh, von
der Holznutzung das „Holzloin" zu entrichten. Es ist deshalb

nicht verwunderlich, wenn weiter abliegende Höfe wie Siers»
dorf, Hausen. Pattern und Nothberg bereits im 16. Jahrhundert
auf ihre Rechte in den Wehimeistereiwaldungen verzichtet bauen,
namentlich dann, wenn die Abgaben an den JUlicher Herzog
ständig gesteigert wurden.

Je länger je mehr suchte nämlich der Herzog von Jülich als
Waldgraf aus den Wehrmeistereimaldunaen seinen Nutzen zu
ziehen. Als Schutz- und Schirmherr der Wehrmeistereimaldungen
bezog der Herzog von Jülich von jedem Waldberechtigten jähr»
lich eine bestimmte Abgabe in Weizen fholzlorn). später in
Geld. Der Wildbann berechtigte ihn allein zur Ausübung det

hohen Jagd. Wurde in einem bestimmten Bezirke geiagt, so
mußten die Waldberechtigten dieses Bezirkes — das braucht»
nicht unbedingt ein Gerichtsbezir! zu sein — die TieiberdienNe

leisten, die Jagdgerate wie Seil und Garn mitbringen und fllr
die Fortschaffung des erlegten Wilde« nach Jülich Sorge tragen.

Im Walde besaß der Graf fodann das Fund» und das Nlu»
tungsrechi. er allein erteilt die Erlaubnis zur Rodung und erhob
den Rottzehnten: die Strafgelder, die das Waldgericht ver«

hängte, fielen an ihn.

Alle diese Rechte treten in ihrer finanziellen Auswirkung
zurück hinter dem Rechte des Waldgrafen, f« viele „Kohlen- und
Vfchbrenner" zu halten, als er will. Holzkohle mar ein sehr be»
gehrtel Handelsartikel. Zunächst, wenigstens bis zum Ende des

Mittelalters schien der Wald auch unerschöpflich zu fein, und
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noch im 14. und 15. Jahrhundert wird die für die Industrie un-
entbehrliche Holzkohle aus der Eifel in die Nachbarbezirte,
namentlich nach Lüttich und an den Rhein (vgl. Kohlmeg süd¬
lich Linzig) ausgeführt. Rentabler aber noch maien die Wal»
düngen, wenn die bodenständige Industrie gefunden und ausge¬
baut wurde, fodaß sie in der Lage war, den Holzüberfluß der
großen Wälder auszunehmen. Das Aufblühen der Eifeninduftrie
in der Nordeifel ums 14. bis IL. Jahrhundert ist nicht zuletzt

darauf zurückzuführen, daß sie aus fiskalischen Interessen an
einer möglichsten Steigerung der Rentabilität des Waldes be¬
sonderen Wohlwollens der Teiiitorialheiren sich erfreute. Ja,
viele Eisenhütten und Eisenhammer in den Tälern der Nordeifel
sind eigens ähnlich wie die zahlreichen Glashütten im 18. Jahr¬
hundert von den Waldbesitzern angelegt worden, um den Holz»
absatz zu fördern; die Hütten und Hämmer gebrauchten außer der
Holzkohle auch viel wertvolles Bauholz für die zahlreichen Re¬
paraturen. Aus Nassau wird berichtet, daß „Pachtverträge noch

aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts zeigen, daß die Hütten
geradezu um einer lukrativen Verwertung des Holzbestandes
willen verpachtet und dabei die Esfe zum Selbstkostenpreise von
der Landesherrschaft abgegeben wurden". Aehnlich war es in
der Eifel, wo gleichfalls zahlreiche Hütten nur dem Bestreben
der Teiiitorialheiren, ihre Einnahmen aus den Wäldern zu

steigern, ihre Entstehung verdankten. Daß dabei der Wald
gründlichst ausgenutzt wurde, ist ganz felbstverständlich, und mir
können es heute kaum verstehen, daß man wie bei Manderfcheid
„die yssensmutt uff der Salinen" zusammen mit dem Walde
Hoynscheit verpachtete, also den Hüttenmeister zum Waldpächter
und Kühler machte (1372). Das ist kein Einzelfall, Gewöhnlich
war mit einer Hütte ein sog. ..Kohlcilcul".verbunden. In jener
Zeit kannte man noch nicht den hohen Wert des „blandes auf
dem Walde", sah in den Hütten leine Gefahr für den Waldbe-
stand und in den Hüttenmeistern noch nicht die Feinde des Wal¬

des, Das ersieht man auch daraus, daß man nicht selten Hüt¬
tenmeister zu Forsthilfsbeamten machte. Inbesondere trat man
an die Hüttenmeister heran, wenn es galt, das holztdhlenaus-
fuhroerbot durchzuführen. Eine Iülicher Ordnung vom 20. Juli
1634 befiehlt den Rcithwertmeistern des Zweiffallhammers, den
Holz- und Kohlenausführern das Handwerk zu legen, ihnen
Pferd und Karren zu beschlagnahmen und nicht eher loszugeben,
bis sie die festgesetzte Strafe bezahlt haben. Die in flagranti
ertappten ausländifchen Fuhrleute sollen auch außerhalb des
herzoglichen Gebietes verhaftet und nicht eher freigelassen wer¬

den, „sie haben sich dan zunoren wegen Ihrer Dlt. Interessen
mit den Meisteren verglichen . . ." Desgleichen wird den Mei¬
stern die Aufsicht „uff die Eircul oder das Gehölz wie auch der
Rest des Veuschs übertragen, daß alles schaed so viel möglich
darinnen vermieden und die beuschen nit verhauen, sondern die

Täter zur Straf gebracht weiden mögen". Damit halte man den
Vock zum Gärtner gemacht. Ein solcher Zustand war auf die

Dauer unhaltbar. Bedenkt man, daß ein Hochofen dei prinn«
tiven Alt, die man ehedem benutzte, mehr Holz verfeuerte als
zwei kleine Städte an Hausbrand, was etwa der Produktion
eines über 396 Morgen großen forstmännifch betriebenen Waldes
entspricht, so ist klar, daß schon nach kurzer Zeit die Hütten»
interesfen den waldwirtschaftlichen entgegengefetzt setn mußten
und daß die starke Ausbeutung des Waldes schon bald holz«
lohlennot hervorrief. Die Klagen der Förster über die Wald«

Verwüstungen durch die Reitmcister setzen schon bald ein und
nehmen auch bestimmtere Formen an in den Anschuldigungen,
die Reitmcister verwendeten die Holzkohlen nicht für ihren
Eisenhammer, sondern trieben mit den billig bezogenen Kohlen
einen schwunghaften Handel. Tatsächlich bekennt 1639 Johann
Scholl aus dem Zweiffel, daß er eine „auff Gulicher Vusch an¬
gefertigte Karre Holzkohle nach Aachen weiterverkauft habe,"
Es würde zu weit führen, wollte man alle die Streitigkeiten, die
zwischen den Förstern und den Hüttenmeistern sowie die zwischen
den einzelnen Hütten und Hämmern um ihre „Kohlzirtel" be¬
handeln. Es wurden auch seitens der Forstveimaltung Maß«
nahmen zur Bekämpfung der Holzkohlennot getroffen, wöbet
man eine strenge Durchführung des Ausfuhrverbotes, ordnungs«
mäßige Handhabung des Verkohlungsgefchiiftes. zweckmäßige

Einteilung des Gehölzes und richtige Verteilung der Kohlziikel
als besonders zweckmäßig erachtete. Als aber bereits gegen Ende
des 16. Jahrhunderts schlechter Eisenstein zu erhöhtem holz»
tohlenneibrauch führte, — „man muß sich mit solch unardigem
Eisenstein behelfcn, daß man statt früher 2 jetzt 3 Wagen Holz«
kohlen für eine Quantität Eisen gebraucht" — da blieb kaum
etwas anderes übrig, als die Zahl der Hütte und die Arbeits«
zeit in hämmern und Hütten ebenso wie bei der Verlohlung
des Holzes zu beschränken. Darunter litt naturgemäß die Eisen«
Industrie im Iülicher Teil der Nordeifel, wo die Beamten des
Herzogs den Bestand des Waldes wirksam zu schützen mußten.

Wenn die Hütten im Vlchttal tlaaen. sie gebrauchlen um die
Hälfte mehr an Kohlen als die im Sckleidener Tal, fo wird das

darauf zurückaefühit. daß die Waldamsicht in der Wehrmeisterol
nur die Verlohlung „abstendiger Bäume, die nit die meiste
Kraft haben" gestattete, während die Schlcidener Holzkohlen aus
jungem Buchenholz hatten.

Wir können heute noch den tatkräftigen Wehrmeistcrn und
Waldbeaern der Nordeifel dankbar sein, daß sie den Wünschen
der Hüttenmeister nicht restlos nachaegeben haben. Man vel«
gleiche nur die kahlen Höhen des Westei.,waldes", die man h"ute
mit vieler Muhe wieder aufzuforsten beainnt. mit besprach'
tigen Beranmldungen nieist urwüchsigen Bestandes im Kermetel
und im Monschauei Wald, und der Unterschied zwischen schlimm«
stein Raubbau — den Westerwald haben die Ciegener Eisen«

Hütten gefressen — und pfleglicher Waldwirtschaft springt in die
Augen.

Dr. Jos. Niessen.

m.

Es führen viele Wege in die Westeifel. Nicht vergessen
seien die Möglichkeiten für das M Fahrrad, Wer diese an

Hand der Karte geschickt herauszulesen weiß, wird sich pracht¬
volle Fahrten zusammenstellen, Ueberflllssig zu bemerken, daß

es ohne Schieben nicht geht. Aber es gibt Abfahrten von
einer Länge und einem Schwung, wie sie nur beim Schilauf

überboten weiden, Ueberdies kann man beim Berganschieben
das Rad auch als Stütze und Gesohlten betrachten. Nur ange¬

deutet seien die Möglichkeiten, welche die Landstraßen im Ge¬

biet von Monfchau, Eupen und Malmedy bieten. Weite lieber-
ficht und gute Einblicke gibt die Fahrt vom Oleftale her. Vis
nach Hollerath hinauf wird gedrückt, hinter dem Orte eine

Rechtsschwenkung. Schon stehen wir an der neuen Grenze, die

Aufnahmen des Verfassers. Von Dr. A. Spoo
M.Vladbach

UNS auf dem Wege zum Losheimer Graben nicht mehr verläßt-
Eine herrliche Fahrt durch die Wälder, ständig in einer Höhl
von über 60U Metern. Keine Menschenseele weit und nah.
Manchmal öffnet sich die Wand zur Rechten. Dann suchen die

Augen tief hineinzudiingen in das entrissene Land mit seine«
reichen und stolzen Wäldern. Und alles, was in der Walde!»'
samleit das herz bewegt an Naturempfinden und Trost in oel
leiddurchmehten Zeit, findet in einem Namen Ausdruck «n«
Klang: Eichendorff.

In die Westeifel.

O könnt ich mich niederlege,« weit in den tiefsten Wald . . >

Und dürft von allem nichts spüren in dieser dummen Zelt.

Was sie da unten hantieren von Gott verlassen, zerstreut.



«!fel««ii,5b!att 6l

Rast im sauberen Wirtshaus zu Losheimergraben. Freund»
^>che Vertrautheit umgibt die nicht gerade häufigen Gäste.

Feindliche Grenzpfähle halten angemessenen Abstand, dienstliche
Sachlichkeit wahrt gleichfalls Entfernung zwischen den Zoll«
Mausern. Schilder und Schranken mehren unbekümmerter Man»
"ttlust, richten drohend Mauern auf zwischen engverbundenen

Herzen. Aber in allen vier Winden, in die non dieser Kreuzung
»Us die Straßen führen, sitzen nach wie vor die alten Eifel-

^ppen, die zäh an ihrem Volkstum festhalten. Und auf rauher
Elfelhöhe rauschen die hochstämmigen Tannen ihre alten Kraft»
üesä'nge.

Au grüner Wald im Morgenrot, gesegnet sei dein Rauschen!
^as hat es denn mit mir für Not, so lang ich dir darf lauschen?
^o lang noch himmelauf und -ab sich muntre Vögel schwingen
^nd ich noch eine Stimme Hab, um fröhlich mitzusingen?

. . . und ein Herz, um mannhaft mitzutragen, und Hände,

UM kameradschaftlich mitzuhelfen. Und ein Gedächtnis, um nicht
iu vergessen, und einen Willen, der in die Zukunft weist.

Losheimergraben ist ein idealer Standort für Wanderungen
«Urch ^ine einzigartige Höhenlage inmitten der weiten ein»

MMen Wälder, in d^ne» drei der b.'denteüdsten Eifclflllsse ent»

A',"2«n: die Warche. Ur und Kyll. Doch der Radlei will wel.
in«, In schneller Fahrt grüßen wir Losheim, das schon ein»

Niun ""übergehend belgisch war. Auf der Höhe an der „Kehr"
H, r? Man absteigen und gleich dem Turm, der hier als letzter

Ichll,/^" früher bedeutenden Munitionsfabrik emporragt, Aus»
Hill- ^^n und vergangener Tage gedenken. Zu unseren
^"°°" breitet sich der östliche Teil des Kreises Malmedy. der sich

«t -""Nderfeld gruppiert. Dazwischen verläuft die Willkür»

^"ä° des fremden Diktats. Sonst alles wie einst. Du siehst
H " Horst nichts. Die Welt ist merkwürdig still im Eifelwesten.

unter deiner Schädeldecke, da dröhnt und braust es.

Eckm? ^"hMn Rhythmus der Pedale geht es hinauf zur
haug ^b-i!^' Das ist ein feiner Platz hier oben beim Forst»
A°Ie ^""s°l- Wohlig dehnt man sich auf sonnenflcckigem
Echij f ""^ mächtigen Buchen und fühlt sich im Arm der
Üch ^- 2üte. die alles Schwere löst. Drei Höhenmege treffen
D»i.'"- Aachen—Trier. Düren—Trier und Mayen—St. Vith.
y, Nest« Nandeiplan kommt hier leicht ins Schwanken. Dies»

Umf/"^bi uns das Fahrrad aller Wahl: ehe wir es gedacht.
ls>«n ^ "us die Gastlichkeit des Prümtales und seiner alten
'°>°"°n Klosteistadt.

I>ch. .'° Nadfllhit Prüm—Trier, an sich eine naheliegende Mög»
'«cht , ^""" "i^ l°hr angeraten meiden, da der größte Teil

"«« ^'^'""üa, ist Empfohlen sc! die Fihrt über Schönecken
^llrn, - °"baäi und ganz besonders die über Pronsfeld und

tweiler nach Neuerburg. Von dort kann die Fahrt durch

das Gaybachtal oder über Mettendurf nach Vollendorf forlge»
setzt werden. Wcr einige kleine Unbequemlichkeiten nicht scheut,
lasse sich die Fahrt über Cinspclt, Outscheid, Altfcheid »ach
Schloß Hamm und weiter nach Vitburg empfehlen

Es würde im Rahmen dieses Aussatzes zu weit führen, von
den Möglichkeiten zu sprechen, die das entzückende Neuerburg,
die Perle der Westeifel bietet. Ermähnt sei auch nur der west»
liche Teil des Höhenmeges Alf—Vianden und die Wanderung
durchs Prümtlll, voran die wundervolle Strecke Wazweiler—

Hamm, die der Höhenweg Düren—Trier in vorbildlicher Weise
ermöglicht. Diese Landstriche sind dem Gros der Windeier

Oasbu/^-

unbekannt. Und doch gibt es hier Partien^ die zu dem Schön»
sten rechnen, was die Eisel überhaupt zu bieten hat.

Zum Schluß muß der Wanderung St. Vith—Vianden ge>
dacht weiden, auf daß mancher seine Schritte dorthin lenke und

auf daß der noch nicht wieder bezeichnete Teil dieses Weges
bald von neuem die alten Vereinszeichen trage.

St. Vith erscheint wegen der offenen Weidclandschaft, die
es umgibt, zunächst nicht als geeignete Sommerfrische. Und

doch kann ein Standlager in dem freundlichen Orte nur emp»

fohlen weiden. Von keinem anderen Ausgangspunkte im
Kieise Malmedy aus kann man so gut in die Eigcnait lanll»

schaftlichei und nolllicher Verhältnisse eindringen. Es bestehen
brauchbare Verbindungen nach allen Seiten; in den Gasthäusern
ist man gut aufgehoben.

Der alte Eifeluereinsmeg führt über Galhauscn nach Nurg»
leuland. Lohnend ist die Abschmentung über Maspelt und
Bracht. Die sehenswerte kleine Kirche von Bracht nennt das

Jahr 1678 und als Patronin „Maria, die erwählte Schutzhcrrm
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des Herzogtums Luxemburg". Der Schloßhof d« früheren Her»
ren v. Montignu gebietet selbstbewußt: Sta, viator! Halt, Man»
derer! Ensious invictis aedem hanc struzere leones, 1779.

(Unbesiegt bauten dies Haus die Löwen.) Aber ungleich ein«
diucksvollei ist das „Sta, viatoi", das uns bald die Kirche von
Wemele zuruft. Auf behciischenbem Neigooisprung lagt dieses
köstliche Baumert des 15, Jahrhunderts und schaut weit über
das Urtal hinweg.

Eine innige, fröhliche Gottoerbundenheit strahlt das Kirch«
lein au«, und immer wieder mutz man stehen und schauen, sei
es im Morgengrauen, wenn die rosa Schleier es zart umfließen,
sei es zur Nachtzeit, wenn aus dem tiesgeheimnisuollen Schwarz
der Tcmnenwan» die weißgetältten Mauern ein ruhig-eindring¬
liches Memento zu uns sprechen. Ein im Sommer heiter be»
lebtes Tal weitet sich zu Füszen des Kirchlein«. Da bildet die
Ur ein überraschend schönes und großes Schwimmbecken, da

grasen stattliche Herden auf den saftigen Wiesen an den Ufern
des sauberen Flüßchens, in dem sich Steffcshaufen und der
Bahnhof Reuland spiegeln. Weit hinten thront als Gegenstück
zu Wemeler der andere Pfeiler des Tals, das alte Kirchlein von
Elcherath.

In das kleine Seitental der Ulf, dicht bei Weweler, schmiegt
sich das liebliche Nurgreuland, das durch Lage und
Umgebung, durch Geschichte und Bauten zur Sommerfrische be»
stimmt ist. Früher ein vielbesuchte« Ziel der Wanderer, liegt es
heute abseits wie all die hübschen Nester an der Westlante.

Wie lacht mein Herz, als ich eines Morgens vier unuer«
lennbare „Iugendbewegte" in blauen Leinentitteln, barhäuptig
und mit Wadenstrümpfen sorglos und gottesfürchtig in den Ort
einmarschieren sehe. Schnell hat sich ein Gendarm ihrer ange«
nommen, der sie wegen fehlender Pässe erst zur Wache und dann
Richtung Grenze abführt. Ich nehme ihm die Sorge ab und

zeichne ihnen den Weg nach Dasburg auf. Nicht einmal eine
brauchbare Karle haben sie, die tumben Brüdeilein, aber froh»
lich« Augen und einen gesunden, unbekümmerten Verstand.
Noch lange freue ich mich ihres Gesanges:

Ihr alten und sehr klugen Leut.

ihr denket wohl, wir wären nicht gescheit.

Wir sind hinausgegangen, den Sonnenschein zu fangen.

Kommt mit, versucht es auch selbst einmal!

Bitterer ist mein Lachen über zwei geschniegelte Intellel«
tuelle aus dem zentralen Belgien, die im vornehmen Wagen mit
ihren Damen im Orte halten und bei verschiedenen Einwohnern

Auskünfte über ihre weitere Fahrtrichtung einholen wollen.
Vergebens, man versteht sie nicht. Endlich hilst ein des Wegs
kommender Gendarm. (Meine Eprachtenntnisse reichen nur
zum passiven Zuhören!!) Man verabschiedet sich mit indig«
nierter Geste: „Fast IN Jahre belgisch, und und noch immer
spricht man hier deutsch?" Lassen wir solch einfältige Politiker
auf ihren schlechten Landstraßen fahren soweit sie wollen. Wir
halten es mit den vier Burschen, die hinauszogen, um den Son¬
nenschein zu fangen.

Frischauf zu der herrlichen Urmandeiung! Da stiehlt man
sich nicht arglistig mit hohen Fronten und schmalen Hinter«
Häusern jedes Striihlchen Sonne. Da gibt's Sonnenschein in

ungemessener Fülle, bei noch monatelang im Heizen leuchtet
und wärmt. In Uren ist der Südzipfel des Kreises Malmedy
erreicht. Ein ärmliches, aber überaus malerisches Nest. Amphi»

theatralisch legen sich die steilen Verghalden um das Rund de«
Wiesengrundes. das die Ur halbiert. Im rechten Ortsteil lehnt
sich die hutzelige Form des Kirchleins an den Berg, der linke
Teil zeigt auf einer Anhöhe die kaum erkennbaren Reste der
Burg

Liuts I,iuau! geht es in oe„ Kreis Prüm, Wir iiberschrei»

ten oen Fluß und folgen zunächst auf Luzemburger Boden dem

einzigartigen Pfade, der 1908 von dem Eifelverein und o«
luxemburgischen Regierung angelegt worden ist, jetzt aber teil«
weise erneueiungsbedürftig ist. Auch heute noch ist das Tal
„eine großartige Wildschlucht", in der man bald in halber Vel«

geshöhe, bald auf der Talsohle, bald über mächtige Geröll'
Massen, bald auf weichen Matten, meist durch prachtvollen Hoch'
Wald dahinwllndeit. Etwa vier Stunden braucht man von
Uren bis Dasburg, und wenn man nicht die vier Mühlen be«
rühren müßte, die auf der Strecke liegen, träfe man meist leinen

Menschen. Von der letzten, der Dahner Mühle, steigt man
empor, um nach der langen, eindrucksvollen Talwanderung ein«

weite Aussicht über die ausladenden Flußwindungen, die roal«
digen Steilhänge und die breite Hochfläche zu gewinnen. Tiefen
Wnndeiglücks voll geht es in das trauliche Dasburg hinein:

Das weiß ich und Hab es erlebt: Daß die Erde im Tau'

Und der Himmel im Blau

Und mein Strom im mutigen Morgenschcin

Muß Glanz von Gott und über alle Worte der Menschen s<>«'

(Jakob Kneip.)

Von Dasburg sage ich nur so viel: wann endlich haucht
ihr, Dllsburger, eurer entschlafenen Ortsgruppe wieder Lebens"
ödem ein? — Auch andere Ortsgruppen müßten sich in der West'
ecke der Kreise Prüm und Vitbuig gründen lassen. Weiter ist i"
fragen: wann endlich kommen wir wieder zu freundnachbal'
lichen Wunder» und Verlehrsbeziehungen mit Luxemburg? W"
bei man besonder« an Elerf, Vianden, Dielirch und EchtelnaV
denken muh.

Der nächst« Morgen findet uns auf dem Wege nach Prt>'

scheid, der Heimat unseres allverehrten Schriftleiters Relt»
Zender. Wenn die Sonne es gut meint, fällt auf dem schatte«'
losen Wege mancher Schweißtropfen zur Erde. Da hat n>an

ausgiebig Muße, auf den verflixten Personenkult im Eifeloel^
ein zu giften, der den Vereinsmeg eigenst nach Preischeid he»

auftlimmen läßt. Aber, o weh, bist du oben, Nörgler, w^
du klein und bescheiden und leistest dem lieben Schriftleite
Abbitte in deinem herzen. Und füllst dich mit Dank an «°"

Wegewart, der diese Herrlichkeit erschloß. Da grüßen viel st»!«
Orte von den feinen Höhen, Olmscheid, Karlshausen, Nobel'

Hausen und wie sie alle heißen. Auf luftiger Höhe zu»!^
Ilsen und Ur kannst du dir ausmalen, wie schaurigschön es !"
wird, wenn nach der geplanten Absperrung der Ur die 2>n
flut zu beiden Seiten heianbrausen wird. Hinter dem Eon^
Hof. dem Besitztum unseres Eifelfreundes, Ob.-Reg.-Rat M'

müller. ist wieder Gelegenheit auf den Wegewait zu lch'^v,^

Du gehst durchs heuloch und schwenkst rechts, obwohl das A
chen nach links fühit. Folge ihm willig, du kommst sp"'
hinter den Sinn!

Was soll man noch weiter erzählen: von der reizend

Partie zwischen Eisenbach und Gemünd, von Keppeshausen ".
einem unentwegten Vifelidealisten, dem Herrn Professor 3" '
der hier neue prächtige Wege angelegt hat, von Falkenstein "
dem entzückenden Viemels, von Vianden?

Lieber Freund und Wandeigenosse! Ich habe dir "

einige Richtungen weisen wollen. Laß du dich jetzt von ^

Vereinszeichen führen! Und wenn du die Gegenden bis h'"^
durchstreift hast und weiter wandern willst durchs Gaytal n,
Vollendoif und Tiier, in die Echternacher Schweiz oo« "<v

Neueiburg-Hamm-Bitburg: setz dich zum Schlüsse deiner wl^,
Wanderung an der Ur auf die alte Klostermauei in Roth ,

stiampele mit deinen vielgeprüften Pedalen! Blicke ft^<
stimmt in das schöne Land an dem Grenzfluß und laß »N ^
bunten Bilder von deiner Wanderung an dem inneren 'u ^

vorbeiziehen! Und dann, nimm dir fest vor, das schöne b^,«.
Grenzland nicht zu vergessen, sondern überall dafür zu w«l
fahrt in die Weste ifell

.
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öv»/«,»,FV» (Eine Lage von Untcnstcin bei Wlttlich.)

Der Binder von Ankes mar sauber und fein:
Stets wusch er im Bache sein Linnen rein.
Das Linnen er auseinanderschliigt
Und hin auf den Rasen zum Bleichen legt.

Der Bruder läßt seine Bleiche dort,
Geht, heilsame Kräuter zu suchen, fort.

Da kam eine Schlange — wenn ihr es nur glaubt —,
Die trug eine Krone von Gold aus dem Haupt.

Sie spähte umher und legte dann llug
Aufs Tüchlein die Krone, welche sie trug,
Und kühlt in der schmeichelnden Liescrslut
Den Leib, erhitzt von der Sonnenglut.

Inzwischen lehrte der Bruder zurück
Und sah auf dem Tuche das glänzende Stück.
Rasch nahm er die Krone und hüllte sie ein,

Und trug sie zur Klause, zum sicheren Schrein.

Und als nach dem Baden die Schlange entdeckt,
Wie sie von dem Bruder von Anles geneckr.

Da eilt sie zur Klause in Aengsten und Wut,
Im Kampf zu erringen ihr teuerstes Gut.

Vergebens sie gegen die Türe anschoß:
Denn diese lag fest im eisernen Schloß.
Sie hätte dieselbe so gerne zerspellt.

Doch tot fiel sie nieder, den Schädel zerschellt.

Peter Ziibcs.

Ho^»«»»B<»I»V. Von Rettor Kamp, Köln.

Mundart um Mechernich.

Da Schulrat lohm ens cn de Scholl

On johf sich an et froogc.

De Köngde wosre mllscheftöll

On mähte bange Oogc.

Se luite noh demm frömde Mann,

De Hiitzche dähte fleegc.

On wenn hü flogen bäht, jo dann —

Dann däht bohl lcene zeege.

Bloß Schängcmann, da tlcenc Stropp

Wo« ömmr do möm Hiintche.

Da Schulrat änvc schott möm Kopp:

„Datt öß ze schwäe. leev Schängche!"

Datt Schängche iivne zecg on zccg, —

Do däht da Schulrat laache:

„Dann sag et cns, du lleene Weech!"

— „Ich motz ens flock fett m —!"

<Ä«5H «l«F» ^)R«tHFO'LAI>I,«O»« / / / / /

^,. Neue Mitglieder,

«z> ,^-^>r. Speicher. Frl. Berta Wegen«: Adolf Becker: Johann
"». Beilingen: Peter Endies. Bäckermeister. Düsseldorf,

d»«.^'^'- Kennfuh. Josef Dann. Lehrer: Iofcf Hennen. Ren»
N^' Nll. Iusten. Unternehmer: Nit. Zimmer. Arbeiter: Petel

""2. Gasthaus,

zlii!^^- VtUhl. Frau Professor van Vlict. Brühl: Theo
D"^n^ Brühl: Peter Schmitt. Brühl: Robert Löhr. Brühl:

'"gerlebefitzer Gereon Wefers, Brühl.

ü. Vereinsberichte.

«,..^7^r. Speicher. Die hiesige Ortsgruppe des Eiselvereins
ih, "/staltete im Saale von Peter Plein einen Lichtbildervortrag
llrn, 5^ Thema: „Die höhlen der Eifel und der eiszeitlliche
^ menfch". ^^ Redner hatte der Hauptverein Herrn P. A.
t>e?^len ^^ Wallraf-Richllitz-Museum in Köln entsandt. An
»Uiw n. von guten Lichtbildein und Aufnahmen machte er die
Ce «» ^men Zuhörer mit den zahlreichen Höhlen bekannt,
die "° Mitteilungen «bei die Eiszeit und die Höhlenbewohner
«en,»- Periode (Heidelberger. Neandertalmenschen) erweckten all«
iill, °"°2 Interesse. Reicher Beifall folgte den trefflichen Aus«
Ny^ ."«°n des Redners.. Der Vointzen'de Neidete diesen Dan!
leick» ^""e und gab dem Wunsche Ausdruck, daß solche lehr«
s>nd°» "chtbildeiuoitriige noch öfters in der Ortsgruppe statt»
Nll!»>. Süchten. Das Schulepidiastop leistete bei der Neran-

^ng Me Dienste.

!»!Nt?'^"- Mesdorf. Die geplanten Wanderungen sind
llil!^ ausgeführt worden, zum Teil unter großer Be>
K»t Ü5- Die Generalversammlung fand am 25 Januar
«n- ««?" Vefuch war recht gut. Dem neuen Vorstand gehören
btz°nU""°°Mendel Westhoff. 1. Vorsitzender Thomfen. 2 Vor«
beK Wagner. 1. Schrift ührer Engelhalt. 2. Schlsitfuhr«
?>°lt °?°^> Kassierer Nünninghoff. Vücherwart Kölver. Wandel.

^ll Wen» Beisitzer Linnaitz. Viertötter. Thierfelder. Wen«.
>'e^°/W- Von der Namensänderung der Ortsgruppe m

"°°rf'L«verlus«n wurde abgesehen. Iahlesbettrag l929 5.—

RM. Zwei Mitglieder wurden sür 25 bczw, 5l> Wanderungen
mit Widmungen ausgezeichnet. Unsere Vereinsabende finden
jeden ersten Dienstag im Monat bei Cteinackcr statt, Mitglie»
der, die im Wanderjahr 1930 eine Wanderung führen möchten,
melden gebeten, kurze Mitteilung an Herrn Iusten. Dünstr. 116,
gelangen zu lassen. Die ED. Elberfeld hat unseren Antrag auf
Zulassung von weiteren Sonntagstarten ab Station Wiesdoif.
L. in vollem Umfange genehmigt. Ab 15. Mai tonnen auß«
den bisherigen noch 48 weitere Orte mit Sonntagstarten er»
reicht weiden . Wir werden im Laufe des Sommers Besichtigun»
gen industrieller Werte usw. vornehmen und »erweisen auf die
Aushänge. Auf die Autofahr! ins Hohe Benn am 9. t> wild
besonders hingewiesen.

O.-Gr. Düsseldorf. Jahreshauptversammlung. In der am
21. März im Nercinslolal Hotel Lennartz abgehaltenen Jahres»
Hauptversammlung tonnte aus den Berichten des Vorstandes
und des Ausschußvorsitzenden wiederum eine erfreuliche Tätig»
keit im Verein festgestellt werden und fand in der einstimmigen
Annahme aller Vorschläge und Anträge ihre Bestätigung. Die
Mitgliedcrzahl, die Ende des Jahres 457 betrug, ist gegen das
Vorfahr etwas zurückgegangen, eine Erscheinung, die in allen
Großstädten zutage tritt, auch bei anderen Vereinen, und auf die
vielerlei Sporibetätiaung der füngeren Kreise, das Anwachsen
des Automobil- und Motoriadvcrtehrs und auch auf Wirtschaft«
lichcn Vcrhälltnifsc zurückzuführen ist. — Drei langjährige Mit»
glieder des Vereins, Rechnungsrat Ernst Sicburg, Carl Wul»
mann und Conrad Schmitz tonnten im Berichtsjahr ihren 89. Ge«
buitstag in körperlicher und geistiger Rüstigkeit feiern. — Die
Iahresrechnung schloß in Einnahme und Ausgabe mit 4964 —
Marl ab. Die Bestände der Bücherei und des' Kartenmaterials
haben eine weitere Vermehrung erfahren. Die heimatkundlichen
Vorträge hatten stets regen Besuch und sollen eine Erweiterung
erfahren. — Die Wandcrbetätigung mar im Berichtsjahre reger
wie seither, insbesondere die Beteiligung der Damen Die
Ehrung der Meistmandeicr gab. wie stets. Anlaß zu besonder«
Freude. Es erhielten den Ehrenwonderstab mit Widmungsrin«
die Damen Frau Helene Luhn-Dürrc und Fliiulcln Maria'Nütt«
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ncr. Einen goldenen Ehrenring für 19UN Punkte erhielt Heu
Karl Neck« und je einen silbernen Ehrenring als Meistwan»
derer und für 500 Punkte Herr Karl Viefhaus; letzterer auch
das goldene Führeraozcichen für 25 Führungen. — Der Wandel«
plan für das neue Jahr ist wiederum recht reichhaltig aufgestellt,
umfaßt 114 Programm-Wanderungen. — Die turnusmäßig aus»
scheidenden Mitglieder des engeren Vorstandes F. W. Kümmel,
Flitz Ravens. Emil Hackenberg und F. W. Keller, ebenso die
Beisitzer Earl Bender, Fritz Kühnle, Rechnungsrat Kecker, Rech»
nungsrat Sieburg und Frl. Johanna Schmitz wurden einstim«
mig auf weitere drei Jahre wiedergewählt. Diplom-Handels»
lehrer Iohs. huppertz als Beisitzer neu gewählt,

O.G. Vlettendorf. Mit der ihr eigenen Rührigkeit hat die
junge Ortsgruppe das vorgenommene Winteiprogramm zu Ende
geführt. Nicht nur die monatlichen geselligen Zusammenkünfte,
auch die Lichtbildervorträge, deren der Verein uier und zwar:
1. „Die deutsche Spitzbergenezpedition 1925". 2. Märchenabend
„Was Großmutter erzählt". 3. „Die Mosel von Koblenz bis
Trier", 4. „Wanderungen durch die ehemaligen Kolonien von
Afrika" im Laufe des Halbjahres abhielt, zeigten einen regen
Vefuch, ein Beweis, daß die Veranstaltungen der Ortsgruppe
seitens der Mitglieder auf das beste unterstützt und gefordert
werden. An lokalem Interesse gewannen diese Abende dadurch,
daß ihnen je ein kleinerer Vortrag über Ortsgeschichte. Titten
und Gebräuche der engeren Heimat angegliedert wurde. Den
größten Zuspruch fand jedoch das Familienfest, das am Fetten
Donnerstag in Form eines karnenalistischen Büitenabends die

Mitglieder und ihre Angehörigen versammelte. Wohl selten hat
eine Festlichkeit bei den Teilnehmern größere Befriedigung aus»
gelöst als diese, und nur zu früh mußte dem lustigen Treiben ein
Ende gemacht meiden. Dafür wurde allgemein der Wunsch auf
Wiederholung im nächsten Jahr laut, und hoffen wir dann, mit
noch größerer Beteiligung in derselben herzlichen und ein»
mutigen Stimmung den Abend zu verbringen. Für die Werbe»
tätigleit der jungen Ortsgruppe im besonderen spricht die Tat»
sache, daß das Mitgliederverzeichnis im Laufe des Jahres auf
55 angewachsen ist. Mit Beginn des Sommers nehmen wir
wieder die so beliebten Wanderungen auf und geben uns der
Hoffnung hin. daß dadurch noch manch guter Freund unfern
Reihen zugeführt wird.

O.°Gr. Müllenbllch bei Kaisersesch. Am Sonntag. 14. März
mar Vereinsnersammlung bei Gastwirt Steffesollig, Der Vor»
sitzende gab nachfolgendes bekannt: Die Zahl der Mitglieder ist
auf 70 gestiegen. Dank der Vorarbeit des Herrn Pfarrers Zils
und der Tätigkeit der Herren Obmänner ist der Kassenbestand
recht befriedigend, gemessen an den zur Zeit durch Arbeitslosig«
leit recht ärmlichen Verhältnissen. Der Gemeindenorstand Mül»
lenbach hat in erfreulicher Einmütigkeit dem Verein das not»
wendige holz zum Erstellen von Ruhebänken usw. zur Ver»
fllgung gestellt. Zugleich wurde der Hoffnung Ausdruck ge»
geben, daß auch die Gemeinde Laubach im gleichen Sinne sich
dem Verein entgegenkommend erweist. Die Versammlung be>
schloß, bei den zuständigen Eisenbahndireltionen vorstellig zu
werden, um bessere Verbindungen und günstigere Anschlüsse auf
der Strecke Mayen—Daun zu erhalten. Die Wandeinorschläge
des Wanderwarts Hauptlehrers Iunglas wurden angenom»
men. Auf Vorschlag der Versammlung sollen gute Innen« und
Außenaufnahmen der hiesigen Schiefergruben gemacht werden,
die seit Monaten unter nie so starkem Absatzmangel zu leiden
haben. Die Aufnahmen sollen mit erläuterndem Text dem
Hauptnelein zur Verwertung im Eifellalendel und Vereins»
blatt zugeleitet weiden. Behörden und Interessenten können
so einen Einblick in die saure Arbeit unser« Bergleute ge»
winnen und bei der guten Qualität des heimischen Schiefers ge»
trost im Bedarfsfälle ihm den Vorzug geben. Die hiesige Orts»
gruppe bittet recht herzlich, unfein armen Gemeinden mied«
Arbeit und Brot zu geben in ihrer augenblicklich trostlosen Lage,
soweit es in den Kräften unserer Vereinsmitglieder in den
Stadt« und Industriegebieten liegt.

O.'Gl. Ptilm. Für Sonntag, den 3. März hatte der Vor»
stand der Ortsgruppe die bekannte Nfiilaieisende Frau Gulla
Pfeffer lNerlin) zu einem Vortrag üb« ihre Erlebnisse
»n Kamerun und Nlgerien gewonnen: lein Wund«,
daß diesmal der Saal de« Hotels zum Stern für die Versamm»
lung fast zu klein mar. Der Vorsitzende Dl. Osterspey be»
lichtete zunächst, nachdem « die so zahlieich «schienenen V«>
einsgenossen. die Gäste und besonders die Rednerin des Abends
herzlichst begrüßt hatte, kurz Über die Sitzung des Hauptaus»
smusscs des Eifelnereins. die am Sonntag volyer in Neuerüulg
sKts, Vitbuig) stattgefunden hatte. Besondei« int«essierte uns
die Mitteilung, daß das Landiat Viilsch»Denlmlll,

dessen Pläne beicits fertig vorliegen, im Laufe des nächst««

herbstes anläßlich einer hauptausschußsitzung in Prüm feierlich
enthüllt werden wird. Weiter konnten Einzelheiten des Pro'

gramms für die diesjährige Hauptversammlung des Eifel-Ver»
eins, die am Sonntag nach Pfingsten in Wittlich stattfinden fou,
mitgeteilt weiden.

Kölner Eifelverein.

D« Köln« Eifelneiein e. V. hat wiederum den Ver«
lust zweier treuer Mitglieder zu beklagen.

Am 14. Februar 1929 verschied unerwartet infolge
eines Schlaganfalles unser Ehrenmitglied

Herr Hermann Metge

Reichsbahn-Oberingenieui i. R.

im 78. Lebensjahre.
Er mar 25 Jahre Mitglied des K. E. V. und ge»

holte 21 Jahre dem Wanderausschutz an. den ei tat«

kräftig unterstützte. Vis tmz uoi feinem lade hat er
die Wanderlustigen mit noch jugendliche! Ausdauer in
seine geliebte Eifel geführt.

Am 26. März verschied nach längerer Klantheit
unser Ehrenmitglied

Herr Gustav Werner
Reichsbllhn-Oberselietäl i. R.

im Altei von 75 Iahien.
Del Verewigte war 18 Jahre Mitglied unseres Vel«

eins. Leit 1912 gehörte er dem Wanderausschuß und
von 1922 auch dem Vorstand an.

Der Heimgegangene ist dem Köln« Eifelneiein stet«
ein tieuei Fieund und Berater gewesen. Auch in del
Jugendbewegung hat er sich lege betätigt. Durch sein
liebenswürdiges Wesen hat er sich viele Fieunde el»
moiben.

Mit den beiden Veistoibenen, denen eist kürzlich die
Ehrenmitgliedschaft verliehen wurde, sind uns liebe und
lllbeitsfreudige Wandelgenossen dahingegangen, die sich
bei uns eines bleibenden Andenkens gesichelt haben.

Der Vorstand

Dr. Liebering, Stadtsnnditus,

Am 17. März 1929 ist unser langjährig« Vorsitzender
und Ehrenvorsitzender

M Geb. ZllWlll lll. U. Sellllllllll Vlllllll

im Alter von 7? Jahren verschieden. Seiner Anregung
verdankt die Ortsgruppe Aachen des Eifelnereins ihl

Entstehen. Ein begeisterter Freund der Natur, sah er «W
Eifelneiein eines der Mittel, seine Ideale — Verstand«
nis für die Natur zu nerbreiten und ihre Schönheiten
zu erhalten — zu verwirklichen. Stets hat er de«
Eifelneiein gefördert, unermüdlich ist er für denselben
tätig gewesen. Seinen Bemühungen verdankt die Orts«
gruppe Aachen ihre Bedeutung. > „

Von 1892 bis 1905 zweiter Vorsitzender, übernahm "
nach dem Rücktritt des Herrn Geheimen Iustizrats Rel'
ners im Jahre 1905 den Vorsitz und die Leitung «es
Vereins. Seiner Werbetätigkeit gelang es, zahlreiche
Mitglieder für den Eifelneiein zu gewinnen, so daß die
Oitsgiuppe Aachen zu Kiiegsbeginn die größte aller
Oitsgiuppen des hlluptneieins war. Als « im Ja«',
1922 den Voisitz zum größten Bedauern aller Mitglied«
niederlegte, ernannte ihn die Mitgliedeioeisammlun»
einstimmig zum Ehrenvorsitzenden. In herzlicher Danr
barleit wird die Ortsgruppe Aachen seinem hochlV
schätzten Gründer und eifrigen Förderer immerdar «>"
liebevolles und treues Andenken bewahlen.

Aachen. den 18. Mär, 1929.

Namens der Ortsgruppe Aach«»«,

Der Vorsitzende Kr » h 6-
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Unser alluerehrter Vorsitzender. Herr Geheimrat Dr. Kau f-

^ann. Kann im Mai dieses Jahres auf eine 25jährige

Führerschaft im Eifelverein zurückblicken, Die Jahres-

Tagung des Vereins am

Sonntage nach pfinastcn

?>ird ihn mit dem Silber-

«ranz beehren, an dem-

selben Gite. der «reis-

swdt Wittlich, wo er im

^ühjahr ,9Nä die würde
und Luide der Vereins-

Leitung übernommen hat.

^°hezu zwei Drittel der
bisherigen vierzig ver-

^lnzjllhre waren seiner

Leitung anvertraut- sie

fachten den Aufstieg und
°.le Ausbreitung des

^lfelvereins und defsen

Wertschätzung im inneren
^eieinsleben sowohl wie
w der llnerkennuna nach

putzen hin. Mit Pflicht-
bewutzter, umsichtiger Tat-

^llft uud in nicmniq-
lllltigster Weise hat Ge-

Zinnat Kaufmann dem

^feluerein die verwirk-
lchung seiner gemein-

putzigen und idealen ver-

?wsziele aebracht. fei es

n der pfi^^ h^ Wunder-

ust. des Ülltursinns und

^ r yeimatliebe. fei es
'n der Förderung Kul-

lureller. wiitfchaftlichei

,""b wiffenschllftlicher Le-
Hebungen innerhalb des ...

?"ten vereinsgebietes. Eine eingehende Würdigung der

Überaus eifprietzlichen und uerdienftreichen Wirksamkeit

^ Vorsitzenden hat vor Kurzem die vereinsgefchichtliche

vllrftellung der 40 verflossenen vereinsjahre gebracht i auch

das Tifelheimatbuch vom Jahre 1925, dem 60. Geburtsfeste
des Jubilars zugeeignet, gedachte einleitend des Meide-

gangs und des überaus

erfolgreichen Lebenswer-

Kes unseres Vorsitzenden.

Ts erfcheint der 2chrift-
leitung für die vorlie-

gende 3estllusgllbe des

Eifelvereinsblattes drum

weit angemessener und

wirkungsvoller, wenn sie

von erneuter vereinsfei-

tiger Würdigung absteht,

statt dessen aber berufe-

nen und fühlenden per-

vönlichkeiten Gelegenheit

gewährt, von höherer
Warte aus und mit wei-

terem Mickfelde die über-

aus vielseitige und so
bedeutfame Lebensarbeit

des Jubilars für Kultur

und Volkstum zu Kenn-

zeichnen.

Nur sein engeres Kr-

beitsfeld im vereinsleben

möchte der unterzeichnete

2chriftleiter zum Knlasz

nehmen, des Vorsitzenden

höchst wirksame Knteil-

nähme an der Tntwick-

lung des vereinsblattes

zu werten, bereits um

1 900. als Geheimrat

Kaufmann noch Ünndrat
in INlllmedn und Mit-

glied des Hauptvorftan-
des mar, da hat er hervorragend Knteil genommen an der

Gründung des vereinsorgans. 2chon gleich nach Antritt

feines 3ühreramtes im Eifeluerein übernahm er auch
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mehrere Jahre die 2chriftleitung des jungen ver-

einsorgans, dem er literarischen Fortschritt und den ersten

Lildschmuck brachte. Darnach gewährte er durch alle die

Jahre hindurch der 2chriftleitung Wertvolle und richtung-

gebende Leratung in der wichtigen Erkenntnis, daß ein

gehaltvolles vereinsblatt für den Eifeluerein die trefflichste

Förderung seiner Vereinsziele bedeute. Leiträge mancher-

lei Art aus seiner Feder erfreuten die Mitglie-

der, da sie von echter heimatliebe und regem Kunst- und

Naturverständnis beredte Kunde gaben, vatz der Rheinische

verein für geschichtliche Landeskunde in Lonn wertvolle

Mitarbeit gewährt, ist gleichfall5 einer Anregung des vor-

sitzenden zu danken, Aufrichtigen vank fchuldet die 2chrift-

leitung dem verdienten vorfitzenden für diefe vorbildliche

Unterstützung i diesen vank zum heutigen Jubelfeste an

diefer 2telle öffentlich zu bekunden, ist mir eine liebe

Pflicht.

Namens des hauptvorstandes und sämtlicher

Mitglieder möchte ich anschließend auch den tief-

empfundenenvank des Eifeluereins zum Aus-

druck bringen für alle die Fürsorge, die Mühen und Opfer,

die der alluerehrte vorfitzende Herr Geheimrat vi. Kauf-

mann in dem beträchtlichen Zeitraum von 25 Jahren dem

Aufstieg und der Förderung des Vereins mit fo sichtlichem

Erfolge gewidmet hat.

Möge die berufliche Mutze, die die Altersgrenze bescheret

hat, unserm hochverehrten Vorsitzenden Anlaß geben, in

seiner rheinischen Heimatstadt noch recht viele Jahre

hindurch das vereinsschifflein in gleich

vorbildlicher weife und geistiger Frischezu

leiten zum 2 e g e n, zum vesten der Eifel-
Heimat und des Eifeluereins.

Reltoi Michael Zendei, Vonn.

O«O» t)l»«»»I,««««««F«««« «l««^ ^IlI»«»»»F»»'«>V»O»«.

Koblenz, den !, Mai 1929,

3ie allgemeine Bedeutung des Welvereins.

Erstes Ziel des Eifeluereins ist Pflege

des heimatsinns. vem Eifelbewohner soll der Mick

für die Schönheiten feiner Heimat erfchloffen, die Erkennt-

nis von dem werden seines Tandes und dessen geschicht-

licher Entwickelung vermittelt werden, 2eine Heimat soll

ihm nicht nur die Erde sein, der er in harter Arbeit die

nicht immer dem Aufwand an Mühe entsprechenden Er-

träge abringt, er soll sie auch sehen als ein Tand, das reich

ist an erhabenen Naturschönheiten, geworden aus Kämpfen

unsichtbarer Naturgewalten, an friedvoll dunklen Wäldern

und tiefernften, stummen weiten. Eins foll er sich füh-

len mit seiner Heimat und der heimatlichen LeuölKerung,

die stolz fein darf auf ihre alte, erdverbundene Kultur mit

den Kostbaren 2chätzen Künstlerischen und handwerklichen

2chllffens. 2o wird er seiner Heimat verbunden bleiben,

die heimischen 2itten, die 2prache seiner Heimat, seines

Vaterlandes bewahren, wenn das 2chicksal ihn in die Fremde

treibt oder willkürlich gezogene Grenzen ihn von seiner

2tammesgemeinschllft trennen. Pflege der Heimat-

liebe ist Pflege der Tiebe zum Vaterland.

Ein weiteres Hauptziel des Vereins ist

die Erschließung der Eise l. Er will die Erkennt-

nis von der 2chönheit des Tandes über seine Grenzen hin-

austragen und zu seinem Lesuch anregen. Zwar lehnt der

verein mit Necht die Verfolgung rein wirtfchciftlicher

Zwecke ab, aber feine veftrebungen wirken sich mittelbar

auch wirtschaftlich in einer allgemein bedeutsamen Weise

aus. von Jahr zu Jahr steigt die Zahl der Lefucher, die,

angeregt von den Veröffentlichungen des Vereins, das

Eifelland Kennen lernen wollen und in «er herrlichen Tand-

fchaft Ausspannung, Ablenkung und Erholung suchen. Der

Fremdenverkehr Kommt der Wirtschaft des Eifellandes ZU-

gute, fchafft Absatzmöglichkeiten für sonst brachliegende

Kräfte und Verdienst den am Fremdenverkehr interessierten

gewerblichen Unternehmungen. Mancher, in Wort oder

2chrift auf das Eifelland aufmerksam gemacht, wird si^

verpflichtet fühlen, statt ins Ausland zu reifen, erst das

deutsche Tand Kennen zu leinen. 2o bleibt deutsches Geld

im Inland, stärkt die inländische Wirtschaft und trägt ins-

befondere dazu bei, ein notleidendes Grenzland Wirtschaft

lich zu fördern

Grenzlandnoti st Volksnot! wer sich bemüht,

die GrenzbevölKerung Kulturell und wirtschaftlich zu st^'

Ken, dient damit dem Volke. Gerade heute hat dies seine

besondere Ledeutung, heute, wo wie in den 80er Jahren

infolge der landmirts^aftlichen Krife schwerste Notzeiten

,^u überwinden sind und gerade in den Grenzgebieten diese

Not verschärft auftritt, hier zu helfen, die Tasten zu MU'

dern, die die GrenzbevölKerung für die Allgemeinheit trägt,

ist vornehmste Pflicht des gefmnten Volkes. Wenn der

Eifeluerein durch fein wirken der GrenzbevölKerung all-

gemeines Interesse und hierdurch eine gemisse Eileichte'

rung verschafft, fo schulden wir alle ihm Dank, besc>n-

deren Dank aber seinem Teiter Geheimr»

Kaufmann, der nunmehr auf eine 25jährige selstlose,

zielbewußte und erfolgreiche Tätigkeit zurückblicken Kann

Dr. hc. Fuchs.

O«»» /»«»»,«F««I>«»««P»EO»»«O»O» «?«»» ^k^»«»O»I»O«VV»O»«.

vüsseldorf. den l. Mai 1929.

vem Vorsitzenden des Eifeluereins'.

Es ist mir ein willkommener und fehr begrüßter An-

laß, fehr verehrter Herr Geheimrat, zu dem Tage, an dem

2ie vor einem vierteljahrhundert die Teitung des Eifel-

Vereins in die Hand genommen haben, Ihrer und Ihres

Vereins in wärmster und aufrichtiger Zuneigung und Der-

ehrung zu gedenken.

25 Jahre lang haben 2ie als Vorsitzender den Derel

betreut, haben 2ie seine Geschicke, sein weiden un

wachsen, sein Aufblühen und Auswirken, aber auch sein

Niederschläge und Mißgefchicke in schwerer Zeit miterlev >

denn im Amte des Vorsitzenden liegt die 2chwerKraft. o

pulsfchlag. aber auch das Verantwortungsbewußtsein l

die gedeihliche Entwicklung jedes Vereins.

Ihre dankbaren vereinsmitglieder und Ihre UN

arbeiter am Werke zur Pflege und Förderung des Ml
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landes tun daher gut und recht, und es entspricht dem

Gefühl dankbarer Gesinnung und Verehrung, wenn

sie diesen Tag einem besonderen FestgedanKen widmen

wollen, um ihn für alle Zukunft mit Ihrem Namen und

^hrer Persönlichkeit in der Geschichte des Eifeluereins fest-
Zuhalten,

Lei Gelegenheit des 25jährigen Jubelfestes Ihres Der-

eins legten 2ie in den Gedanken Ihrer Erinnerungsrede

am Grabe Ihres vereinsgründers, des unvergeßlichen
Eifelvaters DronKe, das Gelöbnis ab. im Geiste dieses

Cannes weiterzuarbeiten, weiterzuwirkcn und ihm nach-

Meifern in seiner Nebe zur Eifel, zu ihrer Natur und

Landschaft, aber auch und vor allem zu ihrem Volke und
ihren Menschen.

2ie haben dieses Gelöbnis treu gehalten; 2ie haben

es eingelöst, wie 2ie es besser nicht tun Konnten,

Es war ein großes Erbe, das Ihnen Ihre beiden vor-

Länger hinterließen, und das Ihnen das Vertrauen und

der Wille des Eifeluereins übertrugen. 2ie sollten das

begonnene Werk weiterführen, die Eifel in landschaft-

licher. wirtschaftlicher und wissenschaftlicher Hinsicht zu er-

schließen und zu fördern.
In dem vormals als das rheinische 2ibirien verschrienen

Eifellllnd war durch die Tätigkeit des Eifelvereins ein

neuer, hoffnungspendender Frühling eingezogen, der über-
all neues lieben, neuen Mut und neue heimatliebe auf-

wachen ließ.

Es war fchon manche verheißungsvolle Krbeit vorge-

leistet worden, begeisterte und Willensstärke Männer hatten

sich selbstlos dafür eingesetzt, die Eifelheimllt nach «rasten

W heben und für sie draußen in der übrigen Provinz und

im ganzen vaterlande Freunde und vesucher zu gewinnen.

Es lag nun an Ihnen, diesen jungen und strebsamen
6eist des Vereins lebenskräftig zu erhalten und noch mehr

^ entfalten. Ihr meisterhaftes Grganisationsgeschick und

^hr Kluger 3ührerblick haben Ihnen hierbei geholfen; vor

allem auch wußten 2ie jedem Ihrer Mitarbeiter das ihm

passende 2chaffensfeld zu geben.

2ie haben auf diefe weise dem verein

eine solche Entfaltung und einen derartigen uuf-

lchwung gebracht, wie Ihre Vorgänger ihn wohl

"icht zu ' ahnen sich getraut hätten. Sus dem

lungen 2proh der vor einem Menschenalter Ihrer pfleg-

lamen Hand anvertraut wurde, ist so ein starker Daum

gewachsen, der feste wurzeln im Heimatland der Eifel ge-
laßt hat. und der durch 2turm und Ungewitter aller Krt

"probt und gefestigt heute mehr als je berechtigt ist, eine

hoffnungsfrohe Zukunft anzukünden.

Es wäre Unrecht, am heutigen Tage gerade die 2turme

und Mitzgefchicke. die Ihren Eifeluerein in den letzten '5

fahren umbrandeten und manchmal fein Dllfein zu gefahr-

°en schienen, übergehen und vergessen zu wollen. Diese

?ahre brachten harte und traurige Notzeiten, die das Ilfel-

land und auch Ihren verein heimsuchten! Vie Kengste und

Verluste des Krieges, die hier an der Grenze die Gemuter

3°nz besonders erbeben liehen, wo der Kanonendonner von

°°n 2chlachtfronten Tag und Nacht herübeiiollte. - die

^chreckenstage des feindlichen Einmarfches. — die ueM-
'ungszeiten mit all ihren tasten und Bedrückungen - die

5"ße Volksnot des Jahres 1923 mit seinem unseligen

lluhrkrieg. der 2eparatistenbewegung und dem verheeren-

°en Vllhiungszusllmmenbiuch!

Damals mußten 2ie es persönlich erleben, daß ein auf-

Achter deutscher 2inn. der dem Gewaltwort des fremden

"ezwingeis zu trotzen wagte, mit Verbannung von Heimat.

Haus und Herd bestraft wurde. Mit wieviel banger 2orge

mögen 2ie damals, als 2ie Ihres Landes vertrieben waren,

auch an die Geschicke und die Zukunft Ihres Eifeluereins

gedacht haben!

Dieses gleiche Jahr 1923, das wie für unfer ganzes

deutsches Vaterland, unser Volk und unsere Geschichte so

auch für Ihren Eifelverein wohl die schwärzeste Epoche dar-

stellt, brachte aber zugleich die ersten Ansätze des neuen

Aufstieges. Damals besannen mir Deutsche uns aus all

unserem nationalen, politischen, wirtschaftlichen und sozio.-

len Tiefstand heraus auf unser 2elbstbewußtsein, auf unsere

volkskiaft und unsere geschichtliche berufung, — und ein

neuer heiliger Eifer ergriff die deutsche 2eele zu neuem

Arbeiten und zu neuem Ningen für unser Vaterland und

unser Volk.

Der Geist dieses Wiederaufstieges Kennzeichnet auch

den weg und die Entwicklung, die der Eifeluerein in den

folgenden Jahren vor uns aufzeichnet. Dank Ihrer Ini-

tiatiue sammelten sich Ihre Freunde und Mitarbeiter erneut

zu frohgemutem 2chaffen; Tagungen und Versammlungen,

2chriften und Veröffentlichungen bringen neues Leben und

neue Werbetätigkeit in 2tadt und Land; es gelingt Ihnen,

andere Organisationen ebenfalls für Ihre Lestrebungen zu

gewinnen und an der Eifelerschlietzung mitarbeiten zu

lassen. Der Fremdenverkehr und der Kurbesuch, die in den

Jahren vorher sehr zurückgegangen waren, beginnen wie-

der aufzublühen; allenthalben weiden 2chüler- und wan-

derherbergen errichtet, um auch der Jugend das wandern

durch die Eifeltaler und berge zu ermöglichen, wie nie

zuvor sehen wir heute unsere Jugend, vor allem aus den

Großstädten und Industriegebieten, zu ungezählten Tausen-
den im Eifellande umherwandern, um ihr herz und ihren

2inn den Schönheiten der Natur zu eröffnen und um Kraft
und 2tärKe für Körper und Geist zu holen.

Es ist ein großer Dienst an unserer rheinischen Jugend,

im besonderen an der Jugend unserer Groß- und Industrie-

städte, daß der Eifeluerein ihr dieses schöne 2tück Land zur

Erholung erschlossen und zugänglich gemacht hat.

Dieses gleiche Eifelland mit so viel herzerquicken-

der Natuischönheit steht zur Zeit wieder im Zeichen eines

schwerringcnden Existenzkampfes. Man Kann sagen, es

sind Notjahre über die Eifel hereingebrochen, wie sie in
Keiner anderen Gegend Deutschlands anzutreffen find. Die

politische und wirtschaftliche Entwicklung hat Zwangs-

läufig ungeheure 2chädigungen der Eifel mit sich gebracht,
und namentlich befindet sich die landwirtschaftliche lZeuöl-

Kerung in einer Notlage, für die man nach der sozialen

Abstufung den begriff des 5. 2tandes heranziehen möchte.

Vollen wir hoffen, daß recht bald eine wirtschaftliche

Gesundung und besserung einkehren weiden, die gesündere

und erträglichere Lebensverhältnisse für unsere Eifelbevöl-

Kerung bringen weiden. 2ie hat als Grenzvolk in schwer-

sten Jahren unendliche Opfer für 2taat und Nation ge-

bracht, sie hat es verdient, daß ihr auch geholfen wird.

2ie wissen, daß der Rheinische piovinzialuerband es

sich von jeher und ganz besonders in den letzten Jahren
als vornehme Aufgabe hat angelegen fein lassen, der Eifel-

bevölkerung zu helfen durch Hebung und Förderung der

Landwirtschaft, durch hilfs- und Notmaßnahmen aller Kit.

vornehmlich auch durch gesteigerte Förderung des Wege-
und 2traßenbaues. Es bedarf Keines Zweifels, daß der

vrovinzillluerband auch weiterhin dies als seine besondere

Pflicht betrachten wird.

Über an Ihnen und Ihrem vereine wird es in erster
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Linie liegen, dem Volke in der Eifel auch Weiterhin den

Glauben und das vertrauen an die Zukunft zu erhalten

und ihre Liebe zur angestammten Heimat zu starken.

Wohin mir schauen und blicken, möchten wir trotz aller

Rückschläge in unserem vaterlande diesen Glauben an die

Zukunft als das sichtbare Zeichen des Miedeiaufstiegwillens

erkennen. Möge derselbe mit seinen wirtschaftlichen und

sozialen 2egnungen auch recht bald in unser liebes Eifel-
Illnd einziehen.

2ehr verehrter Herr Geheimrat. 2ie haben aus Ihrem

elterlichen Hause in Lonn ein ganz besonderes Erbgut für

Ihr ganzes Leben mitbekommene vie Nebe zur Heimat

und zur Natur. Unter der Leitung Ihres Herrn Vaters

haben 2ie in Knabenjahren die Eifel liebgewonnen und

feitdem find 2ie diefer Jugendliebe treu geblieben.

O««« «A^»O Vv«» G^«««»» ^««««A.

Maria Lllllch. !. Mai 1929.

Liebe zur Heimat war für den mit feiner 2cholle lebens-

lang verbundenen Menschen früherer Zeiten eine Naturge-

gebenheit. Der moderne Mensch, oft fchon fo früh von der

Heimaterde gelöst, im Dienste moderner Wirtschaft und Tech-

nik nirgendwo mehr beheimatet und nirgendwo mehr fremd,

mutz dem Heimatgefühl besondere Pflege zuwenden, es zu

erhalten, wo es noch Keimt, es zu wecken, wo es gestorben

ist. Doppelt dringend und doppelt fchwierig ist diefe Auf-

gäbe, wenn es gilt, eine in vielen Hinsichten unglückliche

Heimat zu lieben, in der — unter dem fchweren 2orgendruck

der Gegenwart — die 3reude spärlich geworden ist.

Da wird die Heimatliebe zu einem hohen Ideal, das

mit allen edlen Mitteln angestrebt werden mutz.

Ideale werden für einen weiteren Kreis aber erst dann

Die Liebe zur Heimat hat 2ie trotz beruflicher Arbeiten

und 2orgen immer bereit finden lassen, mitzuarbeiten an

den Kulturellen und heimatpflegerischen aufgaben unserer

Nheinvrouinz, sei es in den Kreisen des Rheinischen ver-

eines für Denkmalpflege, oder in der Gesellschaft für rhei-

nifche Geschichtskunde, oder erst recht im Eifeluerein. 2eien

2ie versichert, datz das Rheinland und in ihm besonders

die Eifel Ihnen diefe Liebe zur Heimat nie vergessen und

datz der Eifeluerein in feinen Annalen Ihren Namen stet2

mit goldenen Lettern führen wird.

Mögen 2ie als Vorsitzender des Eifelvereines noch

viele Iahre voll der bisherigen Erfolge erleben.

^luirtu» Hmnr put!'!« <1i>.t ilniinuin!

Dr. Horion, Landeshauptmann der Nheinvrouinz,

zu einer Lebensmacht, wenn sie in Persönlichkeiten verkör»
pert erscheinen.

Dem Eifeluerein, der die starke und tätige Liebe M

herben, Kraftschönen, teuern Eifel auf sein panier geschrie^
ben hat, ist das Glück zuteil geworden, in Herrn Geheimrat

Kaufmann eine Persönlichkeit als 3ührer zu besitzen, die

das Ideal, das sie vertritt, wahr macht. Der 2ilberKran3

von 25 Iahren seiner Tätigkeit ist zugleich ein Kranz hoher,

grotzer Verdienste für den Iubilar und reicher Erfolge ful

die 2ache des Vereins. Möge es dem nimmermüden l>e-

geisterten 3ührer beschieden sein, seine für unfer Rheinland

fo wichtigen und wertvollen Ziele noch viele Iahre hindurch

an der 2pitze des Eifelvereins zu verfolgen.

f Ildefons Hermegen,
Abt uon Maria Lauch.

O«»» (V«»»«»»« /«s«» S«H«I»«<At/»«»I»« /»«O»«F««i!e«AO»«F« «F«»« ^?kF»««»»/«»O»»6

Ms im Iahre 1925 der verein für gefchichtliche Landes-

Kunde der Nheinlande entstand, wurde auf einstimmigen

Vorschlag des vorbereitenden Ausschusses Geheimrat Dr.

Karl Kaufmann gebeten, in den Vorstand einzutreten.

Durch Herkunft und LerufstätigKeit ist Kaufmann wie

wenig andere in der rheinischen Heimat verwurzelt. 2chon

aus seinem Elternhause hat er gewitz wie für Kunst und

Literatur, fo auch für Gefchichte warme Anteilnahme mit-

gebracht. Ms Landrat uon Malmedu befonders ist ihm dann

wohl der Mick für die anziehenden, aber auch überaus uer-

wickelten gerichtlichen 3ragen der weftdeutfchen Grenz-

lande aufgegangen. Durch sein ausgezeichnetes Eifelbuch

und zahlreiche geschichtliche Aufsätze hat er sich in die Linie

der aktiven rheinischen Historiker gestellt. Zu einer Neu-

bearbeitung der berühmten Eiflia illuftrata will er sich zwar

vorläufig nicht entfchlietzen- aber die Gefchichte der Eifel

wird ihn trotzdem nicht loslaffen. Es find ja dort der

tragen noch soviele zu beantworten, die das Wort von der

abgelegenen Eifel Lügen strafen, weil sie aus den wichtigstes

Zusammenhängen der rheinischen und gesamtdeutschen ^

schichte sich steilen.

2o trat Kaufmann als Vorstandsmitglied des vereis
für gefchichtliche Landeskunde der Nheinlande nicht aus

Neuland, fondein Konnte dem jungen Verein für feine KM'

gaben ein fachkundiger Lerater und 3ührer fein. In olga-

niflltoiischer Leziehung verdankt der verein ihm zu einem

großen Teil die reizvolle Ausgestaltung seiner im Anschluß

an die Hauptversammlung jährlich stattfindenden rheinische"
2tudienfllhrten.

Mir wünfchen dem verein für geschichtliche Landeskund

der Nheinlande, datz Geheimrat Dr. Karl Kaufmann nocy

lange die 3rifche und erstaunliche Arbeitsfreude behält, di

ihn auszeichnet, solange wir ihn Kennen.

Prof. Dr. 2 teinbach. 2chriftführer

des Vereins für geschichtliche Landeskunde

der Nheinlande.

mich zu einer Litte, durch deren Gewährung 2ie die No

vieler ärmster Lewohner der 2chneifel lindern würden, vi

Gemeinde Manderfeld, am 3utz der 2chneifel weltfern 9^

Als ich 19Q4 in meiner geliebten Eifel die 2ommer-

monate zubrachte, und zwar, wie fchon feit mehreren Iah-

ren, oben im venn, in dem eigenartigen Kalterherberg, der

Urstätte von Dorf Heckenbroich in meinem Noman „Das

Kreuz im venn", erhielt ich eines Tages folgenden vrief
des Landrats aus Malmedn:

„Ihr oft bewiesenes Interesse für die Eifel veranlaßt

legen, ist in den letzten Iahren fchwer uon Typhus hei"^
gefucht worden, der der an'sich fchon fchwach bevölkerte

Gegend tiefe Munden geschlagen hat." .
Und nun die Litte! Da der Lau eines Krankenhaus^
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und die herbeiziehung uon 2chweftern, die auch in den woh-

nungen Erkrankte hygienisch besser besorgten, durchaus
nötig war, die Mittel aber dazu fehlten, sollte ich durch

einen in einer Leitung veröffentlichten, darauf hinweisen-

den Aufruf, das allgemeine Interesse darauf lenken.

Die Idee war gut, aber wie fie gestalten? Gebettelt

wird sc, oft und sc, viel, betteln durfte man nicht. Ich fuhr

"ach Malmedy und traf dort, im Hause des um das Wohl

der 2einen lebhaft besorgten, noch jugendlichen Vaters des

"reifes, den Bürgermeister 2ieberath aus Manderfeld. Der

etwas asthmatische, rührende Mann schwitzte vor Aufregung

lind Herzeleid, als er mir den Jammer in seinem Isländer-

>eld Klarlegte. Er bat mich, mir die Zustande dort einmal
«nzusehn.

einen 2toh ins herz, ich wollte ja so gern helfen, aber wie,

wie?! Mir war's, als mühte ich die Hände falten.

Va war es wiederum der gütige Vater des Kreises,

der ^andrat Kaufmann in INalmedn, der mir die glückliche

Idee eingab' nein, nicht betteln, sondern in novellistischer

?orm, denn etwas Lelletristisches wird ja vom Publikum

immer gelesen, die Aufmerksamkeit anregen!

Und siehe, es gelang! Die Kölnische Zeitung hat

die 2Kizze ..Auf dem Rosengarten" abgedruckt, und

es regnete Gaben. Auch unser damaliger Kronprinz

zu jener Zeit glücklicher Lräutigam, sandte 1000 Mark: be-

sonders dankbar aber gedenke ich der 2tadt Düren, die, um

mir eine weihnachtsfreude zu bereiten, wie der dortige

Lüigermeister schrieb, zum Weihnachtsabend 1700 Mark an-

Den Auftakt der Der-

abschiedungsfeier-

lichkeiten für den

^llndrat des Kreises Eus-

Kirchen Geheimrat Dr.

Kaufmann gab die Orts-

gruppe Euskirchen des

Eifel-Vereins. Am 9.

März erschien auf dem

Tllndratsamt der gesamte

Vorstand unter Führung

des ersten Vorsitzenden,
3abriKdireKtors Moritz

2tieb, der namens der

Ortsgruppe Euskirchen in

einer Ansprache Kundgab,

daß die Euskirchen«

Ortsgruppe dem Haupt-

^.. ^ _____ LNmcMmerunysrn4

stellt lmVegrUeMsereVüler^Mvesllljsm

H^ sanre werben es nenerHnß eran ^
M^Hp»4se öes HlFelverrlns 4r»4. ""^"

Ä^§ ?anr« ael»e4 er unserer Or4snrnp:

/an« sell,^!ose^er Vlngal»e nn none 3»ele ^ur
inm^u.Vllienan^. Umnnu^ll^»« HennAn,^

.mckeAn^^lnwtzrl^rn^ansenllrrn

i^ls ^lw^n bem^i^nvaöer Mli ^er re»ln^m^»ll

l«.öü n^Ml^^un^ n«»lm».lnöemnvlnn.nui

ö«e^r Ürkunöe mm ^nrenml^nlle^e öerör^sgnlp-

peOuKrlrenmoes<^»jelvernns ernennen.

oorsitzcnden den Dank für

die Verdienste für die

Eifeluereinssache abstatte

durch Verleihung

der Ehrenmitglied-

schuft. Die überreichte

Urkunde ist von Künstler-

Hand angefertigt.

Tiefbewegt dankte Ge-

heimrat Kaufmann für

diese Ehrung und betonte,

daß es für ihn eine ganz

besondere 3reude bedeute,

auf diese Meise für immer

mit der hiesigen Grts-

gruppe in Verbindung zu
bleiben.

^

Als ich an einem heihen 2ommertag ^ wer weiß wie

°" im schattenlosen Venn glühn Kann? — nach dort fuhr.

w°r es mir recht ungemütlich zu 2inn. Eine lange, ermu-

°ende Fahrt und nur der. der die Eifel so liebt, wie ich

^nnte sie reizvoll finden. Manderfeld selbst, ein Dorf mit

'^eist erbärmlichen Hütten, an trübschleichenden, braunen

^flüssen der 2chneifel; Keine Wasserleitung, nur Srunnen.

"e aus diesen Abflüssen gespeist werden. Ein Vit, wie aus-

"lesen für den Typhus, um darin zu nisten, trotz des poe-

^chen Namens, mit dem ein Teil des Vorfes ..Auf dem
"osenglliten" sich benennt.

, schwerer Gedanken voll fuhr ich wieder den langen,
langen, ermüdenden weg zurück. Sei jedem 2totz des wa-

2ens auf rumpligem. schlechtem Karrenweg gab es mir

wies. Und so mele, uiele Gaben uon gerührten guten Men-

schen.

Es war eine glückliche Zeit. Glücklich für Manderfeld
— Krankenhaus und Wasserleitung wurden bald gebaut —

glücklich für mich, am glücklichsten aber für jenen Mann,

der so für das Wohl seiner Aermsten sorgte, für den Land-

rat Dr. Kaufmann in Malmedy.

Er nennt längst Malmedy nicht mehr seinen Wirkung?-

Kreis; dies an 2chätzen arme, und doch an 2chönheiten für

den Kenner nicht arme Grenzland ist nicht mehr unser, wir

haben es hingeben müssen, aber unsere Tiebe ist noch bei

ihm. wie sie bei dem in Dankbarkeit weilt, der in ihm so
viel Gutes geschaffen hat.

Lerlin-Zehlendorf. Clara viebig.
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I. Der Zioilberuf.

Unser Duce hat auch einen Ziuilberuf. Das mutz ein-
mal in aller Offenheit gesagt werden, viele Leute meinen,

er sei Haupt- und ehrenberuflich nur unser Duce.

Er ist Landrat. Früher Koniglich-preutzischer Landrat.

Jetzt nur noch Landrat. Aber dazu noch Geheimer Gber-

regierungsrat.

Vir Eefeljecken alle, die mir im Dienste des Eifeloer-

eins unfer Familienleben und unsere Gesundheit erschüttern,

haben nebenher einen Ziuilberuf. Der ist aber meist weit,

meit bescheidener alz der unferes Duce.

Landräte sind hohe Negierungsbeamte. Man nimmt

allgemein an, datz furchtbare Verantwortung auf ihnen

lastet, wenn sie sogar Geheime Oberregierungsrate sind,

wird die 2ache noch mysteriöser.

Ihnen direkt unterstellt sind die Bürgermeister, wenn

diese unter sich sind, geben sie lieblose Urteile über ihren

Chef von sich. Auf dem Mayener Fest, zu dem faft alle

Eifellllndräte zufammengeströmt waren, sagte ein Lürger-

meister: „wenn ich zu sagen halt', Kam' Keiner von dem

ganzen Landgeräts lebendig aus Manen heraus." Über

Nürgermeister haben nicht soviel zu sagen wie Landräte.

Vürgermeister sind solche lZeamte, die es noch nicht zu einer

Landratsstelle gebracht haben. Diese 2tellen sind sehr

selten.

Darum sind die Landräte auch so wertvoll.

Unser Duce ist der Wertvollste unter ihnen.

2ein wert steht außerhalb jeder Lerechnungsmöglich-

Keit. Tr ist überhaupt nicht zu ersetzen.

2. Das Auto.

Alle Landräte lieben ihren schönen Kreis.

Durch ausgedehnte Wanderungen lernen sie ihn bis in

die Kleinsten Winkel Kennen.

wenn Landräte wandern, fahren sie im Auto.

Jeder Landrat hat ein Auto; mancher sogar zwei. Darin

bereist er seinen Kreis wie weiland 2erenUsimus sein

2tälltchen.

vorne an dem Auto weht ein munterer Wimpel. Daran

erkennen die lieben Untertanen ihren Herrn. Auf dem

Wimpel ist ein grotzer Vogel. Derfelbe, den die menschen-

freundlichen vollziehungsbeamten als Amulett gegen den

Dalles in die Häuser Kleben. Der ist aber viel Kleiner.

Landräte haben einen grotzen Vogel.

2o fahren sie fröhlich ins Land hinein. Die Unter-

tanen ftehen am Wege und münfchen frohe Fahrt, wenn

die 2tratzen fchlecht sind, bleibt der wagen manchmal stecken.

Das nennt man Panne. Dann schimpft der Herr Landrat.

Und dann müssen die 2tratzen neugebaut werden. Das

nennt man: Pflege der öffentlichen wohl-3ahrt.

2ein Auto hat der Landrat fehr lieb.

Ganz felten Kommt es vor. datz er sein Lluto und seinen

Kreis verwechselt. Dann führt er seinen Kreistag solange

im Kreise, bis er ihm für seine Autohah einen grotzen

Kreis i"' Kreise baut: einen Kreisekreis. Der heitzt

Nürburgring. Lein Abbild geht durch alle Zeitungen. Das

seines Urhebers auch. Mit Auto und Wimpel und Vogel.

1'eberfchrift: Die erwerbslofe Produktivitätsunterstützung.

2o etwas ist für einen Kreis unter Umständen ein------- '

Kreuz.

von Dr. 2 poo . MGladbllch,

Unser Duce baut Keine Autostraßen und -ringe.

5einem Kreise hält er die zarten Leziehungen zur Au-
lomobilindustrie vom Leibe.

Tr ist nämlich ein wirklicher------- Kaufmann.

2. Die Altersgrenze.

Das Wohl seiner Leamten liegt dem Vater 2taat sehr

am herzen. 2chlietzlich schickt er sie in den wohlverdienten

Ruhestand. Dazu hat er die Altersgrenze geschaffen. ^

stellt ihnen die Pässe zu, und dann sind sie jenseits der
Grenze: im sonnigen Lebensabend.

(Für die freien berufe erübrigt sich diese Einrichtung.

Im Kampf zur Erhaltung der Finanzämter bewahren ste

ihre 2pannKraft bis zum letzten Atemzuge.)

Die Altersgrenze ist mit dem 65. Lebensjahre erreicht.

Manche Leute haben dann ein verstaubtes Gemüt und mehr

Kalk in den Adern als rote Blutkörperchen. Andere

schreiten dann grade rüstig der Vollendung entgegen.

Unser Duce ist soeben in den Ruhestand getreten worden.

Er ist jetzt Landrat i. N. In Nequie. Das Kommt den

Eingesessenen des Kreises Zeuskirchen ganz unbegreiflich

vor. Tin junger Nachfolger wird in die geheiligten Näuine

einziehen. Aber Gott verlätzt Keinen EusKirchener. In ^

prächtigen 2ommerresidenz zu Lonn. die der Kreistag 1"

solche Falle vorgesehen hat, maltet Zeus auch weiterln

und hält die Zügel unsichtbar in der Hand.

4. Die wurzeln der Kraft.

Nicht rasten und nicht rosten,

Wahrheit und 2chönheit Kosten,

Durst löschen, wenn er brennt.

Die 2orgen vertreiben mit Zcherzen:

wer's Kann, der bleibt im herzen
Zeitlebens ein 2tudent.

Alt-Donna, die traute Musenstadt. die solche vermächt'

nisse zu machen hat, hat ihren 2ohn wieder aufgenomme^
Zu seinen „rheinischen Jugendtagen" ist unser Duce zuruw'

gekehlt. Nur spärlich fließen zwar in dem gleichnamige

Luche des Leniors der Familie Kaufmann die Quelw

über die Lonner Jugendjahre unferes Oberhauptes. ^"^

lich ist dort andeutungsweise von eisten schweren Lacchu^
opfern die Rede. Aber es ist bereits ein Leftandteil Kam'

mannscher Familientradition geworden, datz an seiner Wieg

die Musen in Person erschienen sind und ihm Kraft un

2chönheit und seltene Gaben des Geistes verliehen haw^
Dabei soll Apollo Musagetes ihn lange betrachtet und ° '

deutungsuoll mit seinem göttlichen Haupte genickt l?llbe^
Und schon von den Tagen seiner ersten verrissenen l)^ch

an liehen sie um seine 2tirn — mir denken sie uns natürN

hoch und Kühn und von weichen blonden Locken umgeben ^
eine hochprozentige aura academica wehen, der er se^

grandiose Frische und LeweglichKeit verdankt. Ins elter
gliche

Haus lenkten sie die edelsten und größten Geister, °uf^^
sich sein heitzes jugendliches herz mit tiefen Eindruck

fülle bis zum Rande. 2o betrachten wir es auch al2 u?^
Fügung, datz ihn seine Ausbildungsjahre schon mehrfach w

der Eifel in innige Lerührung brachten. Er mutz M

gleich mit stürmischer Liebe genaht haben. Noch heute hau

gemisse freundliche Eifelorte anläßlich der hauptuorstan"

sitzungen von seinen Taten wider. Dann öffnen sich l!

die gastlichen Tore der alten Kaiserstadt im lieblichen MM

tal. die Keinen unbeschenkt entläßt: hier lächeln ihm

'/«
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holden Augen einer Mofelblume. die ei in sein neues ehren-

reiches Schaffensgebiet im äußersten Westen des Reiches

verpflanzt, Sein tatkräftiges wirken für die Tifel lenkt

°ie Augen der erprobten Anführer des verwaisten Tifel-

Heeres auf ihn' sie heben ihn auf den Schild. Er wird

unser Oberbefehlshaber. 2eine diplomatischen Zähigkeiten

bringen ihm zu der oft bemährten Gunst der Musen die

freundlichen Beziehungen zu Minerva und Mars- Der be-

nachhalte Truppenübungsplatz mird ihm ein vorn nicht nur

ber überschäumenden Lebensfreude, fandern auch des Wissens

um Schulung und Rührung großer heerhaufen. hier liegen

bie Ansätze zum vuce Klar zutage, verrät man nach, daß

auch Diana ihm runde Augen machte, vergegenwärtigt man

l'ch, daß Merkur zum mindesten der hausgott. Wahlschein-
lich aber der Stammvater der Familie Kaufmann ist. dann

«Kennt man mit götterfllrchtigem Trfchcmern die wurzeln

seiner Kraft, Und man versteht, was Schiller von ihm vor-
aussagte!

„Tuch, ihr Götter, gehöret der Kaufmann,"

^a/me<H^ von öe/-nl«te?- au« seilen.

5. Das Gottesgnadentum.

„Tuch, ihr Götter gehöret der Kaufmann". Schon vor

'6 wahren, auf der Trierer Jubelfeier, hat der Schurmann

^2 festlichen Legeisterungsfeuers das vichteimort auf un-

"en vuce angewendet. 'Ts ist das Wort von seiner gott-

"chen Sendung Tr ist reichsunmittelbar im Reiche Gottes.

"Wir. Karl Leopold von Gottes Gnaden Seherischer der

^ifeler Heerscharen" Die Dämonie des geborenen Führers,

^e gelegentlich in seiner Abwesenheit das Dumpfe aus

NM und niedergehaltenem Freiheitsdrang gemischte Mur-

^n aufkommen läßt, die uns aber unter dem dunkel for-

senden Llick seiner olympischen Augen zu schweigsamen

?"llillonen der Gefolgschaft formiert, diese Ausstrahlung

überirdischer Tinflüsse 'ist es. was wir „Vuce" nennen Der

^riff schuht die Volkstümlichkeit nicht aus. Tr «erlangt

"°ch Volkstümlichkeit, Das Volk lebt in Sehnsucht nach
/w Duce, Ts braucht den vuce und flicht ihm reiche

«ranze von wunderbaren Mythen, was das Volk an seinem

Führer am meisten bewundert, ist, daß er gelegentlich ganz

menschliche Füge zeigt. „Du Kannst dich mit ihm unter-

halten gilld wie mit unsereinem!" Da ist das rührende

Beispiel eines nun schon in den Gefilden der TwigKeit

wandernden schlichten Mannes vom Niederrhein, der sich

das ganze Jahr darauf freute wie ein Kind, am Tage

der Jahreshauptversammlung zu dem vuce zu treten und

mit freundlicher Vertrautheit zu sagen'. „Ti, guten Tag,

Herr Kaufmann, wie geht et?" Tin richtiggehender Duce

ist leutselig, was man so leutselig nennt. Aber, lieber

Untertan, sei vorsichtig, wenn dir die Sonne landesherrlicher

Leutseligkeit lacht. Die Sonne dünkt dich so warm, und

es wird dir so leicht und so frei -^ püh, da geht unver-

sehens eine eisige Zugluft vom heizen deines Landesvaters

aus, und du holst dir den Schnupfen. Lindere haben sich

in den warmen Strahlen des gutbeheizten fürstlichen Tem-

peraments die Flügel versengt und Kehrten wie gestutzte

Uaben nach Hause zurück, um die Weisheit reicher! Gehe

nie Zu deinem Ferscht, wenn du nicht gerufen merfcht!

6. Das Parlament.

Den Verkehr zwischen dem

Duce und dem Volke regelt

das Parlament. Tin Fürst, der

abfolut regieren will, sollte

auf ein Parlament nicht ver-

zichten. Ts wirkt fehr reprä-

sentatiu und schafft den be-

ruhigenden Tindruck der Mit-

beteiligung des Volkes an den

llegierungsgcfchäften.

Unfer Parlament heißt

hlluptllusschutz. Ts wird seit

einigen Jahren jährlich zwei-

mal einer Reform unterwor-

fen. Mal wird es verkleinert,

mal wird es vergrößert, mal

meiden die Wahlkreise neu

eingeteilt.

Zur Zeit neigt man wieder

der allein richtigen An-

ficht zu, daß die Größe des par-

laments seinen Tinfluß und

seine Arbeitsleistung bestimmt.

Aus diesem Grunde wird

die Zahl der abgeordneten vermehrt und die der Sitzungen

verringert.

Ver hlluptllusschutz setzt sich aus den edelsten, weisesten

und ältesten Männern des Landes zusammen. Sein vurch-

schnittsalter ist noch nicht errechnet worden. Ts steht aber

fest, daß Keine Versicherungsgesellschaft einen Vertrag mit

ihm abschließen würde. Tinige von den Geronten waren bei
der Gründung des Vereins vor 41 Jahren bereits bejahrt,

ver Ausschuß ist der schlagende Leweis dafür, daß wandern

jung hält.

während sich das Lild der Gerusia seit Jahren Kaum

geändert hat, Kommt es in dem yauptvorstllnd, der die

laufenden Geschäfte führt, schon einmal vor, daß einer

Gesundheitsrücksichten bekommt, die stärkste Gesundheit hat
der vuce. Aber auch der Schatzmeister Kann ein dickes

Fell gebrauchen. Man erzählt sich, er habe noch eine haut

mehr als die Zwiebel, seine Tpidermis fei die äußere von

achten, lvaher der Name!)

Nachdem der vuce spitz gekriegt hat, daß es die Aachener

Lader sind, die den Schatzmeister so widerstandsfähig machen,
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geht auch ei jedes Jahr nach Aachen baden und stellt sich

dann der späteren Versammlung alz „Kohlensaure Jung-
flau" vor.

Die parlamentssitzungen wickeln sich dank der virtuosen

Leitung unseres vuce meist sehr schnell ab. Er hält es

für ungefährlicher und ersprießlicher, sich auf der anschlie-

ßenden Wanderung die Abgeordneten einzeln vorzuknöpfen.

2o wird dieser der Ausspannung dienende Teil unserer Zu-

sllmmenkünfte für ihn ein besonders angestrengter Dienst.

Alle !5 oder 20 Minuten erschallt der Nuf- „Abgeordneter^
Zu 2r. Excellenz!" Dann nimmt der betreffende Abgeord-
nete die Leine in die Hand und meldet fich zur 2telle. Und

nach 10 Minuten ist er trotz anfänglicher Opposition völlig

der gleichen Meinung wie der vuce.

Über am Fiele der Wanderung schüttelt er alle tasten

der Verantwortung ab und hält mit den Gefolgsleuten froh-

liche Atzung, va springt ihm der veckel vom herzen, und

der Geschichtsschreiber Kann den Lleistift nicht schnell genug

führen^ fo sprühen in fesselnden Schilderungen die 3unKen

des verläßlichen Gedächtnisses.

7. Die zweite Jugend.

vas 9ll. 2emester hat zur alma mater bonnensis, zu der

2tadt mit dem Alten Zoll heimgefunden, vas „Nicht rasten

und nicht rosten" ist mehr denn je Leitsatz eines Tagewerkes,

das nicht nur

„will streifen durch die 2tadt auf 2tratzen und

auf Gassen,

die Jugend suchen, die ich einst bei dir, mein

Lonn. gelassen".

ver Ning des Lerufslebens hat sich geschlossen, die

große Nundwanderung ist beendet. Die zweite Jugend hat

der vuce in seiner Vaterstadt begonnen. Hirn und her?

sind geladen mit frischer Tatkraft und opferbereiter tie>^
zur Heimat.

2etzt alle 2egel auf das Vereinsschiff!

3rohe 3ahrt und Frischauf!

^/SR'HClOOBOOW/eUOO^H/eO^OO»» von Professor 2 chürmllnn, Camp ll. m^

wenn ich das Lild unseres verehrten Vorsitzenden an

mir uorübergleiten lasse, sehe ich ihn bald als futzfesten

wandcrfreund, bald als feelenuergnügten Tischgcnossen, von

Anekdoten überfließend, mit eigenartigen Einfällen geseg-

net, bald als zuverlässigen Ratgeber in allerhand Nöten,

vor allem aber steht er vor mir auf hoher Tribüne, von den

2eincn bejubelt, voll eigenartigen Zaubers, gleich einem

lockenden 3ischer das Volk der Gewässer in seine Netze lei-

tend. Ihn als Versammlungsleiter einmal genauer zu be-

trachten und zu würdigen, scheint mir eine liebe Pflicht,

wer ihn als solchen Kennen gelernt hat, Kennt den ganzen
Mann.

3reunde haben mir erklärt, die Eifelfachen ließen sie

Kalt, sie wohnten den 2itzungen nur bei um des großen Ge-

Misses willen, den Geheimrat die Verhandlungen leiten zu

sehen.

Nile Zuhörer haben sofort bei seinem Auftreten die feste

Ueberzeugung, daß vor ihnen ein Mann steht, der vom

edelsten Wollen beseelt ist, dem der Eifeluerein ein Kindlein

ist, das er wie ein rechter Vater betreut, dem er alle seine

2orgen entgegenbringt, fern von jedem Eigeninteresfe. wenn

er die Glocke zum Anfang der Beratungen schwenkt, ist

man sicher! jetzt wird etwas aus dem vollen geschafft, nichts

Ueberflüssiges getan, ein Ziel erreicht. Er gewinnt, über-

zeugt durch sein bloßes Auftreten. Man hat unter ihm die

2icherheit. das den 5oldaten zum 2iege führt, das Gefühl

des Zuverlässigen. Die großen Gedanken Kommen aus dem

herzen, sagt man mit Necht, doch bei ihm wachsen auch die

Kleinen auf demselben Nährboden. Aber das herz tuts nicht

allein. „Man beherrscht die Menschen mit dem Kopfe". Mt

ein Denker, „wie man im 2chachspiel nicht mit guten ^'

sinnungen gewinnt." Es darf eben nicht der tiefe Nick in

die Menfchenseele fehlen, der zwar angeboren ist, aber dura?

unablässige Arbeit an sich selbst verstärkt wird. Dieses

Llickes Kann sich unser Vorsitzender rühmen.

vie 2itzungen eröffnet er mit rücksichtsloser pünktlich-

Keit. Da gibts Kein Erbarmen. Dann tritt er mit schlichtet

2achlichKeit in die Tagesordnung ein. Lei den ersten ll>^'

ten merkt der Zuhörer, daß der Vorsitzende alle 3ragen

gründlich durchdacht hat und ihre Auswirkung richtig einzU'

schätzen weiß. 2o ists Kein Wunder, daß alles in dem uon

ihm gewünschten 2inne ausläuft. Zu seinen Erfolgen uet'

hilft ihm eine Eigenfchaft, in deren Entfaltung er die mei"

sten verhandlungsleiter weit übertrifft, der Humor. 2o viel,

herzlich und berechtigt wie in den Versammlungen des Eiset'

Vereins wird nicht leicht gelacht, ver verlorenste Tag schell

ihm der, an dem man nicht gelacht hat. Zugemischt u

diesem Humor ein feines Guentlein Ironie, die nicht oet'

letzt, aber doch eine gewisse Hochachtung erzeugt bei denen,

die sonst dieser freundlichen Eigenschaft entbehren. Unzer-'

stöibai ist seine Gemütsruhe, wenn ihm Widerspruch ent'

gegentritt. Aus jeder seiner Mienen spricht die UeberzeU'

gung! „Ich weiß nicht, wie es Kommt, aber ich habe imme

recht!" Vewunderungswürdig ist auch seine seelische l(ra!

mit der er die Niederlage seiner Gegner erträgt, ja

nimmt sie ihnen nicht einmal übel.

er
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wenn er aus dem Gang der Verhandlungen erkennt,

daß seine Auffassung nicht gerade geteilt wird, so wendet

er das Kushilfemittel der Vertagung an: „vie Knfichten
Lehen auseinander, wir werden uns mit der 3rage auf

der nächsten 2itzung von neuem befassen," bis dahin sucht er

im Stillen die Gegner für feine Ansicht Zu gewinnen. Kost-

lich ist seine Krt, irgend einen Redner, der etwas ihm Un-

liebes vorbringt, absichtlich mihzuverstehen und ihm mit

väterlicher Milde zu erwidern- „wenn ich nicht irre, meinen

2ie . . ." und nun Kommt das gerade Gegenteil von dem.

was der Redner gesagt hat, der aber durch den liebensmür-

digen Ton, die gewandte Umschaffung feiner Anficht beein-

stutzt, entweder 'zustimmt oder verblüfft Keine Einwendung
vorbringt.

In Fällen einer geteilten Meinung weitz er sich durch

eine feiner Lesonoerheiten zu helfen. Er Kennt ganz genau

diejenigen, die mit ihm eines Zinnes find, haben sich diese

noch nicht geäußert, fo schickt er ihnen ein öettelchcn zu mit

den Worten: „Herr NN., 2ie haben zur 2achc noch nicht

gesprochen", oder- „Herr NN. sagen 2ie, bitte, Folgendes.,"

Denen, von welchen er genau weitz, datz sie feiner Meinung

sind, gibt er ohne weiteres das wort. Er hütet sich, heraus-

fordernd dahin zu schauen, wo die Nndersmeinenden sitzen,

um sie nur nicht zur Wortmeldung zu reizen, und hebt sich

ein gegnerischer Finger, so übt er die Kunst, ihn großartig

3U übersehen. Nichtgenehme Anträge schiebt er auf ein totes

Teleis oder bereitet ihnen ein Legrabnis I. «lasse, «leine

Listen, die niemand übel nimmt, der nur ein 3ünKchen hu-

Mor im Üeibe hat.

Ist nun die Lache schließlich von einem Mitglied nach

langem hin- und Heireden in seinem 2inne vertreten wor-
den. dann Kommt der große Augenblick, den er überlegen

auszuwerten versteht. .Meine Herren. 2ie haben die Aus-

fuhrungen des Herrn N. N. gehört, wer dafür ist. den bitte

ich fitzen zu bleiben. Da sich Widerspruch nicht erhebt. Kom-

Men wir zum nächsten Punkte der Tagesordnung." Dies

alles in einem Atemzuge, und bevor viele recht begriffen

haben, um was es sich handelt, ist man fchon mitten im

nächsten Punkte. Die meist einstimmige annähme der vor-

läge ist das Ergebnis einer oft stundenlangen auseinander-

letzung. hierbei wendet er den Kunstgriff an, nach dem letz-

len ll'edner nicht mebr aufzufehen, fondein vor sich hinzu-

blicken. Dies Verfahren hat sich gerade in schwierigen 3ra-

Len glänzend bewährt. Gelingt es schließlich einmal den Geg-

5«/3/«««t

^u/lle b. Oaun. ^u/n..- n. Nelckt^. FusKl^icn.

für usen Eefelvatter Herrn Geheimrat Vi. Kaufmann.

Iitz gelt et, Mai, jitz dun dien Letz,
lln helf uns allemole

2tell us un bräng uns, wat du hätz

Kn Mome, Grön un 2trohle.

Grad mir han dir fu manchmal doch
E Ted un 3ou gefonge,

Un da Gefierte Kenns du och-

Et etz da Juig-Ionge,

De Eefelvattei, an däm jeder hängk,

Der an de Eefel, an de heemat denk!

Met Mutter Eefel deht ha hück

De 2eluerfetzdllg fiere;

Un wer nit weetz. wat dat bedück,

Deht inne nit gehüre.

Mir fohlten, Kennen all die Teeu,

2ing Ereu un Möh un ploge.

hä Kunnt nit andersch. weil hü deef

Ihr stets fohch en de Gge;

ha stund uürm Eefelhus als wedderboom,

De Äerme dröm, wenn widdrige wetzwenk Kom.

wer fu en vattertreu nit nach,

vie alles uns zeleeu däht,

vie flltz stund wie die huhe Kach, —

Etz och Ken Motterleev mäet.

Uehr all, em wanderwöopche ühr,

Gch en da steilste Ecke,

Gelovt hück im zor Ihr un 3ier

Lei ührem wanderftecke:

2o singer 2aach un zum verein ze stonn

lln bis zum letzte vag met im ze gönn.

2tatt „dreimal hoch!" rof ich als 2chlutz:

„Uehr 2chull- un vürgermeeftcr,

halt Eefelstonde! 3ahn erus!

Un lüggt. pastüisch un Köster!"

vat wör im mal et leevste Eng

van Ted un Ued un 3iere.

wenn sich zo im manch hätz noch föng,

vat ha Künnt wandere liehre.

Met andre 3etzmönsch däu ich mich nit an:

Der Herrgott weeß, dat mir denn nüdig han!

3r. p. Kürten, Vüren-Lirkesoorf.

nein, die Aussprache von neuem zu eröffnen, fo fügt er sich

ins Unabänderliche, er weiß ja, datz er doch noch siegen wird.

Ist die Versammlung besonders guter Taune, so wagt er:

„hier gibt es Keinen Widerspruch, der wird nicht geduldet!"

2olche Keutzerungen sind eines cacherfolges sicher. Er hat

alle Eigenschaften eines liebenden Vaters, der nie dem ge-
liebten 2ohne nachgibt, wenn es ihm nicht patzt. Einmal

hörte ich einen Kölner fagen: „Mer möfse emmer noh sin-
ger 3läut danze. äuver mer dünn et gähn!" Eine liebens-

würdige Mißachtung der 2atzungen ist nicht selten, sie wer-

den dann als besserungsbedürftig bezeichnet. Im parlamen-
witschen 2tllllte nennt man das Gewissensterror.

Es liegt unserem verehrten Vorsitzenden gar nichts

dran, wenn er einmal darauf aufmerksam gemacht wird.
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daß seine gegenwärtige Ansicht vor einiger Zeit eine andere

gewesen sei. Er weis; dem mit einem Zcherzwort zu begeg-

nen. hier entsinne ich mich eines Wortes des alten 2aar-

brücket Nöchling, den man darauf hinwies, seine Meinung

sei vor Kurzem eine entgegengesetzte gewesen: „was Küm-

mert mich mein dumm Geschwätz von gestern?"

2eine Nede ist gewöhnlich ruhig, sachlich, aber sie Kann

sein warm, einschmeichelnd, schwungvoll, ergreifend, Ich er-

innere an seine packende Nede bei der Einweihung des Ge-

fallenendenkmals in der Manderscheider Niederburg. Daß

ihm der herbe Ernst innewohnt, der nur mit seelischer Der-

tiefung gepaart ist. erklärt seine Erfolge. Erfolge sind auch

seiner Gewandtheit im Verkehr mit den Vertretern aller

Behörden beschieden, hier zeigt er die innere Freiheit, die

seinem Wesen entspricht. Unerheblichkeit und 5elbstgefäl-

ligkeit sind ihm in tiefster 2eele verhaßt. Ihr Kann er mit

Derbheit entgegentreten.

Oft rührt er uns zu Zähren, wenn er Klagt, daß er auch

für fein Nebenamt alz Landrat etwas Zeit aufbringen

müsse, i nd wahrlich — um im Ernst zu sprechen — er opfert

fern von jedem Eigeninterefse feine Zeit und feine Kraft, die

ihm fein Nmt läßt, der Eifel und dem Eifelverein. 3ft es

nicht fo, daß er das Vereinsleben als geistiger Vater des

größten Teiles der vereinsbetätigung lebendig erhält? Ihm

mutz man die Herausgabe des Lommeifrifchenverzeichnifses

zuschreiben, der 180 Tageswanderungen, der Eifelfeftfchrift.

des Eifelheimatbuches. des vulkanführers. der vücherreihe!

Nus Natur und Kultur der Eifel, des EifelKalenders. des

heimatliederbuches u. a. m. Nuch seine vorzügliche 5chrift

„Nus Geschichte und Kultur der Eifel" sei hier erwähnt.

Zu solcher nie ermattenden Tätigkeit befähigt ihn eine

Kernige Gesundheit, eine ungewöhnliche NeruenKraft. Ulan

denke an Manderfcheid. Nach langer Fahrt im Kraftwagen

durch Nebel und Negen trifft er mit großer Verspätung ein,

eine langdauernde 2itzung folgt, und dennoch ist er noch

in früher Morgenstunde so frisch wie einer, so daß man das

Zubettgehen vergißt.

Gedenken wir auch einer andern (Duelle seines Wesens,

der brennenden Liebe zur Heimat, zum vaterlande. der ei

bezwingendsten Ausdruck in Adenau 192! nach seiner NM'

Kenr aus der Verbannung gab, wo seine hinreißenden Worte

die 3reunde aus der Not des Nlltags zu vaterländischer l3e-

geisterung entflammte.

wir sind gewiß, sein wirken wird ein gesegnetes und

bleibendes sein bis in die spätesten Zeiten, denn eines diir-

fen wir nicht vergessen. Ein Menschenkenner fagt, es sei

schwer, jemand hoch zu verehren und zugleich zu lieben. Wir

Eifler aber verstehen diese seltene Kunst, wir verehren un-

sern treuen 3ührer und Vater und lieben ihn aus Herzens-

grund. wir wissen ja, warum. Und er, der unsere herzen

Kennt, schöpft aus diesem Dorn die Lust, für uns weiter ZU

schaffen, unfere Verehrung und Liebe immer wieder neu zu
erwerben.

Mit innigem Danke für alles, was er für uns ist, w^

er getan und gewollt, mögen diefe Worte schließen. Daß st^

wie ein Hymnus ausklingen, dafür trägt der Gefeierte die
Verantwortung.

O« «ORO«sHQ^<«/s/OQ^e i2eC?«TUsUAOOF «?«O«

«>LL//3«OIOHQ^eOO ^5/«/.

hört man draußen im deutschen Lande den Namen „Eifel",

knüpft sich zumeist daran die Vorstellung von einem unfreund¬
lichen, unwirtlichen Gebirge. Man weiß, daß sie zu den ältesten
Gebirgen Deutschlands zählt, eine alte Numpfscholle darstellt,

die von Gewässern zerrissen ist, die heute einen spärlichen Walo-
ruuchs trägt, noch spärlichere Felder zeigt und non einer dünnen,
armen Nevölterung bewohnt wird. Mag vieles non dieser Cha¬
rakteristik wahr sein, die ganze Eifel jedoch ist es nicht. Ueber

das düstere Giau sind leuchtenoe farbige Punkte gestreut, die
ftch sogar in manchen Gegenden anhäufen und diesen ein heiteres
Gepräge geben, das an mehr südlicher gelegene Landschaften ge¬

mahnt. Dem Vitburgerland wird man eine gewisse Wohlhaben¬

heit und freundlichen Reiz nicht absprechen tonnen; und welche
Formen und Farben entzücken das Auge in dem Ausbreitungs¬
gebiet alter, aber auch jüngerer Vulkane, deren Tätigkeit die

ersten Menschen in der Diluoialzeit gewiß noch mit Schauer
und Furcht erlebt haben. Wer heute an einem sonnigen Tage
von Mayen aus den Nlick nach Nordosten schweifen läßt, wird sie

nicht vergessen, die edelgeformten Kegelbeige, wie sie sich im
hochsimmer ls. Abbildung), im Hohlstein, in den Vellcr Neigen
usw. kennzeichnen.

Nicht bloß die Vulkanruinen, auch die vulkanischen Erzeug¬
nisse haben die Eifel weltberühmt gemacht und die entferntesten
Gegenden Deutschlands, selbst das Ausland mit der Eifel ver¬
knüpft, mehr als es je einem anderen Gebirge in unserem Vater¬
lande gelungen ist. Der Wanderer und Naturfreund, der Geo¬
loge und Geograph, der Landmann und der Industrielle, alle

haben sie Freude an der Eifler Vulkanlandschaft, wenn auch

Von Hochfchulpiofcssor Dr. Mar, Eckert, Aachen-

ihre Blickrichtungen nicht immer die gleichen sind. Vor mehr als
hundert Jahren bezeichnete Leopold von Nuch die Eifel als die
Schule der Geologen, und seitdem haben berühmte Naturforscher
des In« und Auslandes hier ihre Erstlingsstudien betrieben.

Im Osten von Prüm, in der Gerolsteiner und Virresbornel
Umgebung begegnen wir den eisten, das Landschaftsbild beein¬

flussenden Zeugen vulkanischer Tätigkeit; sie ziehen nördlich bis
ins Nhrtlll und erreichen südlich nicht weit von der Lieser dl«

Mosel. Weiter nach Osten zu erfolgt sodann eine Atempause,
um in der Mayener Gegend bis zum Nhein und darüber hinaus

in verstärkter Heftigkeit und Vielseitigkeit wieder aufzutreten.
Und an dieses, das Mayener und Laachcrsee-Gebiet denkt man,
wenn von der wirtschaftlichen Bedeutung der Eifel gesprochen
wird. Der alte Gott Vulkan hat uns hier alle möglichen El-

Zeugnisse seiner Tätigkeit hinterlassen, seien es Laven und Tuffe
oder seien es Aschen und Säuerlinge, also einen Schatz, um den
viele Gebirge die Eifel beneiden können; denn er ist es, der den
Tlldosteifler besonders stark mit seinem Voden veiivachsen läßt,

er ist es, der vielen Menschen Lebensunterhalt gibt, er ist es,
der hier eine größere Siedlungsdichte als in anderen Gegenden
der Eifel gestattet. Allerdings ist dieser erdgebundcnc Vulkan-

eifler auch mehr von der allgemeinen Wirtschaftslage abhänM
als der in der Mitte und im Norden Wohnende, dessen Leben

auf eine kärgliche Landwirtschaft eingestellt ist. Wer vor dew

Kriege an einem Wochentage über die Mayener Lavafelde
ging, erfreute sich an dem hellen Hammerklang von nahezu 4llU
Steinbruch- «der Grubenarbeitern (den „Leiern"), die im Inhl
etwa 40N NW Tonnen Material im Werte von 6 Millionen M«"
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widerten Heule sind es rund ein Viertel soviel Grubenarbeiter,
und wenn der Staat nicht bald eingreift und größere Auftrage gib/

oder sonstwie dieser eigenartigen bodenständigen Industrie Un¬
terstützung gewährt, dürfte sich ein Notstand entwickeln, wie ei
schwerer die Eifel nicht treffen tonnte.

Der jährliche Wert, den die Ausbeute der vulkanischen Er¬
zeugnisse repräsentiert, geht in die Millionen, ist aber je nach
Bedarf und Nachfrage recht schwankend. Regelmäßiger und
weniger schwankend sind die Ertragnisse der Mineralwasser. -
Vei alledem muß man bedenken, daß die vulkanische Eifel schon
seit Iahrtausenoen ausgebeutet wird. Bereits in der jüngeren
Eteinzeit (vor etwa 5W0 Jahren) erwachte die Mayener und
Kottenheimer Vasaltindustrie. Denndie Siedler jener Kultur-
Periode verstanden die anstehende Vasaltlava zu 25 bis 35 cm
langen, brotfürmiqen Reibesteinen, mit denen Getieidetornci zer¬
rieben wurden zu bearbeiten. In der mittlein Hallstatt- oder
altern Eisenzeit, um etwa «W v. Ehr., entwickelte sich eine aus¬
gedehnte Ausfuhr der Vasaltlauamahlsteine („Napoleonshüte")
"ach den Rheinlanden und angrenzenden Gebieten, selbst bis
nach Großbritannien. Ihre größte Vlütc in älterer Zeit er¬
reichte ,die Tteinindustiie zur Römerzeit von der Mitte des

letzten vorchristlichen Jahrhunderts bis zu Anfang des 5. Iahr-

^ufnc,,lme.' /uliu« öckmit-, backen.

Hunderts, nicht bloß in Mayen, sondern auch in Niedeimendin.
Im Nette- und Vröhltale beuteten die Römer den Tunste.n >n
3i°ßen Steinbrüchen aus, ebenso im Traßgebiet südöstlich des
Laacher Sees bei Kruft und Plaidt. Neben kleinen diehba en

handniühlen wurden aus der Vasaltlava gronere,Mühlsteine

für Wassermühlen hergestellt und allerhand Werksteine. Heu e
n°ch genießt de Vasaltlava bei Mayen und
Mühlst.inmaterial großen Ruf, größern aber als Vruckenbau-

waterial, desgleichen bei Hafenanlagen «nd Wa,,eib°uten g
licher Art. Die weiteste Anwendung haben die Vasaltlava, ine

"5 Ltraßenbefestigungsmaterial gesunden, fe, e^ ° ^ P lastcr-
fteine. als Bord- und Rinnsteine oder in ihrem zertrümmerten
Abfall als Grob- und Kleinschlag.

Wegen seiner Wetterfestigkeit und seiner schönen blauen

Farbe ist der Ba alt^vastein Mayens .'u Kunstdenkmalern ver¬
wendet worden. Die Anfänge hierzu finden wn auch schon b

den Römern. Das 17. Jahrhundert gab uns °'°le kunst°°ll be-

«beitete Wegetreuze, die uns heute noch m der O enel durch
'hre gediegene Ausführung überraschen, besonders >n der Nah
«er Nürburg. Die Kunst dieser Steinbearbeitung ist sehr schwer

und war im 19 Jahrhundert fast völlig verloren gegangen, bis
sie in neuester Zeit erst wieder durch Earl Bürger, den Direktor

"nd Professor der M"«en°r Steinmetzschule, zu ""em Leben
"weckt wurde indem er die herrlichsten Monumente aus dem

h«ten Gestein schuf und diese Kunst auch andere lehrt.

Erinnert die Niedermendiger Vasaltlava noch an die von

Mayen, begegnen uns im Norden dieser Laoadecken anders ge¬
artete Vultaneizeugnisse. die Tuffe. In der Umgebung des

Gänsehalses zwischen den Dörfern Weibern, Rieden, Neil und
Ettlingen findet sich in etwa 5Ul> Meter Höhe die ausgedehnteste
Tuffablllgeiung der Eifel- zugleich ist dies Gebiet die Wasser¬

scheide zwischen Vrohl- und Netlebach. Nach dem Vorkommen
des Minerals Leuzit (im wesentlichen ein Kali-Tonerde-Silikat)

spricht man von Leuzittuff, der als Begleiterscheinung der Pho-
noliteruptionen aus Vimsteinasche entstanden ist. Allerhand
fremde Bestandteile sind noch beigemischt. Die Ablagerungen,
deren Ursvrungskessel im Riedener Becken zu liegen fcheint, sind
wie die der Vasaltlava bis zu 30 Meter mächtig, sie bilden eine

einheitliche helle bis gelbgraue Felsart von ziemlich gleich¬

mäßiger, grobkörniger Struktur. Die hellgelbe Farbe ist für
die Häuser in Weibern, Rieden ebenso charakteristisch, wie die

grauschwarze in Niedermendig. Auch der Leuzittuff wird im
Tagebau gewonnen und werktags schallt uns dieselbe Musik ent¬

gegen wie auf dem Mayener Vasaltfeld, nur um etwa einen
Ton höher.

Bei Weibern, darum „Weibernsteine", ist die Gewinnung
uralt. Die Römer wußten aus dem Leuzittuff Säulen, Tröge.

Särge, Meilensteine und Vauquadern herauszuarbeiten. Noch

heute schätzen mir ihn als vorzüglichen Bau- und Bildhauerstein.
Beim Vau des Oktogons des Aachener Münsters und anderer

Kirchen hat er eine große Rolle gespielt, so auch in der Maria
Laacher Abtei. Er begegnet uns wieder an der Börse in Frank¬
furt a. M, am Postgebäudc und Museum in Köln, in der Kunst¬

schule von Düsseldorf, im Vismaickmausoleum, in den schönen
Reliefs an der Kölner Rathausfasfadc und bei vielen Privat-

bauten. Es gibt keinen ankern deutschen Baustein, der so billig

wie der Leuzittuff ist und der jedem andern Baustein bis an die

Grenzen des Reiches Konkurrenz bieten kann. Er wird zumeist
an Ort und Stelle bearbeitet. Bevor der Ettringer Tuffstein
verarbeitet wurde, war der vom benachbarten Bell als „Back-

ofenstein" schon weit bekannt. Er ist aus feineren Aschen zu¬
sammengesetzt. Auf ihn geht die Zunft der Nackofenbauer in
Bell zurück. Mit den neuen elektrischen Backöfen kann der
Beller Vackofenstein den Wettkampf nicht mehr aufrecht erhalten

und muß sich nach anderen Vetiitigungsgebieten umsehen.

Der Leuzittuff ist nicht mit den Tuffen des Vrohl- und
Nettetales zu verwechseln. Im Vrohltal spricht man von Tuff¬

stein, im Nettetal von Duckstein, im gemahlenen Zustand überall
von „Traß". Vielfach wird mit Traß auch der ursprüngliche

Tuffstein bezeichnet. Obgleich der Tuffstein und der Leuzittuff
durch hydrochemische Prozesse vcrfestiat werden sind sie doch ver¬
schiedenen Ursprungs. Der Leuzittuff ist der Bautuffstein, durch
Vertittung zerstäubter Eiuotinmaücn grober Vimsteine ent¬

standen: er gehört zu den phonolitiiclien Steinen. Der Traß ist
der hydraulische Tuffstein und tiachytischer Gesteinsnatur. Man
erkennt in ihm das PrcBuN einer Spalt- bezm. Schlammlana

oder einer schweren, an den Vulkanhanqen herabrollenden Eruv-
tionswolke Im geologischen Sinne ist er ein vulkanischer Tuff
von hellgrauer Farbe, aus zerriebenen Bimssteinen entstanden.

Von allen vulkanischen Erzeugnissen ist wohl der Traß am

meisten verwertet worden, wenigstens in der altern Zeit. Zu
Augustus Zeiten wurde auf Rheinschiffen der harte Tuffstein als
Bau- und Haustein zu den verschiedensten Römerbauten ver¬
wandt Veaann doch schräg geaenüber der Niohlbachmiindung
der Limes. Heute wird der Traß nicht mehr in dieser Weise ge¬

braucht- das letzte Bauwerk aus Tuffstein bezw Traß mar die
1843 vollendete Apollinariskirche in Remagen. Heute wird der
Traß nur in gemahlenem Zustand meaen seiner hvdraulifchen

Wirksamkeit gebraucbt Mit Kalk und Sand gemischt bildet er
einen vorzüglichen Mörtel, der im Wasser erhärtet. Bevor man

Traßmebl gewinnt, weiden die losgebrochenen oder abaespreng-
ten Tuffsteinblocken in langen, nach oben schmal zulaufenden
Mauern, den ..Arten", zum Trocknen aufgeschichtet (siehe auch
Abbildung). Jedem Niohltalwanderer ist dieses Landschaftsbild
bekannt. Am bedeutendsten ist heute die Ausbeute in der
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Plaidtcr Gegend. Ueberall bei den größten Wasserbauten des

Inlandes und des nahen Auslandes kam und kommt der Traß
zur Verwendung. Ein großer Konkurrent ist ihm im Portland-

Zement entstanden. Trotzdem findet er, eben wegen seiner Vor-
züglichteit, noch geeignete Betätigungsgebiete; und so hilft der

Lohn des Feuers, wie Ioh. Jacobs so schön sagt, dem Menschen
das Wasser besiegen und zwingt es in den Dienst des Menschen.

Genießen wir heute das Bild des Friedens und der Ruhe
am Laacher See, wird es uns schwer, zu denken, daß hier die

diluviale vulkanische Tätigkeit zum letzten Male im Riesenmaße
ausholte, den hochgespannten Dämpfen des Erdinnern durch hef¬
tigste Explosionen Auswege zu schaffen. In jener Eruptions-
periode gingen die gewaltigen Traßausbrüche vor sich, Sie

waren begleitet von noch mäßigeren Bimssteinwolken, die durch
orkanartige Winde weit nach Osten getragen wurden, in der
Hauptsache jedoch das Neuwieder Becken ausfüllten. Unter

einer Humusschicht von 1/2 bis 2 Meter, mit einer Mächtigkeit
von 2 bis 31/2 Meter schlummerte der Bims bis Mitte des
19. Jahrhunderts. Um jene Zeit setzte die Tchwemmsteinindu-
strie ein. Die Verwertung des Vims war den Römern nicht be¬
kannt. Den Vimsfand mischt man mit Kalkmilch im Verhältnis

6:1: das Gemenge wird in Holzformen, neuerdings in schmiede¬
eisernen und Stahlformen zusammengeschlagen und im Freien
getrocknet. Der „Schlemmstein" ist alsdann fertig. Die Her¬
stellung mit der Hand konnte bisher noch nicht maschinell ersetzt
weiden. Wegen seiner Leichtigkeit und mannigfaltigen Ge-

biauchsfähigkeit wird er weithin versandt. Außer allerhand
Spezialzwecken dient er zu Wänden, Decken, Fach- und Massiu-
ausführungen. Während eines Jahres weiden an die 466 Mil¬
lionen und mehr Schwemmsteine verfrachtet. In der Herstel-

lungszeit, die von Anfang April bis Ende August dauert, sind
gegen 6U0N Arbeiter und Arbeiterinnen in der Schwemmstein¬
industrie beschäftigt. Nur ein geringer Teil der Arbeiter ist

bodenständig, der größere entstammt den umliegenden Gebirgen.

Diese Arbeiter trifft man winters in Malzfabriken und Stein¬
brüchen oder als Waldarbeiter.

Mehr lokale wirtschaftliche Bedeutung haben die schwarzen

vulkanischen Aschen, die als „Lapilli" im gesamten vulkanischen
Gebiet der Eifel anzutreffen sind, sei es auf dem Mosenberg
oder an der Papenkaule oder am Hohestein auf der Chaussee

von Ettlingen nach den Roder Höfen u. a. O, m. Diese Aschen
weiden zu Bauzwecken an Ort und Stelle mit verwendet. W

Vorkommen ist nicht groß genug, daß sich irgendwie ein In¬
dustriezweig darauf entwickeln könnte.

An die Mineralquellen oder vulkanische Eifel sei nur ganz
kurz erinnert. Auch sie geben vielen Menschen Beschäftigung
und tragen den Ruhm der Eifel weit ins Vaterland und ins
Ausland hinaus. Wir finden diese Quellen in keinem alten
Krater, wohl aber in den Kesseltälern und Maaren, wie im

Laacher See und Wehrener Kessel. Im übrigen sind sie fast
ausnahmslos an das devonische Gebirge gebunden und treten
wie andere Quellen zumeist in den Talsohlen zutage.

Wenn wir mit großen Strichen die wirtschaftliche Bedeu¬

tung der vulkanischen Eifel zeichneten, geschah dies in dem Be¬
wußtsein, daß das Gute und Einzigartige unsers schönen Heimat
gebirges nicht oft genug wiederholt meiden kann: denn nur Zu
leicht wird dieses odei jenes vergessen oder achtlos übersehen-
Wir haben erkannt, daß die Eifel infolge ihrer reichen vulkani¬
schen Erzeugnisse eine besonders hervorragende Stellung unter

den Mittelgebirgen Deutschlands, ja ganz Europas einnimmt,
daß ihr Ruf nicht bloß lokal befchränkt ist. daß sie mit ih"«

Erzeugnissen in die menschliche Wirtschaft selbst außerdeutscher
Gebiete eingreift. In ihr besitzen wir mithin einen Schatz, 5>el

nicht hoch genug zu werten ist. Aber auch für ihre Bewohner
hat die vulkanische Eifel unauslöschliche Bedeutung. Sind doch
beide durch ein ehrwürdiges Alter miteinander verwachsen. "^

gibt ihnen reiche Möglichkeiten zum Broterwerb. Und dieses
ihr eigentümliche Betätigungsfeld, auf dem das Hohe Lied der
Arbeit in Gottes freier Natur erklingt, hat sich geschickt in °«5
ursprüngliche Naturbild hineingestellt. Wir können uns heU"
das typische Landschaftsbild des Vrohltals ohne Arten, das ron

Weibern ohne die flankierenden Lcuzittuffbrüche, das von
Mayen ohne das von vielen fleißigen Händen zerwühlte Lava'
fcld nicht vorstellen. Hüten wir diese Bilder für die Zukunft'

lassen mir sie zugunsten der reizloseren Industrielandschaft nM
ausarten, mag der Naturschutz in dieser Richtung stets das aus¬

schlaggebende gewichtige Wort sprechen, dann haben wir auch
unfern Nachfahren die Freude an der Eifler Vulkllnlandfcha'l
gerettet und deren wirtschaftliche Bedeutung wird noch na»
Generationen nicht erloschen sein.

(D«O«HTAQ^Q «OD«»« (Vv/^H^e«T^<»^OOeTOOF ORB

Von Univ.-Prof. Dr. Mar. Vraubach-

Es ist bisher wohl wenig beachtet worden, daß im Jahre
1794 ernsthafte Verfuche unternommen wurden, den drohenden

Einfall der Franzosen in die deutschen Gebiete links des Rheins
mit Hülfe einer Aufbietung der Eifelbewohner zu verhindern.
Eine Reihe bisher unveröffentlichter Akten, insbesondere die im
Wiener Staatsarchiv befindlichen Berichte des österreichischen

Gesandten am turtölnischen Hof. Grafen Westphalen. setzen mich
in den Stand, hier Näheres darüber mitzuteilen.

Am 26. Juni 1794 wurde die österreichische Armee in Bel¬
gien bei Fleurus von den Truppen der französischen Republik ge¬
schlagen; sie zog sich sofort bis hinter die Maas zurück. Der

Oberbefehlshaber Prinz Koburg mar entschlossen, hier standzu¬
halten und einen weiteren Vormarsch der Franzosen an den
Rhein zu unterbinden. Durch einen unglücklichen Zufall erschien
jedoch schon Anfang August sein Plan aufs schwerste bedroht.
Es gelang dem Gegner nämlich, überraschend im Lüden Trier

zu nehmen. Damit war nicht nur die Verbindung zwischen den
Österreichern und den weiter südlich stehenden Preußen unter¬
brochen, es bestand auch die Möglichkeit eines unmittelbaren

Vorstoßes des Feindes von Trier auf Bonn und Köln und damit
in den Rücken der Stellung Koburgs. Der Prinz detachierte

sofort ein Korps unter dem General Nauendorff nach Monfchau

mit dem Auftrag, bis nach Vlankenheim hin zu sichern; weites
Kräfte aber, um auch das Eifelgebiet zwischen Vlantenheim

und

Andernach zu decken, standen ihm nicht zur Verfügung. -^

feiner Not kam er auf den Gedanken, die Lücke durch einen Ko^
don bewaffneter Bauern auszufüllen; in einem Schreiben vo>

16. August bat er den Kurfürsten Max Franz von Köln, gem^
sam mit den übrigen in diesem Teil der Eifel ansässigen Reichs
ständen mit Hilfe einer Voltsarmierung die Pässe hinter be^

Ahr zu besetzen: solange hier ein Vordringen der Franzosen ve^
hindert werde, könne die Maasstellung behauptet und so ba
linke Rheinufer geschützt weiden.

In Bonn hatte die Nachricht von dem Verlust Triers Zu¬
nächst die größte Bestürzung hervorgerufen. Die Lage gebot ">N'

dessen schleuniges Handeln, und die kurfürstliche RegicruW

zögerte nicht, die notwendigen Maßnahmen entsprechend ^
Vorschlagen Koburgs zu treffen. „Die Tätigkeit, mit w"M

man sich hier dieses Geschäftes unterzog, entsprach ganz der AA
der Gefahr", so berichtete der kaiserliche Gesandte Graf

est-
d>e

phalen am 15. August nach Wien. Eine zur Ergänzung fu'^.. <,

Rcichsarmee bestimmte münsterifche Truppcnabteilung in 2.tal
von 166 Mann, die gerade 'in Bonn angekommen war, fü"
der General von Weege auf Befehl des Kurfürsten sofort n«
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^,u/na?lmc,- /uliu« Zckmi^. ducken.

«"Weiler; zugleich wurde aber auch die Mobilmachung der^h^ener; zugleich wuroe auei u,u^ ^». "^-------^"^f.s

^«uein befohlen. Die Oberamtleute der zunächst °n der Esel
2°l°gonen kurkülnischen Aemter erhielten zu d,e,em Zweck eine

«U'fuhrlich I„ utt^ "Nte das Amt Nürburg d.e

^°ss° und Strien zwischen dem Virneburgischen «egen K°.,ers-

^' hin und dem Arenbeigischen und Vlankenheinnschen besetzten.
K° Nehrung dieser beiden letzten Grafs^sten habe m°n b

°'2 aufgefordert, sich zu deu zweckmäßigsten Verteidigungan-

?«t°n anzuschicken und zwar würden dieselben von dem munst r-

^" Hauptmann Nelson geleitet.- es «scheine daher Vorzug ch
^"wendig, dan man iick °°n Seiten des Amtes Nürburg mit
e

H

mann ^01 on gelei^l, >.- "l"^-- "' - - .^

mg. daß man sich von Seiten des Amtes Nürburg mit

,, '- und dem nächsten arenbergischen Beamten °n V«bmdung
°^ und sich Uer eine zu wählende Position verständige. D.el°?e und sich über eine zu wählende Position verständige. Nie

b°"fchaft Virneburäse gleichfalls benachrichtigt und ange-

L°!°n. links an da^ Amt Altenahr und rechts °" ^e an er
5°!°l stehenden österreichischen Truppen des Generals B an en,
^." Anschluß zu suchen Die Aemter Altenahr und Ahrweiler

,?ten !«' VeriitsckM stehen. ..um sowohl ^zum Sutturs au di
"ten Cignale nachrücken, als auch, im F°/le d.e Post.erung
L °.Tage dauern olle, den
5"°,ung dienen ,u können." Die militar.,che Leitung in allen

!,'" Aemtern eg?in der Hand des münsterschen Hauptmanns

^"'nann mrter"der Oberdi7ektion des Oberamtmanns von A-
^°"°r, General von Wecge. Darüber hinaus erstrecke sich die

2^Nsierung uch aufdie Aemter Hardt. Rh°inb°ch und Zul-
^' ste seien ,ur 5illlieleistunll für die Vlankenheimei uno

^^nberg^'b st mmt^un stand n unter der Aufsicht des Haupt-
33"'" Colson ü d der Oberdirektion des Oberamtmannes von

^'Nb°ch. Hofma sch l von Scholl. Das Amt Andernach end
Z habe für eine eigene Deckung und die

b?nd^°lse " seiner Gegend zu sorgen und zu dl°?°m Z^ck ^
F^ng mit den benachbarten trierischen und

L^en aufzunehmen. Im Allgemeinen ««de den Oberamt
"°n der genannten Aemter folgendes befohlen.

1. vorläufig in jedem Dürfe die dienstfähige Mannschaft so

schleunig und so gut bewaffnet als möglich, zusammentreten zu
lassen und festzustellen, was an Gewehren und Munition fehle.

2. die ordentlichsten und angesehensten Leute, soweit tunlich
Schöffen und Vorsteher, als Anführer und Offiziere anzuordnen
und mit ihnen die Signale durch Feuerstangcn und Trommeln,

sowie die Nersammlungs- und Alarmplätze zu bestimmen. Zu
Offizieren und Unteroffizieren könnten insbefondere auch die
kurfürstlichen Amtsjäger verwandt weiden.

3. sich aus den bei Gelegenheit der letzten Rekrutenaus-

Hebung angefertigten Listen darüber zu unterrichten, wie viel
dienstfähige Mannschaft das Amt und jeder Ort in sich fasse:

„es sind darin auch die verheirateten Leute und Hausväter mil¬
begriffen, wobei um so weniger zu erinnern ist, als auch diese
zur Armierung ganz vorzüglich mit aufgerufen werden muffen,
weil von eben diesen als bei der Lache am meisten Beteiligten

die treueste Mitwirkung zum Zweck und zur Erhaltung der Ruhe
und Ordnung zu erhalten steht."

4. sich mit einem hinlänglichen Geldvorrat aus der Landes-
kasse zu versehen, da es unumgänglich erforderlich sei, daß jeder
Untertan, sobald er von seinem Haus weg auf Postierung gestellt
werde, eine für seinen Unterhalt ausreichende Besoldung erhalte.

5. bei Mangel an Verpflegungsvorräten sofort Anzeige zu

erstatten. — Zugleich wurde den Amtleuten mitgeteilt, daß der
Kurfürst selbst für die nötige Armatur: Gewehre, Pulver usw.
sorgen werde. Ein besonderes Schreiben an die Beamten in
Nürburg setzte noch den täglichen Sold auf 12 Ttüber fest.

Die Oberamtleute — außer Weege und Scholl auch noch
Graf Velderbusch und der Oberjägermeister von Weichs — be¬

gaben sich in die gefährdeten Gebiete. Um die Mitwirkung der
Trierer zu erhalten, schrieb Max Franz eigenhändig an den Kur¬

fürsten von Trier, während Graf Westphalen nach Düsseldorf
reiste, um die dortige Regierung zu entsprechenden Anweisungen
an die in und an der Eifel liegenden Aemter des Herzogtums
Jülich zu bewegen. Indessen die gewünschten Maßregeln wur¬
den nur teilweise durchgeführt, und ob sie sich im Ernstfälle
wirklich bewährt hätten, muß zum mindesten als fraglich er¬
scheinen. Bald schon wies Graf Westphalen in einem Schreiben
an den zum Nachfolger Koburgs ernannten General Elerfogt

auf „die außerordentliche Schwierigkeit, die Gesinnungen verschie¬
dener großer und kleiner Herrn, welche alle in der Eifel vosfesfio-

nirt sind, zu den nämlichen Maßregeln zu vereinigen", hin.
„Im Kurkölnifchen", so berichtet er, „mar man zu der eigent¬
lichen leuse en masse bereit, im Trierischen aber zog man das
Milizsystem vor, welche Ungleichheit Mißmut und Unannehm¬
lichkeiten unter den Bauern selbst zur Folge halt. Andere kleine

Herren hatten zur Armierung gar keine Lust, weil sie dies
Mittel so gefährlich, als das llebel selbst, ansahen und besonders

fürchteten, daß der Bauer in der Folge diesen gewiesenen Weg
auch in seinen Angelegenheiten gegen die Landesherrschaften be¬

folgen möge." Es komme noch hinzu, daß Vervflegungsschwierig-
keiten sich geltend machten und kein Waffenvorrat vorhanden sei:
die wenigen tausend Gewehre aus den Depots reichten bei wei¬
tem nicht aus. Nie Westphalen, so meldete auch der von der

österreichifchen Heeresleitung „zur Regulierung der Armierung
des Lllndmanns" nach Bonn beorderte Hauptmann Baron Mar¬

schall, daß die Regierungen und Oberiimter der Eifel nicht allge¬
mein gleich gute Gesinnungen äußerten und es vielfach an der
notwendigen Betriebsamkeit, um die Bewaffnung auf dem kür¬

zesten Wege in Gang zu bringen, fehlen ließen.

Zunächst allerdings erwiesen sich die Armierungsmaßnahmen

überhaupt als überflüssig: die Franzosen in Trier sahen sich von
Süden durch die Preußen und die Reichsarmee angegriffen und

waren daher gar nicht im Stande, den Vormarsch durch die Eifel
anzutreten. Doch einen Monat später kam die österreichische
Verteidigungsstellung an einer anderen Stelle ins Wanken. Am

17. September wurde der linke Flügel an der Ourthe geschlagen,

Elerfogt fah sich darauf genötigt, die wichtige Maaslinie aufzu¬

geben und sich hinter die Roer in die Linie Düren—Jülich—



?« Tifeluereinsblatt

Linnich zurückzuziehen. Obwohl ei von vornherein mit ^>em
weiteren Rückzug über den Rhein rechnete, brachte er in einem

Brief an Wcstphalen nochmals den Gedanken einer Volksbewaff¬
nung in der Eifel zur Unterstützung und Deckung seiner neuen
Stellung vor. „Wenn", so schrieb er, „non dem Landmann und
den Einwohnern des Gebirges ein willfähriger Veitritt zur
Verteidigung ihres Eigentums, der Gcbirgszugänge und Schluch¬
ten zu erwarten ist, so tritt dermalen der richtige Zeitpunkt ein."
Nun möchten doch alle Oberämter im Gebirge ohne Unterschied
die Kräfte aufbieten, um den gutgesinnten Landmann zur Be¬
waffnung zu stimmen, Doch Westphalen antwortete, daß man
sich von dieser Leite nichts mehr zu versprechen habe. Zu groß
sei nunmehr ,,die Rücksicht der Landesherren auf die nahe Fein-

desgefahr und die Besorgnis, daß bei dem notwendig und unver¬

meidlich langsamen Gang der Einrichtung dieser Anstalt der

Feind die Bauern während dieser Organisation überraschen
tonnte, in welchem Falle die Armatur für uns von keinem
Nutzen sein, das Unglück der Bauern aber unendlich vermehren
würde." Auch Kurfürst Max Franz erklärte entschieden, daß
nunmehr von einer Volksbewaffnung keine Rede mehr se>n
tonne, ja er ließ die im vergangenen Monate in die Eifel g^
lieferten Gewehre wieder zurück transportieren. Daß das Aul'
gebot in der Tat nichts genützt hätte, das läßt sich daraus er¬

kennen, daß die österreichische Armee sich Anfang Oktober fast
ohne Kampf über den Rhein zurückzog und damit,das Land den
Franzosen auslieferte.

OvROH «^5Oe«ieO«lL>«l/</ «UUWOF ^/lo<^«^«/«/.

Von Forstrat D i » t e l in a n n, Bo»n.

Wenn man durch den Eifelmald wandert, so kann man die

Wahrnehmung machen, daß einige Betriebsarten, welche seit
unvorÄenklicher Zeit in Brauch waren, beständig an Bedeutung

verlieren. Wo früher Oedland war, wo früher der Boden ge-
schiffelt wurde, da ist heute prächtiger Wald. Wo früher Eichen-
nieoermald wuchs, welcher alle fünfzehn Jahre auf Rinde genutzt

wurde, da befindet sich heute herrlicher Fichtenhochwald oder gar
mit Rotbuchen oder Weißtannen unterbauter Eichenhochmald,
In der Slldeifel, wo es üblich war, nach dem Abtriebe der fünf¬

zehnjährigen Eichenlohen einige Jahre Korn, Kartoffeln, Hafer,
Buchweizen zwischen den Stöcken anzubauen, tritt eine räumliche
Scheidung zwischen Feldbau und Waldbau ein, indem gute

Lagen durch Rodung dem Feldbau und geringe Lagen de

Waldbau zugewiesen werden, ,
Wie anderwärts, so stehen mir also auch in der Eifel vor

Tatsache, daß wir den Cichenschälwald aufgeben und zum H"A
walde übergehen müssen. Der Eichcnschälwald ist nicht >«ey

lebensfähig. Das Rindenfchälen ist nicht lohnend, und >°^ ' ^
ländische Rinde tann den scharfen Wettbewerb der ausländisch^
Gerbstoffe nicht aushalten. Nur wenn die Möglichkeit besta«" >

die deutsche Eichenrinde durch Zölle auf ausländische ^" ^,«
wieder wettbewerbsfähig zu machen, könnten die Schälwald

sitzer diese Betriebsart beibehalten: aber damit ist keineswegs^

-echnen, und alle Mühe, welche sich die Verufsuerbiinde zur -"re

tung des Schiilmaldes gegeben haben, ist umsonst gewesen.
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Hochwald dagegen hat auf die Zukunft die allerbesten Aussichten,
Die Fichte liefert bedeutende Erträge und der Verbrauch an
Fichtenholz-Zellulose, welche man für die Papier-, Kunstseioe-
«nd Spiengstoff-Fabritation nötig hat. soll so gewalltig an¬
wachsen, das, in absehbarer Zeit die Fichtcnbestände nicht mehr
genug Papieiholz liefern ^ das Weltangebot an Fichtenholz soll
heute schon tauin der Nachfrage standhalten können.

Unter diesen Umständen müssen mir die Umformung des
Niederwaldes in Hochwald sowohl vom plivatwiitMftlichen als
°uch vom volkswirtschaftlichen Standpunkte auf das lebhat.e,te

begrüßen Sie bringt dem Forstwirte die höchsten Ertrags ^,n
«er hocheifel ist die Möglichkeit durchaus vorhanden. daß der
Zolzwcit eines siebzigjährigen Fichtenbestandes bis zu l2 WU

Mark pro Hektar beträgt. Dann besteht die günstige Auspcht.
«äs, die Einfuhr von Nutzholz zukünftig eingeschränkt werden
kann, weil die deutschen Holzerzeuger mehr Nutzholz als früher
auf den Markt bringen können.

Diese Entwicklung vom Niederwalde zum Hochwalde wird in
dem Prinatwalde der Eifel, welcher in der Hauptsache aus Klern-

besitz besteht von den verschiedensten Seiten mit allen Kräften
gefördert Die üllndwirtschaftskammer für die Rheinprovinz er¬

richtete in Gerolstein ein Forstamt. welches den Forstwirten mit
N°t zui Zoite stehen soll, Sie begünstigt den Zusammenschlug
°er Kleinwaldbesitzer zu Kreiswaldbauuereinen. welche für ihre

Mitglioder Forstpflanzen vermitteln und sie bei H"^-und Rin-
denve.täufen unterstützen, Sie läßt an den landwirtschaftlichen

schulen forstlichen Unterricht erteilen und ist im Begriffe forst¬
liche Neispielswirtschaften einzurichten, «m den Forstwirten u
zeigen, wie man die ertraglosen Niederwaldbestande in ertrag¬

reiche ^Hochwldbestände umformt. Eine solche Ve. p.elsw.r-
«äst wurde im Frühjahre in dem Kreise Prüm, welcher emen

blühenden und regen Waldbauverein besitz^ angelegt^ D>e
Kieieverwaltungen unterstützen in dankbarer Wei,e die Auffor-
stungsbestiebungen durch Geldbewilligungen,

Leider sind die Aussichten dafür, daß die Umfoimungs-
«beiten im Priuatwalde 'schnell fortschreiten, recht trübe, He

d« schlechten Wirtschaftslage des vergangenen ^res kann >n
b°n forstwirtschaftlichen Betrieben von einem wesentlichen Er-

tiagsüberschuß, welcher zu Aufforstungen verwandt werden
könnte, nicht die Rede fein. Auch die landwirtschaftlichen Be¬
triebe lieferten keine Ueberschüsse, welche dem Aufbau des Wal¬
des hätten dienen können. Mancher Forstbetrieb ist im Zu¬
sammenhange mit dem landwirtschaftlichen Betriebe verschuldet,
wodurch bedauerlicherweise mancher Eifler Forstwirt gezwungen
wurde, seinen Wald zu verkaufen.

Nicht an letzter Stelle wird auch der Eifelverein alle Ur¬
sache haben, den Uebergang vom Niederwalde zum Hochwalde

mit Freuden zu begrüßen. Das zukünftige üandschaftsbild der
Eifel wird sehr viel anziehender weiden, als es bisher war.
In einigen Jahrzehnten wird der Wanderer, welcher im Monate
Mai die Eifel durchstreift, nicht mehr den unerfreulichen Anblick

haben, daß junge Eichen zur Zeit des besten Wuchses abgehauen
weiden, daß die weißen Holztoiper zerstreut auf den kahlen Han¬
gen heiumliegen. Er wird durch Hochwald wandern, dessen alte
knorrige Eichen und hohe, säulenförmige Fichten sein Auge er¬

freuen. In ihm wird ihn das Gefühl der Einsamkeit umfangen,
nach welchem sich der entnervte Städter mit allen Fasern seines

Herzens sehnt. Der Wandersmann wird die Kontraste auf sich
wirken lassen, welche zwischen dem dunkelgrünen, tiefbeasteten

Wllldsaum der Fichten und den hellgrünen Wiesen bestehen.

Es ist aber auch zu bedenken, das; sich beim Uebergange vom
Niederwalde zum hochwalde die Gefahren vergrößern. Künftig

wird es mehr Fichtenwald geben als jetzt, welcher in weit

höherem Maße durch Feuer und Menschen gefährdet ist als der
Eichenwald Und da sei die herzliche Bitte ausgesprochen, daß
uns der Eifelverein wie feither ein treuer Bundesgenosse in der

Vllnnung der Gefahren sein möge. Möge er, wie es stets ge¬

schah, in Wort und Schrift gegen die Auswüchse des Wandeins
ankämpfen, daß der Wandersmann leine Zweige abreißt, im
Walde kein Feuer anzündet und nicht raucht.

Zum Schlüsse ist es mir eine angenehme Pflicht, dem Vor¬

sitzende, des Eifeluereins Glück zu wünschen zu seinem Jubelfest.
Verdanken mir es doch in der Hauptsache ihm, daß der Eifel¬

verein stets freundschaftliche Beziehungen zu der Forstwirtschaft
haltte, und daß sein Wanderverein in den Kreisen der Forstwirte
gerne gesehen ist.

FF

,

Von Privlltdozent Dr. Will Hermanns, Leiter des Aachener Zeitungsmuseums

Ein Vora.iina.er des
Eifeloeleiusblattes.

n, Dieser Eremit, der vor nunmehr lW Jahren das 2 M v
^elt erblickte, entstammt einer Zeit, in der
^fel gelegent ich noch den Besuch von Wolfen « 'bten ort ch

Zeitungen aber iemlich unbekannte D.nge waren Seme s e
Kummer erschien, vier Quartseiten stark, am !,. «? °ruar t^
'"Verlag des Buchhändlers ^ W. Frantzen m M nscham

^druckt wurde er zunächst in der DruckereiH 2 euch t e n b e r g
" Aach,» wäter - von Nr. 4ll des 2. Jahrganges ab - de

^ erste '^'enblatt für .e E'fe
Web keinerlei Politik. Sein Inhalt umMte ,."utz°r ^ ss.
"einnützigen Mitteilungen, die den

Wt der Wochenblätter ausmachen",

chaftsleben der verschiedenen Eifelkre.se. ge.chich che md erd
undliche Plaudereien, vermifchte Neuigkeiten aus alle Wet

und allerlei Belletristisches- Balladen, Lyrik. Erzählungen,

^eimrätsel usw.

Ueber die Aufnahme, die das Wochenblatt mit dem seltsam
"Ni»ntischen T?tel7nd. berichtet die Schriftle. ung zu Veg.nn

^ weiten Vierteljahres- „Die Erscheinung des Erem.ten >
""° alles Neue, verschiedentlich beurteilt, >m ^anze" °ber u

5" Eisel. besonders in den Kreisen Adenau. Gemund, Mal.
">, M^joie und Prüm gut aufgenommen wordem Auch
'" mehreren Orten des Niederlands hat man sich für diefes

^°tt interessiert und selbst höhere Behörden haben der Ten-

denz desselben auf erfreuliche Weise ihren Beifall zu erkennen
gegeben. Die zahlreichen Abonnenten, welche dem Blatte in
ökonomischer Hinsicht nüthig waren, und die nicht geringe Zahl
der Mitwirkenden bezeugen hinlänglich, daß ein Voltsblatt für

die Eifel ein gefühltes Bedürfnis war."

In der Tat tonnten auch die ersten Nummern des Wochen¬
blattes Anspruch auf Beachtung in weiteren Schichten erheben,

indes zeigt sich auch in ihnen schon der Grundfehler der Schrift-
leitungi Mangel an Verwurzelung im eigentlichen Eifeloulke.
Der Nedllkteur des Blattes, Klemens Von Orsbach, der

Sproß einer altadeligen, westfälischen Familie, war seiner gan¬
zen Neigung nach politischer Literat, — eine Neigung, die sich
mit seiner Ämtsstellung — er brachte es zum Polizeiassessor bei
der Aachener Regierung — schlecht vertrug und ihm zum bösen

Schluß Maßregelung und Amtsentsetzung einbrachte Waren

auch seine politischen Lieder, die er in den „Zeitklängen"
sammelte, in ihrer vorsichtigen Bildersprache der damals all¬
mächtigen Nückschiittleiei nicht gerade offensichtlich ins Gesicht

gesungen, ^ die Zensur verstand doch, was zwischen den Versen
gesagt war, und antwortete mit der völligen Kaltstellung des
stlllltsgefähilicher Demokraterei Verdächtigen. Dieser Schuß frei¬

sinnig-fortschrittlichen Blutes pulst, leise zwar, doch vernehmlich,
auch im Eremiten, namentlich in den satirischen Schilderungen,
die das Gesellsche^tsleben und die sozialen Verhältnisse eines

Ortes auf dem M.ind — Montjoie ist gemeint — unter die
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kritische Lupe nahmen, ihn aber schließlich zwangen, die Feder
des Redakteurs niederzulegen, weil einflußreiche Leute schon
damals nicht gern auf den Fuß getreten waren. Sein Nach¬

folger in der Schriftleitung mar Josef von Orsbach, sein
jüngerer Vetter, eine mildere, lyrischere Natur, die dem Eifel-
chlliatter des „Eremiten" noch weniger aus Eigenem gerecht-

zuwerden vermochte, als es Klemcns gekonnt hatte. „Die Zi¬
geuner in der Wallachei", „Das irländische Herlulanum", „Das

häusliche Leben der alten Aegypter", — solcherlei fetzt der neue
Nedlllteur seinen Eifolanern vor und suchte diese Kost durch

eine Fülle lyrischer Gedichte schmackhafter zu machen. Kein
Wunder, daß der „Eremit" bald an Leselschwund einging, zu¬
mal die Zeit — es sind die unruhigen Jahre der französischen

Julireuolution — von anderen Problemen gepackt war, als sie
der allzu geruhige „Eremit" zu geneigter Beachtung empfahl.

In der Nummer vom 31. Januar 1831 teilt der Verleger mit:
„Ungünstige Zeituerhcilt-

nisse, die schier aller Auf¬
merksamkeit auf die Gärung
der Völler hinrichten, ver¬

setzen mich in die Notwen¬
digkeit, den bisher in
meinem Verlage erschiene¬
nen Eremiten am ho¬

hen Veen mit vorliegen¬
der Nummer 5 des dritten

Jahrganges eingehen zu
lafsen. Da dieses Zeitblatt
schon als erstes derartiges
Produkt in der Eifel der
Berücksichtigung werth ist,

so liefere ich einen Titel u.
ein gedrängtes Inhaltsver¬

zeichnis zu allen erschiene¬
nen Nummern desselben

. . ." Dies Inhaltsverzeich¬

nis weist an größeren Auf¬
sätzen belehrenden Inhalts
etwa 70 auf; unter ihnen

sind eine Neihe dem Stoff-
krcis der Eifel entnommen,

so „Das wejtrheinische Ge¬
birge" (Ig. I. Nr. IN), „Ge¬
schichtliche Veitläge über
Nideggen" (I; 53 und 57),
„Das Bleibergwerk zu
Vleialf" (I; 75), „Verbes¬
serung der Eifel" (I; 191),

„Die Kirchen zu Vasem und
Cronenburg" (II- 53),

„Ucber rheinische u, Eifeler
Vulkane" (II- 65). „Die
Eishöhle auf dem Natter¬

kopf" (II i 102), „Ueber den
Singverein in Montjoie" (II; 143).

Der Schriftleiter selbst erklärte in der letztcrschienenen Num¬
mer, er „endige die Arbeit in der wohlthunden Uebcrzeugung,
höhein Zwecken und nicht der Eitelkeit seine Bemühungen ge¬

opfert zu haben". Dieser etwas Pastorale Ton entsprach feinem
innersten Wesen; wurde Josef von Orsbach doch nach einer
langen Tätigkeit als Schriftsteller und Piivatlehrer noch mit
45 Jahren zum Priester geweiht. Er starb am 23. Juni 1880

in Aachen. Sein um 3 Jahre älterer Vetter mar ihm schon im
Jahre 1856 im Tode voraufgegangen.

Ihr Blatt, der „Eremit am hohen Veen", das beide ver¬
mutlich von Aachen llus redigierten, erschien allwöchentlich am
Freitag. Der Bezugspreis betrug jährlich 1 Taler, 22 Silber-
groschen, die Anzeigengebühr „für Privatbekanntmachungen
1 Sgr. für die gedruckte Zeile". Inserate waren also damals
sehr teuer, erhielt man doch in jenen glücklichen Zeiten für

einen Silbergroschen ein halbes Pfund Rindfleisch. Der „An¬
zeigenteil" blieb aus diesem Grunde sehr klein. Noch bescheidener

war der „Wirtschaftsteil", der selten mehr als die Fruchtpreise
in Nachen, Düren, Prüm und St. Vith sowie den Preis des
llchtpfündigcn Schwarzbrots an verschiedenen Orten zur Kennt¬

nis brachte. Für den Schildeier der wirtschaftlichen Verhält¬

nisse der Eifel vor hundert Jahren ist der „Eremit" eine Fund¬
grube. Er erzählt uns, daß „der Postwagen von Aachen nach

Trier, der einzige, der bis jetzt die Eifel durchziehet", oft genug
im hohen Lchnee stecken blieb. „Die Hohlwege waren gar nicht

zu passieren, und man mußte den Weg über die Felder führen."
Wölfe und Füchse zeigten sich in den Dörfern. In einem Um¬
kreis von 2 Stunden um St. Vith wurden 1820 in drei März-

mochen 15 wilde Schweine geschossen. Der Schleichhandel war
„in manchen Dörfern gleichsam zum Gewerbe geworden", und
die Schmuggler rotteten sich schon zu regelrechten Räuberbanden

zusammen. Der Kolzficvel blühte, aber auch der ehrliche Ge-
werbefleiß sah seine Anstrengungen belohnt. Die Gerbereien,

der Vleibeigbau, die Eiftn-
,'teinfüiderung, die Tuch¬
weberei bewegten fich in
aufsteigender Entwicklung,

uno eine große Anzahl
der Eifclbewohner lebte
„von der Holzhaucrei, vom

ituhlenbrennen, vom Loh-
fchälen, von den Forsttnl-
tniaibeitcn und von dem,
mit den Waldarbeitern

überhaupt in Verbindung

stehenden Fuhrwesen". M^
dem Schulwesen stand es

ebenfalls nicht schlecht: „Du
Schulen werden, im Gan-
zcn genommen, fleißig be¬
sucht, seitdem die Lchulvel-
snumnisse mit Strenge be¬
straft nnrden." Gut scheinen

auch die gesundheitlichen
Verhältnisse gewesen 3"
sein: „Von der ägyptisch"
Augenkrankheit und «""
den natürlichen Blattern

zeigen sich fortwähren«
leine Spuren." .

Der „Eremit" ist stolz ""1
seine bergige Heimat. Schal!

wendet er sich wider ^°
hauptunaen, „wonach es «e
Eifel an allen Reizen der

Natur fehlen und '«"
-ümpfc u. Moräste, felM
Vertiefungen und tra»rM
Gründe in derselben anzu-
treffen sein sollen". ^"

Lobgesang hallt aus se'«"
Klause, und mit ihm mag auch diese Studie austlingcn:

„Wenn man die Berge der eigentlichen Eifel in veisch'^
denen Richtungen durchstreift, den wunderbaren Eindruck, de
ihre vulkanische Erscheinungen auf jeden sinnigen Veobach
hervorbringen müssen, an sich selbst empfunden, wenn man de
biedern gutmüthigen Menschenschlag in den mehrsten EifelguU
kennen gelernt und sich durch so manche Thatsache überzeugt y°'
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wie bildsam und empfänglich hier die Menschen für das
Oute

und Schöne sind, dann kann man wohl ohne blinde Vorlie

für die Eifel dieser das Prognosticon stellen, daß bei dem imw«
fühlbarer weidenden Einfluß einer thätigen und weisen 2ande

Administration, nicht manches Jahrzehnt mehr erforderlich >ey

werde, um den auf dem linken Rheinufer am höchsten "
kräftigsten sich erhebenden Eifelbergen die volle AnertennU'»
als üllndeskrone zu verschaffen, an welcher alle Gebirgsbewohn

zwifchen der westlichen Grenze, der Mosel und dem Rhein !
nur gern betheiligt sehen werden."
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Goethe hat einmal gesagt: „Die Danlbaiteit ist ein Laster. Marasmus zu verfallen, in ihrer Abgeschmacktheit an den
das man «l/rnaen mun" O Gott wie lasterhaft waren wir Pranger stellen.

Gl Meu?e an den Wittlicher Fe ttag'en vom 33. bis zum 27. Mai. Also in Wittlich wars. im lieben Wittlich! Da man bisher
unerhört lasterhaft da« wir uns heute noch bis in den Grund nicht weih, woher sein keltisch-rümischer Name Vitelliacum

unserer Seele schämen müssen! Lasterhaft war unser Kommen, stammt - denn d>e volkstümliche Ablettung vom wackeren

>'^^

"nser Bleiben unser Scheiden, Und diese Lasterhasugteit hatte
" zu ertragen, über den wir Füllhörner voll Dankbarkeit aus¬
schüttet haben, unser gefeierter, verehrter, lieber Geheimrat

^ Kaufmann, und er hat sie ertragen als ein Mann und ein
Felo. Ei ,st nicht zusammengebrochen unter der Wucht unserer
"°1tcrl,aft<gkeit. Mit stählerner Kraft ist er durch die Freuden

"nd Mühsal« des Festes dahingeschritten. °ls w«« er eben
°u° Medeas Veijüngunqslessel

Uer« h^d. starknervig. als wollte er die behördliche An-
»chauung. daß alle Menschen mit 65 Jahren verpflichtet sind, dem

Kaiser Vitellius als Gründer ist längst zu den Akten gelegt
worden — so fühle ich mich verpflichtet, mit meiner Deutung
eine bedauerliche Lücke auszufüllen. Die Leser meiner früheren

etymologischen Deutungen weiden auch die von Wittlich zu wür¬
digen wissen. Nach meiner Ansicht liegen dem Namen Vitel.
liacum zwei lateinische Worte zu Grunde: Vitis und Vitellus.

VItis, der Weinstock, patzt, das wird jeder zugeben, wie ange¬
gossen, nicht minder Vitellus, das Kalb (caro vitellina, dü5
Kalbfleisch), Neide Worte wollen besagen, daß der Will-
licher Gau reich ist an allem, was der genuMchttge Mensch be-
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gehrt. Es ist ein Land, wo, wie man mit biblischem Wart zu
lagen pflegt, Milch und Honig flieht, ein irdisch Paradies. Nun
möchte ich den Gelehrten kennen lernen, der in dieser Deutung
mein Widerpart sein mächte, er hätle einen harten Strauß mit
mir zu bestehen.

Es ist dieses beglückte Städtchen durch die Jahrhunderte

geschritten, bis es im Jahre IW4 der Schauplatz eines Ereig-
nisscs wurde, das den Namen Wittlich unsterblich machen wird.
In diesem denkwürdigen Jahre wurde der Landrat des Kreises
Malmedy, Dr. Kaufmann, zum Vorsitzenden des Eifelvereins ge¬
wählt. La wars eine unabweisbare Pflicht, die 25jährige Wie«
derlehr dieses Ereignisses auf demselben Boden festlich zu be¬
gehen. Die Stadt hat sich in vorbildlicher Weise dieses Tages
würdig bewiesen. Der üandrnt des Kreises, Bender, der Bürger¬
meister der Stadt, Neuenhofer, und vor allem der Vorsitzende
der Ortsgruppe, der Kunsthistoriker M. I. Mehs, haben sich zu
einem Bunde vereinigt, dessen Zusammenarbeit nicht genug ge¬
würdigt meiden kann. Das Wirten dieser Männer fand bei der

Bevölkerung eindrucksvollen Widerhall. Reicher Stiaßenschmuck
legte davon Zeugnis ab La mar unser Einzug in die alte, trau¬
liche Ltadt vielversprechend. Ein aufrichtiger Willkomm stand
auf allen Gesichtern geschrieben. Wie auf dem Eifeluereinsfest
vor 14 Jahren Herr Jansen-Aachen in einer scherzhaften Dantes-
lede ausführte, spricht schon das Stadtwappen für die Gesinnung
der Wittlicher: die Barte stehen nach zwei Seiten auseinander,

d. h. alles steht gastlich offen, kein Herz verschließt sich.

In Eisens gewaltigem Saal fand am Abend des 25. die
hauptooistandssitzung statt, die Gcheimiat Dr. Kaufmann wie

immer pünktlich eröffnete. Nach den üblichen Begrüßungen nahm
der Schatzmeister des Vereins. Dr. Vonachten, das Wort.
In reizvoller Weise sprach er van der glücklichen Ehe des Vor»

fitzenden mit der Eifel. die am 26. Mai 1904 in Wittlich ge¬
schlossen wurde, von ihrem innigen, segcnsnollen Bunde, in dem
es aber auch nicht an kleinen Unstimmigkeiten und Häkeleien
fehlte. Die Versöhnung erfolgte stets nach dem Nezept: der
Ehemann setzte durch, was Er wollte, und die Gattin tat eben»
falls, was Er wollte. Der Nedner brachte dem Lilbeibiäutigam
als kleines Angebinde des Vorstandes eine silberne Ehrennadel
und wünschte ihm unter lraftnaller Zustimmung der Versamm»
lung. er möge sie noch lange in voller Schaffensfreude tragen.

Das Abendessen fand im Milrtzschen Saale statt. Gesättigt
eilten mir zum Markte, der uns in blendendem Glänze empfing.
Zahllose Lämpchen flammten auf den Fensterbiüstungen und Ge»
simscn und zitterten im hauche des Abends. Die herrliche Archi»
tettur der Gebäude der Barockzeit brachte die Beleuchtung zu
märchenhafter Wirkung. Bei dem Augenschmaus fand auch das

Ohr seine Freuden Die Kapelle der Freiwilligen Feuerwehr
und die beiden Gesangvereine Wittlichs füllten abwechselnd mit

vaterländischen und rheinischen Weisen die lauliche Maicnnacht.

So war man in der richtigen Stimmung, um in Eisens
Saal einen Eifelabend voll Saft und Kraft zu begehen. Welches
Menschengewühl! Jeder Platz doppelt besetzt! Die Weisen des
philharmonischen Orchesters rauschten daher. Frau Hanke und
der Naiitonist Herr Lukas erhöhten durch ihre Liedeinoriräge
die festliche Stimmung. Doch was mar das? Sollten Jerichos
Mauern noch einmal zu Fall gebracht werden? Die Forstschule

fchmettcrtc ihre Fanfaren meisterlich in den Saal und erfchüt,
terte die heizen und die Gläser auf den Tischen Sa blies einst
der sterbende Held Roland in sein hörn Olifnnt. daß es ien»

feits der Pyrenäen der Kaiser Karl vernahm Vorbildlich
lenkte Herr M c h s, der in alle Sätteln Gerechte, die reiche Fülle
der Darbietungen. Kurz, es mar ein verheißungsvolles Vorspiel
zu dem eigentlichen Festtage.

Mit der Eröffnung derh e i m at sch a u wurde er würdig ein¬
geleitet. Die hier aus nah und fern zusammengetragenen Kunst¬
werke geben einen vortrefflichen Uebcrblick über die künstlerischen
Strömungen de« Kreises. Ihr Genuß litt unter der Mann¬
haftigkeit der Besucher In aller Käst konnte ich einige Kostbai¬
leiten erhaschen vor allem eine PiM von 1450 die herrliche

Handschrift der Marienle"ende au« Klausen m't Mirüntülmase-

«ien und einige hervorragende Weile der Goldschmiedclunst:

die Monstranz der Psairtirche von Obertail aus dem 18. Jahr»

hundert, das Eiboriüm der Psairtirche zu Neil aus dem 1?»
Jahrhundert und einen Kelch der Piaiicirche zu Wittlich unl
175U. Nennen wir noch ein LchnitzaUärchen von 125U, Antwer»
pener Arbeit, aus der Xirche zu himmeiod und danien wir zun»
Schluß dem verdienstvollen, uurliesflichen Kunstlennei M. 2>
Mehs, der mit tle,em tünstleiischem Verständnis diese Heimat-
schau zustande gebracht hat und betreut.

Um 11 Uhr empfing uns das Gebraus der Eiflerscharen,
denen es Herzenssache war, dem geliebten Eiselvater eine
Ehrung zu bereiten, die nicht leicht überboten weiden kann. Ein¬
leitend begiüßie üer Gefeierte, von den Vertretern der Behörden
umrahmt, die Eifelsreunde, besonders die Vertreter der Saal
und die Vertreterinnen aus dem Kreise Malmedy, denn an
diesem Wahlsonntag in Eupen-Malmedy hatten sich nur Damen
einfinden tonnen. — Die Festrede des zweiten Vorsitzenden
Sch ei b l ei-MünschllU brachte in eindringlichen und ein¬
schlagenden Ausführungen die zahllosen Verdienste unseres Vor»
sitzenden unter reichstem Beifall in Erinnerung! er überreichte
ihm als Zeichen der unauslöschlichenDantbarteit des Eifeloec-
eins eine Pruntschale, ein schönes Werl des Juweliers Zaun«
Aachen. Auf einem Holzsockel, der an vier Seiten die Wahl'
zeichen des Eifelvereins trägt, erhebt sich auf schlanken Säulen
die Cilberfchllle. Auf ihrem Rande, der die Widmung trägt,
wachsen vier unbearbeitete Amethyste empor.

In Vertretung des Trierer Regierungspräsidenten verherr¬
lichte der Vizepräsident Nergenthal die Verdienste des Ge-
heimrats. wobei er sich kaltblütig zu der chirurgischen Operation
entschloß, den Eiseluater in eine Lifelmutter umzugestalten, was
sich der Gefeiert« ohne Lchmeizensäutzcrung gefallen ließ. M"
den herzlichsten Glückwünschen aller hohen Behörden, auch des
Ministers für Wissenschaft. Kunst und Volksbildung überreichte
der Redner dem Lilberbräutigam einen Lilberpolal. Voitreff'
lich, man möchte sagen fast absichtlich, entsprechen diesem Pokal
die Amethyste der Cilberschale; ist doch nach dem Glauben det
Alten der Amethyst ein Mittel gegen die Wirkungen einer Le>'

stung. den 1^ Flaschen fassenden Pokal bis auf die Nagelprobe
zu leeren.

Der Landeshauptmann der Rheinprooinz Dr. Horio«
schloß sich den Würdigungen des Gefeierten in glänzender Rede
an und überreichte ihm als sichtbares Zeichen der Anerkennung
der Provinz für die Zwecke des Vereins INNll Mark, zu den:«
auch die Landesbanl beigetragen hat. Der Landrat des Kreises
Wittlich macht« zur Freude des E<eierten die Mitteilung, oa«
man die geldlichen Mittel bereit gestellt habe, um die zel'
störte Lieserbrücke bei Earl als Karl Kaufmann-Brücke wieder'
herzustellen, wodurch die lang entbehrte Verbindung von Ma«'
verscheid mit Wittlich wiedergewonnen wird. Auch die Orts»

gruppe Kvllburg wird eine Brücke über die Kyll auf dem H>^
erbauen und ibr ebenfalls den Namen Karl Kaufmann-Brücke
geben. Das Band um den Riesenstrauß aller Glückwünsche
schlang in herchaften Worten der Wittlicher Bürgermeister

Neuenhoilr w Form einer Adresse aller Bürgermeister der
Eirelfreüe. Nicht zu übergeben Ist die Rede des Bürgermeisters
von Dudeldorf, der die Grüße der Vereinigten Landsmann»

fchaften von Exnen und Malmedy überbrachte mit. dem Heike»,
von allen deutschen Herren geteilten Wunsche, es möge das net'
lorene Gebiet bald wieder zum alten Vaterlande zurückkehren.

Humorvoll, doch innerlich ergriffen, sprach der so endlos
Geleierte seinen ^"ik aus und schloß mit dem Gelübde, stets e>N
Helfer in den Nöten des Eifellandcs sein und seine gaN^

Lebensarbeit der geliebten Heimat widmen zu wallen. ^
Es ist mit dem Vergleich unseres Herzogs mit dem „Duce

gar zu lange gespäht worden, so daß wir beschlossen, von nun ""
den Würger des Deutschtums von Südtirol in die Versenkung

verschwinden zu lassen, in die er von Rechtswegen gehört, u«

gelobten uns. anstatt zur Fahne des Faschismus zu der l
F
d

gelobten uns. anstatt zur Fahne des Faschismus zu der d«

^l aschismus zu schwören, wozu "uns das Festmahl im Kaisers^
tue Gelencnbeil b>>t. Ein Vearüßnnnsgcdicht von Frau ^^'/.,
len. von Arnnl-in Diesen trefflich vorgetragen, leitete °

Schnabelweide ein. Eine Rede jagte die andere. Befandet

.
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belacht wurden die Worte des Nilrgermeister» Neuenhofer
auf die Damen mit dem Schluß: «In finsteren Zeiten wurde

«in Burgfräulein von Räubern überfallen. Laßt mich um h!m>
melswillen leben! flehte sie und sanb Erholung. Vollen wir

nun weniger Edelmut zeigen als diese Räuber? Nimmermehr!
Auch wir wollen nicht nur eine. nein, alle Damen leben lassen,

hoch. hoch, hoch!"
Den Nachmittag verschönte «in Volksfest aus dem Mallt»

Platze. Zum erstenmal», trat der Vollstanztieis Wirtlich vor die

Oef'fentlichleit. Es mar ein Genutz, die reizenden Mädchengestal¬
ten im Rhythmus alter deutscher Tanz« die geschmeidigen Glieder
legen zu sehen.

Und nun fanden die Gäste mit den Einheimischen so viel«
Stätten gemeinsamer Freuden, wie sie das muntere Städtchen
sein eigen nennt. Sagt doch das lustige NVll im Wittlicher In.
telligenzblatt von 1848:

Bei „W" seht ihr Wittlich, die lieblich« Stadt.

2>e Wein, genug Wtlls Häuser AN» Tabal auch hat.

Volk«tan- au/ ciem Mttlicn^/- Na^Ktplat-s.

^u/na/lme von O. ^iu««ele>c, lVittlicK.

Tüchtig wurde die Spannkraft der Eifler aus die Probe ge<
stellt, denn — wie Fontane sagt - gehört zu nichts >o

viel Kraft und Frische wie zum Vergnügen.

Der Montag des 37. Mai brachte einen überaus schönen Aus»
llang. Man suhr gegen 8 Uhr nach Vengcl und wanderte durch
Sonnenbrand zu dem tühlen Springiersbach am Fuße des
Kondelwaldes mit seiner 800jährigen Abtei und der Stiststirche.

die beide zu den ganz bedeutenden Kunstdenkmälern der Rhein«
Provinz gehören.

Mit Entzücken betrat man den von mächtigen Bäumen be»
standenen Abteihof. Ein farbenfrohes Gewimmel alleiliebjtei

buntgeputzterSchulmadchen aus dem benachbarte» Ne nge l und
«'cht minder reizender Moselwinzerinnen in Landestracht. VIü»
»enllänze im Haar, empfingen uns, Es war uns bei diesen Mad-
chenblumen als hätte sich der ganze Frühling zu uns eignen.

Man verfiel in eine traumhafte, selige Stimmung, lieh sich von
den Schatten und Sonnenlichtern umspielen und genoß die ruh»
""nsmerte Gastfreundschaft der jungen OrtsgiuvpeRe > l an der
Mosel, die das Neste, was ihre Keller bargen, den

kästen zu unbeschränkter Verfügung stellte. Da huschten
d>e leichtfüßigen Wnzerinnen trantspendend heran und
liehen keinen dürsten. Man gewann allmählich den
Rauben an die Güte der Menschennatur wieder und wurde selbst

besser von Glas zu Nlas. Nach der Ve«rüßung durch den Nur.
aeimeister Di Nlu m«Vaufend°rf, dem auch Reil. der gütig«

Moselort, gehorsam!, wo einst die Chorherren von Epi'ngier«.
b"ch ihren Wein bauten, begann di« Ehrung des Helden des

lag«« auf« neu« nach K. F. Meyers Wort: Genug ist nicht g«»
nug! Man bot ihm einen Ehrentrunl, der freilich ein« außer«««
wohnliche Zungenweide war. Ich dars dieses Lob spenden, denn
ich habe auch etwas davon mitbekommen, und Gott hat mich mit
einer leidlichen Kennerlehle ausgestattet. Indes wir langsam und
innig schlürften, drangen von Herrn hauptlehrer Ios.Siei n«
bor n-Reil geleitete, vortrefflich gesungene Ehorlieder des MGV.

Eäcilill°Reil ourch die grünen Wipfel. In den Pausen fand da,
Auge Labung an mehreren eigenartigen Reigen der Vengeler

Vollsfchulmädchen. die von ihrer ausgezeichneten Lehrerin. Frl,
Schott, mit künstlerischem Geschmack geleitet wurden, he«

Kramutschke, unser geliebter Rauschebart, von dem Zauber de«
Tages fortgerissen, brach in einen Hymnus auf die unvergeßliche»
Stunden aus. Unter großer Heiterkeit wies er darauf hin, daß
einst die Eifelbewohner nordwärts der Mosel bis ins Herz ihrer

Heimat hinc^ durchaus Moselaner sein wollten, während setzt
die Umwohner der Mosel eine Ehre darin fänden, der Eifel an»
zugehören. Die gebührenden Danlesmorte fül all die NiUe rm»>
Liebe der Gastgeber sprach Herr Reutei<Sllchteln aus.

So liebendgern man auch am traulichen Orte noch verweilt
hatte, der Kondelwald wartete nicht. Durch seine grüne heim«

lichteit gings nach Vertrlch, wo der Kuioiiektor, Herr Vlert,
der Gatte der schätzenswerten Eifelfchriftstellerin Emmi Elert,
den Wanderern Willkomm bot.

Gute Geister schwebten iiber den Festtagen. Es ist zweifel»
los. daß unser lieber Eifeloater unter ihrem besonderen Schutz«
stand. Vor allen anderen hielt der Dämon des Wetters freund»

lich seine Hände über ihn und uns alle und ließ uns Tage genie«
ßen. die uns das Jahr l929 noch nicht hat erleben lassen. Mögen
diese guten Geister fernerhin dem Gefeierten dieser Tage ihre
Gunst zuwenden, dann wird er, der auf die Freude des Schaffen«

Gestellte, doppelt der unsrige sein!

Prof. Lchürmann. Eamp a. Rhein.

Aus Düren:

Was macht das bißchen Schnee im haar
Und was der Zeitenwende Falte,
Vlcib' lang noch Deiner Eifelschar
Der eifelfeste junge Alte.

Jos. Schregel.

Aus Laajphe:

Wenn ein Kaufmann vom Jahrhundert
hat ein Viertel Euch geweiht,
solche Tat verdient bewundert
und gepriesen allezeit.
daß der Wandergeist sich stärke:
Heil dem Mann und seinem Werl«.

Oei gerade tagende Cauerländische Vebirgsvereln.

Dr. Schneider, hauptvorsitzender.

1. Ich mache darauf aufmeitjllM. daß die für den Eiset«
verein bestimmten Schreiben und Sendungen nicht mehr an

den früheren Schriftführer, Herrn Major a D. Wanbesleben,
sondern nur an die hauptgefchäitsstelle de« Eifelverein«, Von»,
Quantiusstrllhl t. Zimmer L zu lichten sind.

2. Der Neudruck der nächsten l.2?.j Auflage de« Eifelführ«t»j,
welchel im Frühjahr 1930 erscheinen soll, wird im August und
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Septcmbel d. I. voibeieitet weiden. Alle Nehöiden, Ort«»
giuopen und Inteiessenten weiden gebeten, Berichtigungen schon
jetzt an die Hauptgeschäftsstelle des Eifelveieins mitzuteilen,
damit die Vorarbeiten durch Herrn I. Bergt) off mit der
nötigen Gründlichkeit vorgenommen weiden können.

3. Der Eifellalender ist im Druck und wird mit Rücksicht

auf das frühe Erscheinen anderer Kalender voraussichtlich be¬
reits am 15. August versandt werden. Die Ortsgruppen er¬
halten die gleiche Anzahl wie im vorigen Jahre und werden
gebeten, im Interesse der großen Bedeutung, welche der Kalen¬
der für die Eifel besitzt, dem Vertrieb desselben ihre besondere

Aufmerksamkeit scheuten zu wollen. Es ist dringend erwünscht,
daß die Verteilung in den Ortsgruppen so rasch wie möglich
geschieht, damit die Mitglieder nicht bereits mi! ,indcr.>» Kalen¬
dern versorgt sind,.

Ich benutze die Gelegenheit, den Mitarbeitern den herz¬
lichsten Dank des Eifelvcrcins auszusprechen.

< Die Ortsgruppe Nlayen-Land hat ausgehölt, zu bestehen.
Sie ist im allseitigen Einverständnis in die Ortsgruppen Kotten-
heim unter Vorsitz des Herrn Franz Xaver Pickel, Kottenhcim
und Monrenl, unter Vorsitz des Zerr» Lehrers i. R. W c u t h e n,
Movicol, aufgeteilt morden. Ich begrüße die beiden neuen Orts¬
gruppen herzlich. Die Vorstandsmitglieder, so wie die Mitglie¬
der der Ortsgruppen werden an anderer Stelle des Blattes auf¬
geführt.

5. Für die Lichtbildersammlung des Eiselvcreins wurden
Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlichen
Dank sage, von: Ttudienrat Dr. Vier in Brühl. Bürgermeister
Havel in Nidcggen, Dr. Esser, Euskirchen, Amtsgelichisdirclior
Alimond, Bonn, Johann Barrholomiii in Bonn.

Wir suchen immer noch weiteres Bildmate¬
rial, da die Sammlung noch in vielen Teilen
unvollständig ist, wassich bei der häufige»
Nachfrage nach Bildern wiederholtherausge»
stellt hat.

6. Die Ortsgruppen werden gebeten, den rückständigen Bei¬
trag iür die Iubiliiumsspende sowie rückständige Beiträge M
das 1. Halbjahr 182» umgehend dem Postschecktonlo des Lisc!-
vcrcins Amt Köln Nr. 6981 zu überweisen.

Bonn, den l. Juni 1929.
Der Vorsitzende des Eisclvcrcins:

Kaufmann,

1. Der Aussatz „Der D »c e" unseres geschätzten Mitarbei¬
ters Herrn Dr. 2poo im Mai-Heft des Eifelvereinsblaücs

hat in den weihevollen Ernst der übrigen Feilbcillä,ie ci"c
humorvolle Nete gebracht, was nllcuthalbcn heileren VeisaU
acfunden hat. Auch die darin enthaltene Wendung über den
Nllrbuigring ist lediglich als eine scherzhafte Aeutzerung
1» werten, die in keiner Weise führende Persönlichkeiten de«
Kreises Adenau tränten sollte.

2, Leider konnte das vorliegende Iunihcft des Vereins-
blattcs erst einige Tage nach der Monatsmiete erscheinen, da
die Witilichcr Tngungsberichle eine Verzögerung erfahren
hatten,

Bonn, den 10. Juni t929. Z c n d c r.

Anwesend vom Hauploorstand: Kaufmann, Tcheiblcr, Von-
achlen, Arimond, Naumann, Bender, Nigcnmald, Vützler, Dahin,
Doepgen, Kiamutschle, Kümmel. Schürmann, Simon, Wandcs-
lcben, von Wille, Zender.

Entschuldigt: Nottte, Hcnselci. Kochs, Körnickc, Nick, Wcis-
miiNcr, Wellcnstein.

Vertreten: Sämtliche Wahlnc> bände mit Ausnahme von
„MlSland".

Nach Begrüßung des Hauptausschusses durch den Vorsitzen¬
den dei Oitsgiuppe M. I. Viehs, den Landrat des Kleiscs
Wiitlich, Bendel, den Nürgelmeister der Stadt Wittlich. ?!e»en-
hofel, übeircichte Amtsgerichtsrat Dr. Vonachtcn unter Neglück-
wünfchung des Vorsitzenden zu seinem 25jährigen Jubiläum als
Verelnsnorsitzenden. ein Eifelveieinsabzeichen mit Cilberlranz,

Erledigung der Tagesordnung.
1. Einfühlung des Gefchäftsfühlers. Del Vorsitzende führt

den Geschäftsführer Bürgermeister i. R, Nrockmann in fein
Amt ein.

2. Prüfung des Voranschlages. Die einzelnen Posten des
Voianschlages für 1929 in Einnahme und Ausgabe werden
durchgesprochen und dcl Voranschlag wird genehmigt.

3. Satzungsänderung. Die Satzung wird nach dem vor¬
gelegten Entwurf mit der Maßgabe angenommen, das, im 8 6
Absatz 1 die Zahl 60 in 50 abgeändert und im Absatz 3 Ziffer IN
»ol Hauptveifammlung das Woit „ordentlichen" eingeschaltet
wkd. Zu etwaigen ledaltionellen Aendcrungen wird dcl Vor¬
sitzende ermächtigt.

4. Ehrungen sowie Vorschläge für die Wahlen. Zul Er¬
nennung als Ehienmitgliedei werden einstimmig in Vorschlag
geblacht: 1. der Oberpriifident der Rheinprovinz, Dl. h. c. Fuchs
in Koblenz, 2. del Landeshauptmann der Rheinproninz Dl.

Hoilon in Düsseldoif. Einstimmig werden in Vorschlag ge»
blllcht: a) als neue Cinzelmitglledel des Hauptnmstlndes:
Poftlnspektoi Julius Belghoff, Veuel, Npothelei Vönnei. Man»
detfcheid, Hauptlehlel Elemens, Dillingen (Saal), Nillgelmei«
ft« Dl. Davids. Monschou. Dilelt« I Essel. Euslilchen, Ctu»

dicnrnt Kurm, Nitbnrg, Lnndrat Lieszcm, Daun, Mar, von
Mallinckrodt. Haus Broich, Post Arlosf, Dr. Osterspey, Prüm,
Kaufmann Ed. Pecls, Münftcrcifcl, Fräulein Maria Schulzen,

Vüllingen (Neubelgicn), Landrat Graf Spce, Schleid.m (Eifel),
Major' Wandcslcbcn, Trier, Apoiheker Winter, Gcrslftei",
Robert Lenz. Köln: d) als Mitglieder des in der abgeänderte«
Satzung vorgesehenen Arbeitsausschusses: Bürgermeister Neck,
Burgbiobl, Dr. Nömmels, Neuß, Vernicssnugsohelselletäl
BUchel, Bonn, Rektor Nlltzler, Köln-Ninpes, Studieurat von dcl
Heydt, M, Gladbach, Dr. Kimpen, Godcsbcrg, NlllgerMeistct
Kintzcn. Jülich. Rcndant Kirstgen. Nlantcnhcim, Franz Kra»
wulschle, Düren, Studienassessor A, Lellmann, Adenau, Stadt'
synditus Dr. Lieberinq, Köln-Slllz, Obersteuciinspekior Feld-
Müller. Mapen-Stadt. Heinrich Paulq, Bochum. Paul Prustow'

sli. Brühl. Dr. Rick. Euskirchen, Bllrgclmeistel^i-Obelseklctal
Schmidt, Alienahr, Dr. Spoo. M. Gladbach. E. Thomsen, Vi"'
dorf, Bürgermeister Töchters, Gcmünd.

5. Vacrsch-Denkmal. Der Vorsitzende teilt mit. daß die

Herslellungskosten über 2NN0 RM. bctiagcn und das, die Firmn»
zierung gesichert ist. Für die Einweihung wird die Zeit >n>
September in Aussicht genommen. Die Festrede hat Hell
Reichsrat Dr. Hamacher übernommen.

6. Niederburg. Die Kosten der durch Frostschäden erfoldcl«
lich gewordenen Wiedcrherstellungsarbciten im Betrage von
zirka INNO RM. weiden genehmigt. Das Eintrittsgeld will»
für Erwachsene von 2N auf 25 Pfg. erhöht. Der Eintritts««!»
für Juaendliche aus der Herberge bleibt unverändert.

?. Verschiedenes.

») Eifelllllender 193«. Der Voifitzende teilt mit. daß °,e
Voialbeiten abgeschlossen sind und daß Lichtbild« fill die kom¬
menden Kalender und fül sonstige Vclöffentlichungen nach m«
»ot dringend erbeten weiden. Die Oltsgluvpen, insbefond«e
diejenigen der Giofzstadte, melden dlingend gebeten, den Äbm«
des Kalendeis zu steigein und hielfiil eine besondeie Welbu«»

zu veianstalten. , ^
d) Licdelbuch. Das Buch ist in ein« Auflage von slM
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2tück «rschienen, von denen bisher bereits 1198 Stück «erlauft
t^nd. Die Ortsgruppen werden, um den Absatz des Buches zu

erhöhen, gebeten, dasselbe sämtlichen Mitgliedern ^)urch per«
lonliche Werbung anzubieten. Es wird nochmals darauf hin¬
gewiesen, daß der Preis für die Lammelbestellungen der Orts»
Ltuppen 1,50 Mark je Stück betragt und es den Ortsgruppen

freisteht, hierauf einen Aufschlag 'zu nehmen,
«) Eifelführcr. Da der Eifclführer im nächsten Jahre neu

herausgegeben weiden wird, sollen durch Bekanntmachung im
EifelvereinLbllltt die Ortsgruppen, Behörden und sonstige Inter«

essenten schon jetzt um Durchsicht, Prüfung und Mitteilung von
ttfoiderlich gewordenen Berichtigungen gebeten weiden, damit
d« Eifelführcr möglichst fehlerfrei wird.

<I) Elfcloereinsblatt, Der Vorsitzende wird ermächtigt, den
laufenden Verlagsvertrag zu kündigen und Vorbereitungen fllr
ein anderes Veitragsveihältnis zu treffen.

o) Vorträge 1929/30, Die Ortsgruppen meiden gebeten.
Nach Erhalt des Verzeichnisses der Vortragsreihen weitgehcndst
webrauch uon diesen! wichtigen Werbemittel zu machen

l) Schutz der Wegezeichen. Zur Betreuung der m ihrem
Gebiet liegenden Eifclvereinswege haben sich höhere Schulen
und zwar bisher die Heimschule in Maria Lauch und das Real»
gymnasium Vitburg bereit erklärt. Verhandlungen mit de«
Forstschule in Wittlich sowie dem Gymnasium in Prüm sin»
in der Schwebe. Außerdem sollen die Volksschulen mehr als
bisher herangezogen werden

3) Werbung. Auf die Notwendigkeit einer verstärkte!,
Werbung für den Eifeluerein wird besonders von Krawutschk«
hingewiesen, damit der Verein wieder auf den früheren Mit»
gliederbcstand gebracht wird. Vor allem muß in der Eifel
selbst durch persönliche Werbung eine Erhöhung der Mitglieder»
zahl angestrebt weiden.

!>) Kartenuertrieb, .Da der Absatz des Eifeltartenwert«
des Vereins zu wünschen übrig läßt, wird der neugewab.lt«
Albcic^u„ssch»ß zu einer Preisermäßigung ermächtigt.

Der Vorsitzende:
K « u f!'! a n u.

Der Geschästsführer:
Broelmann.

Anwesend vom Hauptoorstand: Kaufmann. Scheibler, Von«
achten. Arimond. Naumann. Bender. Vigenwald. Viltzlei, Dahm.
Doepgen, Gorius. Krawutschle, Kümmel. Schürmaun, Simon.
«on Wille. Iendei. ^. .. «,.^ -»

Entschuldigt: Vottle, Hensclel. Kochs. Kornicke, Nick. 2veis.
Müller. Wellenstein. ^ ^ .^

Vertreten die 72 Ortsgruppen: Aachen. Adenau. Ahrweiler.

Alleuahr Vickendorf. Bitburg, Vlankcnheim. Nleialf, Bochum.
Norm. Vrohltal. Brühl. Vllllingen, Nurgieuland, Call, Eom-
>ne,n Dann Dillingen. Saarlouis. Dudeldorf. Duisburg, Düren.

Düsseldorf Lhrang, Lifttal-Vergheim, Eschweiler. Essen. Eus«
tirchen Gemllnd. Gerolstein, Gillenfeld, Godesberg. Heimbach,
Jülich,' ^ünkeiath, Kaiserscsch. Koblenz, Köln. Kölner Eifel-
"erein Krefeld Kyllburg, Landscheid, Lechenich. Lutzerath.

Ma »verscheid Manen-Stadt. Mayschoß, Monschau. Mülheim,
^»hr Müll'enborn M.Gladbach. Münsteieifel. Neuemihr.

^euciburg Neuß Niedermendig am Laachcr See. Nothberg,
Vberhausen. Prüm. Sllchteln. Speicher, Scheuen, Schlelden.
Echönecken. Wettcldorf. Ltolberg. Trier, Urft, Viersen, St. Vith,

Nossenack. Wittlich. Zülpich. ^ ^.^ . . ^
Entschuldigt 1 Ortsgruppe Kelden.ch Nheinbach

^. Anwesend als Gäste:
Trier. Landeshauptmann Dr, Hoiion. Düsseldorf Landlllte
Dr, Gilles Bitburg. Dr. Vuraaraef. Jülich. Dr. Kreutz. Adenau.

Dr. Meyers Ahrweiler. Dr. Müller. Eochem. Dr. Schlemmer.
^>u„!. Dr. Schwenzcr, Monschau. Dr. Schaaf. Düren. ^

, Nachdem a»läs;lich des 25jährigen Jubiläums oes Vor-
""rden Beglückwiinschuugsansprachen des stellveltleteichen Vor.

^»deu Malter Scheibler im Namen des Vifelverei'ls des

»i°Nieiungs-Vizepräsidcnten Vergenthal im Namen der fta»t
!°»'erung. des Oberprasidenten und der Negierungsurasidenten
de« Eifelgebiets. des Landeshauptmanns Di Z""" namens

d» Provinzialverwaltung. des Landrats Vende' für den Kreis
Wittlich, des VUrgermeisters Neuenhofer. W"tlich fll^die elf
Eifeltre sstädte des Bürgermeisters Mara.le. Dudeldorf. fllr

die Landsmannschaft Eupen-Malmed^-Monschau, des Verwal«

tungsdireltors Stock für den Kreis Euskirchen, unter Uebe»
reichung von Geschenken und Glllckwunschadressen an den Vor»
sitzenden gerichtet morden waren, sprach dieser seinen Danl au»
und eröffnete die Hauptversammlung.

Erledigung der Tagesordnung:

1. Erstattung des Jahresberichts durch den Vorsitzenden.
Mit Rücksicht auf die vorgerückte Zeit verweist der Vorsitzende
im allseitigen Einverständnis auf den demnächstigen besonderen
Abdruck des'Jahresberichts sowie der Einzelberichie der Aus«
schußvorsitzendcn im Eifelvereinsblatt.

2. Erstattung des Kassenberichts, Der Schatzmeister gab
einen lleberblick über den Stand der Kasse. (Vergl. Abdruck
des Endabschlusses 1929 aus Seite 55 des Eifeluereinsblattes.j

3. Bericht der Kassenprüfe: und Entlastung des Schatz¬

meisters. Von dem Bericht der Kassenprüfer wird Kenntnis
genommen und dem Schatzmeister mit Dank Entlastung erteilt.

4.. Vorlage des Voranschlags für 1929. Auf Grund de«

Beschlusses des Hauptausschusses vom 25. Mai 0. I. wird der
Voranschlag in Einnahmen und Ausgaben genehmigt.

5. Beschlußfassung über Abänderung der Satzungen. Di«

Satzungsänderung wird gemäß Beschluß des Hauptausschusses '
vom 25. Mai d. I. beschlossen.

6. Wahlen. Die vom Hauptausschuß in der Sitzung vom
25. Mai vorgeschlagenen Ehrenmitglieder, Oberpriisident Dr.

h. c. Fuchs, Landeshauptmann Dr. Horton werden einstimmig
als solche ernannt. Das Ergebnis der in der gleichen Sitzung
getätigten Wahlen der Einzelmitglieder des Hauptooistandes
und der Mitglieder des Arbeitsausschusses wird zur Kenntnis

genommen.
7. Verschiedenes. Als Tagungsort der nächstjährigen Haupt» -

Versammlung wird Euskirchen bestimmt.

Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer:
Kaufmann. Broelmann.

«l«^ ^l««^e^««.«.l««ß .« ttt).'«l.'«H ««.26. ^s«. 5Y2V.

Tagesordnung: 1. Verlegung einzelner Wegesttecken.

2- Netelligung der Schulen an der Wegebezeichnung. 3. Verich»

"»ung der Karten der Landesaufnahme. 4. Bericht über die

Instandhaltung der Wege, 5. Verschiedenes,

Anwesend: Arimond. Krahs. Pecks. Kurm. Hurten. Lenz.

Krawutschle. Vonachten. Salzburg, Vroetmann. Obeii:glerung3<
rat Sauer.

Entschuldigt: Berghoff. Nllchel. Kamp. Fleith. Vieth.
Zu 1. u) Der Karl-Kaufmann-Weg auf der Strecke Denn—

Teufelsley—Hohemarte soll nicht zweimal ins Tal geführt wer«
den. sondern auf der Höhe bleiben.



«e Cllelo««ln5bllltt

d) Dei Weg Alf—Wanden soll auf der Stielte von hont»
heim bis Veuernermühle auf den neben der Stiche herlaufen¬
den, staubfreien Weg verlegt und bezeichnet meiden,

«1 Der Weg Ulmen—Cochem durch die wilde Endert fall
Vorläufig im Tale bleiben, nicht auf die hohe geführt werden.

Zu 2 Eine Abschrift des mitgeteilten Schreiben? des
Provinzial-Schultollegiums an die höheren Schulen fcll den
Regierungen eingereicht werden mit der Vitte. für die Volts»
schulen entsprechende Anroeisung zu geben.

Zu 3 Die Angelegenheit wird besprochen und dabei fest»

gestellt, daß vor Abzug der Besatzung eine Berichtigung seitens
der Landesaufnahme nicht in Frage kommt.

Zu 4. Der Vorsitzende erstattet Bericht.
Zu 5, Kiawutschke regt an. durch Verhandlungen mit dem

Verein der Naturfreunde zu erreichen, dasi eine Doppelbezeich-
nung von Wegestrecken möglichst vermieden wird Es sind
darüber schon Verhandlungen gepflogen, deren Ergebnis mit»
zeteilt wurde.

Gelegentlich der Sitzung des hauptausschusses in Eschweilel
im herbste soll auch eine Versammlung des Wegsausschusses
stattfinden.

Der Weg St. Vlth-Nleialf-Mayen soll bis Weißmlhurm
durchgeführt und bezeichnet weiden. Er soll für die Folge die
Bezeichnung Weißenthurm—Mayen-Nleialf—St, Vith erhalten.

Dem Antrag der Ortsgruppe Münstereifel auf Aenderung
der Wanderkarten kann zurzeit schon aus dem Gründe nicht
stattgegeben werde,,, weil der erst am 24. Mai bei der G«'
schä'ftsstclle eingegangene Antrag erst heute zur Kenntnis des
Wcgeausschusses kommt.

Die Zuwahl des Herrn Postamtmanns Schorn, Köln»
Nayenthal. Mlllhiastirchpllltz 5, und des Herrn Prokuristen
Hans Fink, Nonn, Gluckstrasze, wird beschlossen.

Vonn. den l. Juni 1928.
N r i m o n d.

!2T!e^»«O««O <?«H ^O/b/oVO«biOWH«

In die Bücherei wurden folgende Bände eingestellt:

Eifelnereinsblatt. Jahrgang 192« - ^ 70

Rheinische Heimatblätter. 5. Jahrgang. Koblenz 192« ^.a 91

När Max: Viicherlunde zur Geschichte der Rheinlande.
I. Aufsätze In Zeitschriften und Sammelwerken
bis 19!5 Vonn 1926 Hd 9»

Veschorner H.: Handbuch der deutschen Flur»
namenliteratur bis Ende 1926. Frankfurt a. M.
192« H,d IN3

Martin Nernh.: Bibliographie zur dtsch. Mund«
artenforschung u. Dichtung 1921-26 Bonn 1929 ^d 106

Toertz Franz: Das Hessenlreuz. Wittlich 1929 Du 375

ßaarhaus I. R.: Der Nirschlnechl von Hambach.
Ein Illffdroman. Verlin 19!9 Du 642

Hauer Aug.: Meine Sippe. Berlin 1925 Du 664

Kürten F P.: In Neil und grünem Klee. Volks¬
lieder. Burg a. Wupper l'92«) Da 1686

Ponten Jos.: Der Babylonische Turm. Geschichte
der Lprachvermirrung einer Familie. Noman.
Berlin o. I. Da 1396

Ponten I. uWincklerI.: Das Rheinbuch Eine
Festgabe rhein Dichter. Berlin u. Leipzig 1925 v» 1399

Raveauz Frz.: Die Vilrgermeistermahl zu Blair»
lenheim <zu Deutsch Krähwinkel) oder Erzeugnisse
eines Humorist. Katzenjammers. Neuwied 1842
Maschinen-Abschrift) Da 1412

Eeldenfaden Th: Rheinisches Narrenschiff. alte
und neue Schmante, Leipzig u. Köln 1924. Da 1703

Vpoo N: Frischauf! Rhein. Wanderliederbuch.
Neuwied und Leipzig l>929) Do. 1768

Viebig El,: Unter dem Freiheitsbaum. Berlin o. I. Du 1941

Welter Nilol.: Mundartliche u hochdeutsche Dich»

tung in Luxemburg. Ein Beitrag zur Neisles-
u. Kulturgeschichte d. Grofcherzogtums. Lux. 1929 v» 2634

Müller Jos.: Rheinisches Wörterbuch. Lieferungen
17-19 lf— fix,) Vonn 1929 v« 163

D rönnen G: Die Resoimntion in der Köln.

Kiichcnprovinz z Zt, des Erzbischoss u Kursürsten

Hermann V., Grafen zu Wied. Neuh u. Köln
1876 t-n. 96

Zeitschrift des Aachener Geschichtsnereins. 48 und
49. Band. Aachen !928 «2 93

de Lorenz! Phil.: Beiträge zur Geschichte sämt¬
licher Pfarreien der Diözese Trier. 2 Bände.
Trier 18«? «3« 126

H 0. shc, qenI : Das Rheinland und die französische
Herrschaft Neiiräge zur Charalterlstil ihres
Gegensatzes. Bonn 1968 60. 175

>,V 0 llhe 1 m Fr,: Die provisorische Verwaltung am
Nieder» und Mittelrhein während der Jahre
1814-16. Bonn 1912

Podlech E.: Dir wichtigeren Stiste, Abteien und
Klöster in dei alten Erzdiözese Köln. Breslau 0.1.

Bernhard W. u. Lindner I.: Rhein. Heimat-
geschichte. Frantsurt a. M. 1928

Schumacher I: Deutsche Klöster, mit bes. Nc».
rücksichtigung des Benediktiner- und Zisterzienser-
ordens Bonn 1928

Zender M: Geschichte des Vifelucreins 1888 bis
1928. Aus Eiselo.-Vlatt

Huystens Alb.: Aachener Leben im Zeitalter
des Barock u. Rokoko. Bonn 1929

Kraemer A.: Geschichte der Gemeinde Alsdorf.
Alsdorf 1928

Höncler I. I.: Geschichte des Gymnasiums zu
Andernach. 1573—1964. Andernach 1964

Bonn. Rumpel u Fischbach: Sammlung non

Materialien zur Geschichte Dürens und seiner
nächsten Umgebung. 2. Liesg Düren 1835 sDas

Wert ist setzt vollständig vorhanden!)

Schoop Aug.: Die Entwicklung der Düren er
Ltahtnerfassung non 1457—1692. Aachen 1896

Lchnop Aug.: Die bauliche Entwicklung Alt»
Dürens und der Annalirche. Düren 1968

Heimatblätter-Beilage zur Dllrener Zeitung. Jahr¬
gang !92«

Festschrift zur Hundertjahrfeier des Realgymnasiums
mit Realschule Düren. 1828—1928. Düren 1928

K 0 ch h H : Geschichte der Stadt Eschmeile 1 u.

der benachbarten Ortschaften. Eschweilel 1882.
lIetzt vollständig!)

Bad Godesbe 1 g. <Rhein. Heimatbücher 2) Nonn
1922

Die Uebergabe der Adresse der Stadt E 0 blenz und
d. Landschaft an S. Mas. den König. 12. Jan. 1818

Michel Fritz: Die kurfürstliche Burg zu Kob¬
lenz Koblenz 1928

Jahrbuch de« Kölnischen Geschichtsvereins. 16. Bd.
Köln 1928

Festschrift zur Jahrhundertfeier des Stadt. Gymna¬
siums u. Realgymnasiums in der Kreuzgasse zu
Köln 1828N929 Köln 1928

Kaihol Pfarrtalender für die Pfarrei Meyen.

2. Jahrg. 1929
Oelmann-Mylius: Ein gallorömischer Bauern¬

hof bei Mayen. Sonderdruck Vonn. Jahrb. 133.
Bonn 1929
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Fchschlift zur Fe!« des 25jiihl. Nestehen, des Ve«
schichtL' u. Altertumsoerein» fül Mayen und

^ Umgebung. Mayen 1929
«Mchrift zur Einweihung d. Elfelstadlons Mecher«

n i ch 20. 8. 192?

bN'Illhifeiel des lath. Gesellenvereins Mechernlch

. 21. 7. 1928
b°imatbl»tter des Kreises Montjote. 3. Iahlg.

1927/28

Ü« ^oiis ^r«si>s: I.» oI>Ü8»s 6s 8»int Itsm»<:lo ^
Ktavslot. LlUx^Ne« st, I^issso 1866

N«lg I, N.: Stelnfeld. Klosterverlag 192?
Keil Leonh.: Alten u. Ullunden bei Geschichte der

Tlieiel Unioelsitiit. 2 Vde. Titel 191? u. 1926

tlierei Zeitschrift. 2. Iaht«. 192?
Festschrift: ?b Jahr« lath. Gefellenverein Trier»

Central 1853—1828

2» Jahre höhere Schule ZUlpich 1903-2«
Nonner Jahrbücher: Heft« IN. 12, 13. 24. 133. Bonn
^ 1847—1929
"verbecl : Di« römische Villa bei Weingarten.

^ Nonn 1851
"lepgen. ».Schwerin und Tschumi: Die

Noltstünide und ihre Beziehungen zu Recht. Me.

. dizin und Vorgeschichte. Berlin 1928

buh Rich.: Nordsiebenbürgisch« Raffel. (Aus Jahr.
buch 1926 der Luxemb. Spiachgesellschaft)

« oth F W E: Geschichte der Herren und Grafen

«, zu Eltz. 2 Vde. Mainz 1389/90
^ohde Ä.: Pater Elementin Schmitz, ein Franzis«

lanei aus dem 1», Iahrh. Ahrweiler 1908

Tiiul, eri G.. 12 Ansichten vom Ahrtal. Dresden

^ lca. 1840)
Jahrbuch d. Rhein. Denkmalpflege 4. Jahrg. Düffel«
. dorf 1928

Zeitschrift f. Denkmalpflege u. Heimatschutz 1928. 2:
Klapheck. Neue Baukunst in den Rheinlanden.

^ Düsseldorf 1928
6 chiPpersAd,: Das Laacher Münster. Köln 1928
bütten W: Beiträge zur Siedlunggeographie des

^ hohen Venns. Diss. Aachen 1909
Mathar L.: Der fchöne Grenzlrels Vitburg.

^ Koblenz 1928
"chaaf P.: Der Kreis Düren in Gegenwart u.
. Zukunft. Condcrdluck
Kinkel G' Die Ahr: Landschaft. Gefchichte und

^ Voltsleben. Mit 20 Stahlstichen. Bonn 1849,
"«ileh Chi. F.: Das Bad zu Ve i tl l ch im Groß»

Herzogtum Niederiheln - mit e. Uebersicht der

„ Merkwürdigkeiten d. vult. Eifel. Koblenz 182?
^lltztaul M.: Unterfuchungen über die Betriebs»

organisation d Landwirtschaft im füdl. Teil der

^ "iederrhein. Vucht Diss. Ehailottenburg ,912
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^ Wandern und Singen gehören unzertrennlich zusammen.
5°>n Wunder daher, daß in den Jahren vor dem Kriege die er«
»arltp ..«>___«..,.<^» «m^.,>»'.i,«m^n,!n<i nuch das Wandel» uno

^. ....« «..««« zu ltlllen orawie. «">- «ine Ossenbarung
wlrtte

^ltlte und neubelebte Wandelbewegung auch
""llslied wieder zu Gltten brachle. Wie ..... .^ .

'te damals Hans Vreuers «Zupfgeigenhansl". der den Wa».

Von Oberstudieniat Dl. Schöttke, Colingen.

deivögeln all den Reichtum des deutschen Volksliedes elschloh,
noi allem die delb-innigen. tieuherzigen Lieder der grohen W,n»

derer früheier Zeiten, der Landsknechte und der fahrenden But»

scheu, Nlliuinotwendig war es daher auch, nah unsere Gebirgs«
vereine mit der stärkeren Pflege de» Wandern» auch dem Wan»
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deilied ihre Aufmerlsamteit zuwandten. Ein« Reihe v«n Vei>
bänden gab eigene Liederbücher heraus, um ihren Mitgliedern

>in bequemer Form eine gemisse Auswahl von Wände» und Ge»

lellschaftsliedern zu bieten und auch das Lied zum Preise der
engeren Heimat gebührend zu fördern. Dazu gehört? auch das
«on unserem unvergeßlichen Hans Hoitz herausgegebene Lieder¬
buch des Lifelnereins, das aber nur ein kleines Kommersbuch
darstellte und gutgemeinten, aber häufig wenig wertoollen Ge»
legenhcitsdichtungen von Lolalpoctcn allzu bereitwillig Auf»
oahme gewährt hatte.

Ein Wanderliedeibuch mutz doch etwas blonderes sein!
Dieses Gefühl ließ schon lange den Wunsch nach einer gründ¬

lichen und grundsätzlichen Umgestaltung unseres Liederbuchs
rege werden. Nun liegt es vor uns, unser „Rheinisches Wan¬
derliedeibuch", das unser« Vereinsgruß als trauten Titel trägt.

Schon oft habe ich nunmehr in dem handlichen Büchlein geblät¬
tert und festgestellt, daß es auch tatsächlich etwas ganz besonderes
geworden ist. Wen nehmen nicht sofort die Ueberschristen ge¬

fangen, die in außerordentlich glücklicher Formulierung die Lie¬
der zu größeren Gruppen zusammenfassen. Mit „Vaterland und
Heimat" beginnt es. In kluger Auswahl bri:iqt dieser Abschnitt
jene Lieder, die ohne überhebliche Teuischtümelei in schlichtem
Ion das Vaterland preisen, verwischt mit den ewigschönen Lie-

fHhc. Als recht feinsinnig erscheint mir der Abschnitt: „Nun zu
guter Letzt." Abschicdsweh beherrscht <hn. Mit Recht ««holen

diese Nbschiedslieder zu den beliebtesten Wanderliedern, ist doch
Wandern im Grunde genommen ein dauerndes Nbschiednehinen.

Alle wechselnden Stimmungen der Jahreszeiten werden in

uns wach beim Abschnitt: „Im Wechsel des Jahres"! ähnlich >sl'2
in „Morgen und Abend"! die ganze Tiefe deutschen Naturemp-
findens offenbart sich in diesen Liedern, die ein Mensch mit tie¬
fem Gemüt zusammengestellt hat. Im folgenden „Ein frohes
Herz" betitelten Abschnitt begrüßt man eine Fülle gern gesunge¬

ner Lieder: ich ermahne nur: „Die Gedanken sind frei", »Ein
frohes Herz voll Lieb und Lust" und nicht zuletzt Schlegels:
„Selige Jugend, Minne und Mai". Daß die Volksweisen in
dem Abschnitt „Das Lebe» bringt große Freud" vorherrschen, >!'
lein Zufall; ist doch das Liebeslied die Lieblingsschöpfung des
Volksliedes! dazu finden wir hier die in froher Gesellschaft be¬
liebten Lieder: „Gold und Silber lieb ich sehr", „Das Rosen¬
lied" (alias Hcckcnrosenlicd) vonn Otto Roquette und zwei

Perlen rheinischer Dichter: „Teure Zeche" von Schregel und „Del
Lenz und ich und du" von Hans Eschclbach. „Im Wald, im tüh'
len Walde" .enthält die schönsten Wald- und Iägerliodcr. Trom¬

melschlag durchbricht die Melancholie des Waldes! „Regiment

sein Straßen zieht", und da marschieren sie auf, die kernigen

«pencle lie»-

dlln des Heimwehs. Daß in d.'ül Abschn^,, An IN '."Ischen
Flüssen" die'eigentlichen Rheinliedcr voiheriich',:, ist selbstver¬

ständlich, es folgen dann noch einige Mosel- »nd Ahrl cdcr, so¬
wie Joseph Schlegels Rurlied. Wie schwer m,i,i wohl dem Her¬

ausgeber die Auswahl der Lieder in dem Abschnitt „Der Eiicl
zum Preise" geworden sein: galt es doch hier vor allen Dingen

die Spreu von dem Weizen zu scheiden, und man kann ruhig be¬
haupten, daß mir nun die wertvollsten Eifelliedcr beisammen

baben. Mögen diese Lieder nun auch zum festen Besitz aller
Ortsgruppen werden, wie es ja mit einzelnen, z. V, dem wuch¬
tigen Gries-Scharbachschen: „O Lust, das Aug zu laben" schon
der Fall sein dürfte; wünschen möchte man das auch von den
feinsinnigen Kompositionen des Liedeibuch-Herausgebers. Echte
Wandellust und wahres Wanderglück durchzieht den Abschnitt:
.Zch fahr in die Welt"; allerdings dürfte dies wohl auch der Al>-

lchnlti sein, In dem mancher noch das eine oder andere Lied gel»

Lands-Kncchteliedcr, unter ihnen das der Jugend so vertraute:
„Vom Valette schwankt die Feder". Da darf auch „Fahrendes
Polt" nichl fehlen, und hier haben wir Lieder, die den ganze"
tollen Ucbermut der Fahrenden atinen, wie „Bin ein fahrender

Gesell" oder „Wir lugen hinaus in die sonnige Welt". Und d»
sie ja doch einmal dazu gehören, so kommen in de« beiden letzten
Abschnitten „Angezapst" und „Immer noch eins" die Tiintlicdel
an die Reihe, die in froher Gesellschaft immer wieder ihre Kral
bewähren und behaupten.

Dieser Uebcrblick über den reichen Inhalt des Liederbuch»

und seine Gruppierung zeigt wohl schon zur Genüge, daß es
leine Stimmung dei Natur gibt, die nicht darin in einem 2>ev
Ausdruck fände, leine Saite des Menschenheizens, die nicht ange/

schlagen sei. Ich deutete schon bei einen» Abschnitt an, daß »>"
leicht.der eine oder andere Venutzer des Vuches dies oder jene»
Lied vermißt. Es lommt aber bei einem solchen Well nicht 1
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lehr auf das einzelne an, sondern auf das ganze, und da rann
Man nur sagen, unser neues Liederbuch Ist wie aus einem Guß.
Ein dankbares Frischauf dem Herausgeber!

Doch noch eine andere Schönheit weist das Büchlein auf in
dem prachtvollen Buchschmuck von Mar. Teschemacher. Es ist
«eradezu ein Genuß, sich in diese Zeichnungen zu versenken, die
all die lieben vertrauten Orte ringsum und in der Eifel dar¬

stellen und allemal in einer überraschenden Beziehung zu dem

Inhalt des betreffenden Abschnitts stehen. Wie ergreifend mirli
l- V. die Symbolik der Abschiednehmendcn bei dem Bilde von
Vlalmedy am Ende des Abschnitts „Nun zu guter Letzt!" Wie
lein bei den Soldatenliedern das Bild der trutzigcn Burg Eltz

mit dem Landsknecht und dem Feldgrauen oder bei den Trink¬

liedern die Niwer von Kochern und Trier! Dieser Buchschmuck
gibt in Verbindung mit den Eifelliedern dem Weilchen die Be.

ziehung zur Eifel und zum Eifelverein. Aber der ganze Gehalt
des Liederbuchs weist doch weiter hinaus und dürfte es zum ge.
eignetsten Liederbuch aller rheinischen Wanderer machen. Die

Beziehungen zur Eifel sind nicht so engherzig, um dem Buch
außerhalb der Lifel und des Lifelvereins seinen Wert zu neh.
mcn. Es müßte Pflicht von uns allen sein, in diesem Sinne an

der Verbreitung des Liederbuchs mitzuhelfen und so unserem
Freunde Dr. Spoo unsere Dankbarkeit für sein mohlgelungenes

Werl zu bekunden,' möge es auch hinsichtlich seiner Verbreitung
das weiden, als was es sich mit Recht bezeichnet: Das rheinische
Wandcrliedcrbuch!

O^O W/e/, A^b FVVFO»«II/»OHO^V O«H^T,/s BODO

Von Dr. Onerbeck, Aachen, Tech». Hochschule.

In dem bunten Tevpichmustci der deutschen Landschaft hebt

t<ch auch die Eifel durch die Eigenart ihrer „geographischen

Gestalt" l.A. Penck) hervor. Ihr landschaftliches Leitmotiv

Nischen Gau im zentralen Wasscrscheidengebict, wo Erst und Ahr,
Licser, Kyll und Urst entspringen. Heute versteht man darunter

aber allgemein den nordwestlichen Teil des rheinischen Schiefer»

«S>bt sich aus ihrer Zugehörigkeit zum deutschen Mittelgebirge,
"en> mittleren der die! Landschaftsgürtel. Hochgebirge. Mittel,
««birg« und Flachland, deren Dreillang das Wesen der deutschen

Landschaft bestimmt. Ihre Sonderstellung wird aber erst ganz
'"stündlich, wenn wir das landschaftliche Gesicht der Eifel, des
"«ldwestlichsten Gliedes des deutschen Mittelgebiigsgürtels. im

"ahmen ihrer engeren Nachbarschaft zu erfassen suchen. Denn

"f Grundlage der geographischen Gestalt erscheint nach Penck

A"e Nachbarschaft von Landschaften, die sich in eingehender

Wie ^gegenseitig beeinflussen und von ihrer Umgebung ab'

^Einst bezog sich der Name „Eifel" nur auf einen larolin-

5» .') Penck. A.. Deutschland als geographische Gestalt (in:
Teutschland. Die natürlichen Grundlagen seiner Kultur.) Leip.

gebirgcs, das Gobirgsland zwischen Mosel und Nhein, dem nie»
derrheinischcn Flachland und der Neichsgrenze im W') und

kennzeichnet mit diesem Namen die verschiedenartigen Gebirgs»
landschaften, des Venns, der Schneifel, der Hocheifel, der vul»

klinischen Vordereifcl u. a., im Gegensatz zu den günstiger ge>
legenen Nandlandschaftcn des Gebirges, den Flußtälern des

Rheins und der Mosel und dem nördlichen Gebirgsabfall zum
niederrheinischen Flachland. In dem Gebiigscharatter und dem
Gehirgsschicksal der Eifel liegt das einigende Moment. Darin

') Diese politische Grenze im W bezeichnet leine natürliche
Landschllftsgrenze: die Eifel geht hier ohne eine natürliche
Schranke in den nordwestlichen Ausläufer des Mitlelgebirgs«
gürtels, die Ardennen, über. Als Kulturgrenze ist dagegen hier
in dem dünnbesiedelten Waldland die Neichsgrenze der Vor»
lriegszcit nicht ungünstig gewesen.
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hebt sich die Gebirgslandschaft zugleich aber auch von den ihr
benachbarten Ranblandfchaften ob. Es offenbart sich uns in

diesem Gegensatz zwischen Kein» und Randlanbfchaftcn zugleich
die Eigenlllt der geographischen Gestalt der Eifel, deren Formen-

schlltz nun in knappen Strichen getennzeichnet werden soll.
Schon die morphographische Gestaltung, die auf jeder physi¬

kalischen Karte, am eindringlichsten zwar auf der vorzüglichen
Höhenschichtenkarte von Rausf zu erkennen ist. betont in der
größeren Masfenerhebung des zentralen Gebirgslanbes den
Gegensatz zu den Randgebieten, Mit dem ganzen Rheinischen
Schiefergebirge hat auch die Eifel Anteil an weitgespannten,
fast ebenen Rumpfflächen, die in mehreren Horizonten die inne¬

ren höchsten Gebirgserhebungen umziehen, Sie sind zwar durch
die Flüsse schon stark zerschnitten. Aber der hochflächen-
charalter bleibt dem Gebirge bewahrt, selbst da, wo die vul¬
kanischen Erscheinungen der tertiären und quartären Erd-
perioden noch eine weitergehend« Auflösung der Hochflächen
hervorgerufen haben. Am Aufbau des Gebirges sind vorwiegend
devonüche Formationen beteiligt, Grauwacken und Schiefer, in
die einige Kaltmulden eingebettet sind. Im Norden und «uden

greifen zungenförmig triafsische Schichten in das Gebirgsland
ein, und im südöstlichen Teil kommen vulkanische Bildungen
in giößeiem Umfang vor.') Fast allen Gesteinsaiten ist dabei,
mit Ausnahme des aber nur schwer verwitternden Nasaltes und
der Anschmemmungsböden der Kaltmulden, eine geringe Frucht¬
barkeit gemeinsam, deren wirtschaftliche Nachteile noch durch die
Vesonberheiten des Eifler Klimas verstärkt weiden. Die Vifel-
hochflächen kennzeichnet ein rauhes, regenreiches Klima. Die
Nachbarschaflslage zum Meere, die vor allem das Ven.,geb!et
auszeichnet, erklärt die reichen Niederschläge- die durchschnittliche
Massenerhebung der Gesamteifel von fast 500 Meter und die un¬
geschützte, allen Winden ausgesetzte Lage der Hochflächen macht
die niedrigen Jahrestemperaturen und den gegenüber den Rand¬
gebieten der Eifel um einen Monat später einsetzenden Früh-
lingseinzug im Gebirge verständlich. Bei diesen natürlichen Voraus¬
setzungen ist es klar, daß die Eifel als d« westlichste Teil der filva

Nrduenna noch bis ins frühe Mittelalter vorwiegend waldbedeckl
war, die bewaldeten Hochflächen erst der großen mittelalterlichen
Rodeperiode in größerem Umfange zum Opfer fielen, bis heute
aber immer noch etwa 45 Prozent der Hochflächen Waldtleid

tragen. Eine auf Wiesenwirtschaft beruhende Viehzucht, zwar
über die ganze Eifel ausgedehnt, bestimmt die nordwestliche Regen-

') Dabei treten die Schichten der Trias, vor allem des
Vuntsandsteins, und die vulkanischen Bildungen noch vorwiegend
an den Rändern auf.

sette des Gebirgslandes; beim Ackerbau wird vor allem der Anba»
von Roggen und Kartoffeln bevorzugt. Diese extensive Nutzung
des Landes, die selbstverständlich auch nur eine wenig dichte N<«

siedlung zuläßt, ist dabei die natürliche Anpassung des Menschen
an einen Raum, der durch seine Obeiflächengestaltung. durch
Klima- und Vodenungunst einer intensiveren Vodentultur vor«
erst unüberwindliche Hindernisse entgegensetzt. Die Siedlung«»
tragen meist dörflichen Eharatter. Die wenigen Landstädtch«»
haben sich als örtliche Marktplätze und politische Verwaltung»»
Mittelpunkte erhalten, nachdem sie in der Vergangenheit einmal
als Residenzen der Elfter Dynastien eine Rolle gespielt haben.
Nur gelinge Anregungen haben der Eifel auch die gewerblichen
Kräfte gebracht. Vis in die jüngste Zeit hinein hat die in del

Obeiflächengestaltung. dem Gebiigschalattei. begründete Ver«
tehrsungunst wirtschaftliche Regungen gehemmt. AVer am nach¬
teiligsten war doch dem Eifellande das Fehlen reichhaltiger
Bodenschätze, die in anderen deutschen Mittelgebirgen im 3"!'
alter der Wasserkraft und der Holzkohle reges gewerbliche»
Leben und eine dichte Besiedlung hervoniesen. Di« sporadische»
Erzvorlommnisse der Eifel waren eine zu schwache Grundlage
für eine solche Entwicklung. So spielen heute weder die Metall«
industrie noch die in anderen Waldgebirgen wenigstens an ihr«
Stelle getretenen Erfatzindustrien, wie sie der Thüringer Wald,
das Erzgebirge oder das benachbarte Belgische Land aufweisen,
eine Rolle. Einzig die Steine und Erden, vor allem diejenige»
vulkanischen Ursprungs, werden heute in größerem Umfang indu»
striell ausgenutzt und bieten neben der holzwirtschaft den vor¬
wiegend landwirtschaftlich tätigen Eifclbewohnern eine zusiitz«
liche gewerbliche Beschäftigung. So hebt sich die Eifel in »hier
eigenartigen geographischen Gestalt aufs deutlichste von ihre»
Rllndlandschllften ab. Aus den klimatisch bevorzugten Flußtal«
landschaften mit ihren meinreben^edeckten Hängen und üppige"
Tlllauentulturen und Ubftbaumhainen. aus diesen veiteyrsduich«
strömten Tälern, in denen sich Weinbaustädtchen an Weinbau«

stüdtchen reiht und dazwischen größere städtische Gemeinden sich
entwickeln konnten, betreten wir ein Waldgebiigsland. das, von

der Natur ärmer ausgestattet., nur einer kleineren Zahl von
Menschen Lebensunterhalt zu bieten vermochte. Gerade dies«
eine starke Anziehung auf die dicht besiedelten Randlandschaften

ausgeübt, deren Bevölkerung die Eifel mit ihren Wäldern heut«

als „Erholungsparl" dient. Auch in diesei kulturellen Austobe
bei Eifel, die st« dank dei umsichtigen Bemühungen des Eifel«
veieins und feines langjährigen Vorsitzenden in vorbildlicher
Weise erfüllt hat. drückt sich das besonder« Wesen ihrer geog««

phischen Gestalt aus. die zu skizzieren sich diesei Aufsatz zum Ziel
gesetzt hat. i

^b/e/Fv/«?.
Von Prof. Joseph Nießen in Bon«.

Zu Anfang Juni leuchtet das Eifelgolb der Ginsterbusch«,
wetteifernd mit dem goldenen Sonnenlicht, weit durch die Eifel«
lande und sendet seine Strnhlengrüße allen Wanderern zu. die
offenen Auges und flohen Heizens ihres Weges ziehen. Von
allen Seiten flammt ihnen das lautere Gold entgegen' von den

Neigkuppen und -Hängen, aus den Ebenen und Tälern. Mulden
und Schluchten. Der Ginsterbusch ist zufrieden mit dem dürftig¬

sten Noden. ist aber ein Ficund fielen Sonnenlichts und geht
dahei nicht in dichte Waldungen hinein, hält sich vielmehr am
Waldrnnde und in Lichtungen auf. Kalkgehalt im Boden liebt
er nicht', so erklärt es sich, daß wir ihn in den Kaltmulden der

Eifel gar nicht oder nur spärlich finden und in der Regel nur
dort, wo der Kaltboden durch kaltfteies Geröll überdeckt ist.
Aber in den meitousgedehnten Grauwacken- und Nuntsandsteinge»
bieten ist der Ginsterbusch in seinem Element, da gedeiht er bis
zur Mannshöhe und darüber hinaus und ist über und über mit

großen Lchmetteilingsblüten bedeckt, die an kleinen Kuiztrieben
:nr den langen rutenförmigen. immergrünen Zweigen so st>ch«n,

daß sie vereint einem traubigen Blutenstand gleichen. Der Farb¬

ton der Blüte ist da.' Gelb, das in der Eifel in zwei Form«»

sich zeigt, am meisten als lebhaftes Eelb in dei Form aureus
und selten als Weißgelb in der Form ochioleucus odci !«>'

phureus. Obgleich das Goldgelb den schönsten und lebhafteste» -
Farben zuzurechnen ist. würden manche Menschen vielleicht dem!
Ginsterbusch mehr Aufmerksamkeit schenken, wenn er in andere»
Farben sich zeigte und dazu ein ausländischer Strauch wäre.

„Fern nui dürfte ei sein auf Ameiitas Fluren geboren.
Und man würd' ihn mit Fleiß ziehen in Garten und Top!-,
Aber als Sprößling der heimischen Fluren verschmäht

und verlassen.

Wird er nimmer gesucht: macht es nicht oft so die Welt?

Vielen ist der Ginster, im Volksmund der Visier lin Bert«

rich). Gester lin Lutzerath), Gimps lin hontheim). Gimst <^
Dann), nur ein wertloser Strauch, ein armseliger „Viemw«
strauch. Wir Eijelfreunde aber schätzen ihn und freuen »n

feiner Blumen, die uns Lieblingsdlumen sind, und stimmen t>«
Dichterworten zu:

^
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„O diese! Blum' Deicht leine Blum'
In alt' und neuen Tagen,
Sie mild als wie ein goldner Kranz
Vom nickenden Flamm getragen.

Und rund um meiner Mutter Tilr

Da glitzern ihre Büsche
Hinab durchs Tal. ma Quellcnstrah!
Sie netzt mit seiner Frische,

Nehmt alle mir — nur laßt mir d i e
Und den Vogel drin, so lustig!

Ich li"b' ihn. weil den Ginst' er liebt,
Den Hänfling dunkelbrustig."

Auch den übrigen zahlreichen Besuchern der Nliiten. die von
ben deutlichen Saftmalen der großen Fahne angelockt werden,

widmen mir unsere Aufmerksamkeit: den großen Hummeln,
Vienen, Schwebfliegen und Käfern, die das Schiffchen der Vlüte
niederdrücken, so dost die Staubblätter in dessen Mitte explo¬
sionsartig heinorschnellen und die Infekten mit Blütenstaub be¬
werfen.

Interessant ist der Ginsterbusch auch bei der Fruchtreife.
wenn die schwarzen Hülsen mit lautem knackenden Geräusch auf»
wringen, die Fruchttlappen sich einrollen und die Samen weit
umherschleudern. Die Samen sind mit einem orangefarbenen
Rabelwulst versehen, der ölhaltig ist und daher Oelkörperchen

!^lllisom) genannt wird. Durch diese Körperchen weiden
«Meisen angelockt, die in den Dienst der Camenoerbreitung
»leten. Auf den „Nmeisenstraßen" treffen wir die Samen in
stoßen Mengen an. Im zweiten Jahre keimen sie: wo sie aber
"in günstiges Keimbett finden, können sie viele Jahre liegen,
°hne ihre Keimkraft zu verlieren. Der ganze Strauch beteiligt
>lch an der Assimilation lNähistoffncrarbeitung) und unterstützt
baiin die kleinen Laubblätter, Auch die Wurzeln stehen im

"ienste der Ernährung der Pflanze; wir finden an ihnen zahl¬

reiche Haare und fingerförmig gelapute Balterienlnöllchen. die
^uftstickstoff aufnehmen und für die Pflanze nutzbar machen.

Aber auch manche Schmarotzerpflanzen wollen Nutzen daraus

ziehen, am meisten die üppige Schuppenwurz <Orobanche
Rapum genistae) auf der Wurzel. An lOll nerfchieüene Arten
parasitischer Pilze befallen den Strauch, Und aus der Tierwelt

suchen viele Milben und Infekten Nahrung. Wohnung und
Schutz, indem sie die Pflanze zu Gallenbildungen veranlassen.

Die interessanteste ist die A m br os i a ga lle, erzeugt durch die
Besenginstermilcke sNfphondnlia sarothamni): sie sticht
Seitenknospen an und legt ihre Eier hinein. Die Larven leben

einzeln in der eiförmig auswachsenden Knofpengalle und ent»
wickeln sich im Mai und Juni zur Mücke. Die Wände der Galle

sind n«n einem Pilz bekleidet, welcher den Larven zur Nahrung
dient: zum Danke dafür nehmen die ausfliegenden Mücken Pilz»
mycel mit, das sie bei der Eiablage auf andere Ginsterpflanzen
übertragen und so für die Verbreitung des Pilzes sorgen.

V-'«^^l,^H / v°n Le^ B r e y.

Durch dunklen Tann in Sonnenglast ----------!

Geblendet mein Auge das Lichtmeer kaum faßt!
Nun rollt sich

Ein Heidestrcifen zu Tal,
Und blühender Ginster
Sprüht überall

Goldgleißende Flammen in zitternde Luft,
Gesättigt mit würzigem Erdenduft —-------!

Dort in der Mulde ein junges Paar —.
Sie bietet just lächelnd die Lippen ihm dar,
Schaut lange der schraubenden Lerche dann nach,
Die sehnend sich hebt in den goldenen Tag ----------!
Ich grüße dich. Heide, in Ginsterblust!
Ich grüße dich, minnende FrUhlingslust
In, Maien, im Maien!!

„Wonnig ist's, in Frühlingstagen
Nach dem Wanderstab zu greifen
Und. den Blumenstrauß am Hute,
Gottes Garten zu durchstreifen."

Der im Jahre t9<9 gegründete Verband für deutsche

Jugendherbergen, der sich über das ganze deutsche Reich erstreckt.
M die Jugend hinaus in den Gesundbrunnen Natur. Fe,n-
Nnnige Führer des Volles haben errlannt. daß der Aufbau des

Unterlandes mit der Jugend zu beginnen hat. Auf ihr ruht die
Zukunft des Volles. Der Jugend körperliche Ertüchtigung, ihr

^'stiges und seelisches Gedeihen wird mit Eifer und Umsicht er¬
gebt. Zu diesem Zwecke soll die Jugend wandern, die Schon-
^°'t der Natur erkennen und bewundern, in der Schöpfung den
Töpfer preisen und mit der Geschichte der Heimat die Liebe
«um Vaterland pflegen. Der Geist soll frei werden beim Wan¬

dln.durch die schönen Lande, das herz soll sich weiten und in
^ aufnehmen warmes Empfinden für das Schöne und Edle

Z" Kampf geaen den materialistischen Zeitgeist, Durch die Lei¬
tungen von Anstrengung und Mühe sollen Ausdauer und Wil-
"«straft. Lebensfreude und Arbeitslust, gesundes Selbstgefühl

fordert werden. Und im Umgang mit Wanderern aus ner-
«Iiedenen Ständen und Stämmen möge die Jugend Anschauung

,"° Denkart der Mitmenschen kennenlernen und Verständnis er«
°Ngen f^ ^ Notwendigkeit friedlichen Zusammenmirlens im

"ahmen der Gesamtheit. Auf Grund dieser Erkenntnis ""^

"" «an selbst ein Gefühl der Zusammengehörigkeit, des Ge

Von Landcsölonomierat Dr. h. c. Krewe l, Burg Zienel.

sinns. der Kameradschaft in dem Bewußtsein der Notwendigkeit

einer Zucht, einer gegenseitigen Achtung und einmütigen Unter»
ardnung unter ein gemeinsames Vorhaben, dem Leitgedanken
des Wanderns.

Gegenseitig erzieht man sich in Achtung vor sich selbst, den
Mitmanderern und den Menschen, mit denen man zusammen»
kommt. In gesittetem Denken und natürlichem Takt schätzt und
achtet man die Schönheit der Natur und hütet sich vor ihrer Ver«

schandelung, etwa durch Abreißen von Blumen und Stauden,
Verunstaltung der Lagerstätten. Zerstreuung von Papierfetzen
und dergleichen.

Wird dann der Jugend von berufener Stelle, den Führern,
Ziel und Zweck, der tiese Sinn des Wanderns vorgehalten, so
werden vor allem geistig-seelische Werte geschaffen von bleiben»

dem Bestände, die in belebender Frische sich für die Jugend
selbst auswirken und weitcrtreibend unser deutsches Voll beein»

flussen. Wächst doch mit der Erkenntnis des Wertes der Heimat

und des deutschen Volkstums die Liebe zum Vaterlande, Zugleich
reist das Bewußtsein, daß der einzelne Bürger als Glied der

Gesamtheit in dem Erfolg feines Strebens und Schaffens ab»
hängig ist von dem Gedeihen des Ganzen.

Diese Bestrebungen werden besonders durch die Iugendher»

bergen") gefördert. In ihnen erhält die wandernde Jugend in

bildet
mein-

*) Das Verzeichnis der rheinischen Jugendherberge ist von
der Geschäslsstclle der deutschen Jugendherbergen Gau Rhein»
lllnd, Düsseldorf, Landeshaus, zu beziehen.
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einfacher, aber guter Alt zu billigen Preisen Obdach und Atzung,
auf daß sie stets neu gestärkt Lust und Kraft behält zu weiteren
Wanderungen in dem fchönen Goltesgarten. ?

Welcher Goltesgarten übertrifft das fchöne Eifelland? Stets

abwechselnde Landschaftsbilder, alte Städtchen in traulich stiller
Ruhe, alte Burgen, deren Ritter verschwunden sind, als Wahr¬
zeichen vergangener Zeiten und verblichenen Glanzes, anregend
zu geschichtlichem Sinnen und Denken, herbe, gesunde, würzige
Verg« und Watdesluft, fo recht geeignet zur Erfrischung der
Großstadtbewohnei. natürlich einfaches, gesundes Volkstum von

größter Schlichtheit in seinem harten Ringen um des Lebens
Unterhalt auf kargem Voden. mahnend zur einfachen Lebensart
und Abkehr von der unnatürlichen die Lebenskraft zermürben¬
den Ueberkultur, Ruhe und Friede in weiter Flur, fernab vom

hasten und Jagen der Großstadt, so recht geeignet zur Selbst¬

besinnung, zur Einkehr in sich selbst und zur Festigung des
geistig-seelischen Lebens — das alles wirkt gesundend auf die
jugendliche Seele und schafft innere Werte.

Stadtsugend wie Landjugend soll wandern. Gewiß hat die

Landjugend frische Luft und gesunde Beschäftigung, aber auch
sie bedarf der Anregung, der Belebung des Denkens und
Fühlens. des Weitens des Gesichtsireises. Auch für sie sind neu«
Eindrücke, ein Verkehr mit anderen Menschen lehrreich um»
von Einfluß auf ihre eigene Üebensbetätigung und ihr Ge»
baren im Volksleben.

Eine Mahnung sei noch den Wanderern gegebe». Mail
führe in knappen Strichen täglich ein Wanderertagebuch. In
stillen Stunden versetzt man sich dann in der Heimat immer
wieder aufs neue in die Tage der Wanderung, ihrer Eindrücke,

ihrer kleinen Erlebnisse, der eigenen Beobachtung, So schaff»
man sich in der Rückerinnerung die Wiederholung der Wandel«
zeit und verfolgt die Entwicklung der eigenen Persönlichkeit.
Darum frisch auf in die Berge der Eifel. Lebensfreude u«>
Lebensweite werden den Lohn der Wanderungen bilden!

„O Eifelland, an herber Schönheit reich.
Wer ist im deutschen Vaterland dir gleich.
Wer mag mit deinem stolzen Reiz sich messen,"

Hloo/v^OHQ^V 3^/«^«>^HQ^,TTNs«5I
Von Pros. Dr. August Re i ch e „ 5 pe r ge r (mit Aufnahmen des Verfasse«5).

In Amerika, dem Lande der „unbegrenzten Unmöglich¬
leiten", bestehen so mancherlei seltsame Felsgebilde, welche sen¬
sationelle Namen führen, lauter Reklame dienen und von weit¬
her Schaulustige anlocken. — Wer sich nun ein Bild davon
machen will, wie auch in der Heimat klimatische und andere

Einflüsse. Wind. Wasser. Frost auf Felsgestein einwirken und

gar abenteuerliche Gestalten hervorzaubern können, der folge
mir an Hand einer Auswahl aus meinei Bildermappe in unserer
lieben Eifel Südwest-Ecke, welche in ihren qbgelegenern — viel¬
leicht aus diesem Grunde um so schöneren — Teilen ein wenig
Reklame ebenfalls gut gebrauchen kann

Zwischen Vollendorf—Weilerbach im Tale und Ernzen au-
der Höhe liegt wildromantisches Sandsteingcbiet (Eardinicn-

landstein). ein ebenbürtiges Gegenstück zur „Echternacher
2»,«eiz". Es ist nicht so zusammengedrängt wie diese und teil'
weise weniger erschlossen. In mächtige ragende Steilhänge
haben sich allenthalben Schluchten eingesressen, breite und
schmale, kaum passierbare: Rebentälchcn zweigen sich aus und
weiden von natürlichen Sandsteinmauern eingefaßt: diese sind
wieder teilweise frostgesprengt oder schichtweise ausgewaschen.
Trümmerfelder riesiger Gesteinsblücke erstehen, umwuchert von
Wald und von Buschwerk, bekränzt mit Moos und Farnen,

Verlassen mir dann die Hauptpfade und biegen ab, so zeigen

sich oft erstaunliche Natuispiele an den zerrissenen Felsen. Weit¬
aus den meisten Wegemanderern,, welche sich mit dem herkömm¬

lichen Besuche und dem Bestaunen der berühmten poetischen
„Cchweigestelle" (prosaisch: „Schweineställe"), des „Felsen-
welhers" oder des „Tüllenlopfes" begnügen, bleiben sie unbe-
iünnt: ab« es lohnt sich diesen „Zoologischen Garten"
in Sandstein, den eine Natuilaune oft in endlos langei Klein-
«bell heivoigezaubeit hat. näher zu betlachten, seine Bewohner
zu suchen. — Hier taucht der Schädel eines »«zeitlichen Riesen-
sauriers auf (Abb. 1). dort bewacht den schmalen Pfad ein
Löwenlopf, nach dessen Schnauze eine Fichte ihr Wachstum ein¬
richten mußte: sodann begegnet uns ein friedlich schlafen¬
der Seehund, oder recht vergnüglich grinfend schiebt sich ein

Krokodil aus seiner Höhle (Abbild. 2). auf dessen breiten Schädel
sich gemütlich ausruhen läßt. Noch manche andere Tiersormen
begegnen uns, doch sie scheuen teils die Kamera und bevorzugen
unzugängliche Stellen. — Mögen diese Proben anregen zu

weiteren „zoologischen" Forschungen in jenem herrlichen Wänder-
vnd Ruhegeblet der Heimat: denn auch die lebende Tier¬
welt, kommt in diesen stillen, wenig besuchten Felsminkeln zu
ihrem Recht. Sumpfige Stellen am Fuße der Steilhänge zeigen

dem aufmerksamen Beobachter die Fährten von Wildschwein
und Rehwild: in einer fichtendunklen Schlucht sah ich längcr
als eine Stunde einem sich jagenden Pärchen von Vdelm,,!>''<^

p> Unbeschreiblich elegant schlänge!» sich diese behend!. ? '

^bb. 7.- De,- scnäciel eines ur-eeitll'cnen

KleHensall/'ler« i?n Welsen,

^
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!«llen an den Stämmen hoch und schwingen unter wildem Ge-

lecker von Ast zu Ast: sie balgen sich und jagen wieder hinter
einander hei; plötzlich erstarren sie vor einem leisen Mausepfiff:
5« eine macht fast ein Männchen im Gezweig, der andre schielt
Um einen Stamm herum — dann geht's von neuem baumauf.
bllumab. —

Jenseits von Ernzen lönncn wir das Gegenstück des Mar¬

als aus der Vogelwelt bewundern,- zwar sind die Einzelformen
'w Fels dort, nach der Prüm zu, weniger phantastisch ausge¬
arbeitet: denn er liegt an dieser Leite mehr regenwindgeschlltzt.

Infolgedessen sind aber die Abfälle hier noch steiler, mächtiger,
Wer, und einzelne Felstllrmc, durch breite Spalten vom eigent-
"chen Abhang getrennt, ragen hoch über den prächtigen Buchen¬
wald huwus, der sich gegen Irrel und Prüm zur Leu hinzieht. Hier

^egt die Fallenlen neben der Tudorfelsen, der Machtbereich des
Wanderfalken, Am Rande des Hanges, im Gestrüpp verborgen,
'Unncn wir an günstiger Stelle aus nächster Nähe seine herr¬

schen Flugkünste bewundern,' sein Wiegen und Kreisen ohne
"lngelschlag, jähen Absturz, gefolgt von rasendem Jagen und

^nhigem Schweben, Ein Pärchen dieser stolzen Herrscher der

^-ufl zur Paarungszeit und zur Nistzeit ist eine wahre Zierde
^l Gegend, nicht nur der Bewunderung, sondern auch des
Schutzes wert! — Diese Hänge beherbergen an ihrem Fuße in
unzugänglichen Hohlen noch ein ungleiches Vetiernpaar, das in
Moderner Haussehde lebt! Fuchs und Dachs. Oft mutz der letz¬

tere dem crstcrn seine mühe- und kunstvoll gegrabene Vurg
'auszinssteucrlos überlassen. In der Dämmerung des Sommer-
Abends tonnen wir bicr den Dachs beobachten, wie er am Wald»

lande auftauchend, sorgsam windend sich nuss Feld trollt, um
"ach seiften Würmern zu stechen. Haben wir Glück, so kommt

^bi>. 2, Fin ^nnsencle« iOoKock'l schiebt

«c/l au« seine?' ^elsen/^ö/ile.

eine stolze Dachsmama mit ihien Jungen auf uns zu. und letz,
tere, unerzogen und täppisch, schnüffeln an unfern Stiefeln herum

wie es mir einst dort passierte- — vorausgesetzt, dah wir nicht
mucksen und den starken Lachreiz mannhaft unterdrücken, den die

fpaffigen Tollpatsche erregen. — Unweit dieser Stelle 'habe ich
ferner an einem stillen Abend erlebt, daß eine Ricke mit Kitz
von einem Fuchs gefchreckt. auf meinen gedeckten Standort zu¬
eilten, und da« das zierliche Kitz sich dicht an mich: stellte, wäh¬
rend die Ricke zwei Schritte vor mir mit gespreizten Läufen
sichernd verhielt- — der Fuchs aber sauste nun seinerseits ab
ohne sich näher vorzustellen. — Ein andermal bin ich der Wald¬

ohreule am hellen Tage hier im Geklüft begegnet- sie satz aus
niederm Nuchcnast, und wir haben uns höfliche Verbeugungen
gemacht und unhöfliche Gesichter geschnitten, bis ich ihr den ersten
Preis für diese Künste zuerkannte, worauf sie lautlos und be¬

friedigt abstrich. — Unten aber, im Tal, an den malerischen
Schnellen der Prüm treffen wir zwei muntere Gesellen, die eben¬
falls von menschlicher Unvernunft verfolgt und vernichtet wer¬
den, Eisvogel und Wasseramsel : Schmirrflug und
Tauchkunst lernen mir hier kennen: wie Pfeile faufen beide über

das brodelnde Wasser und sind plötzlich in ihm verschwunden.

Dem Wanderer und Naturfreund erschlösse n^
der Ueberkultur und Industrie für immer v e r»

schlofsen! — das ist der Wunsch, den ich für dieses Fleckchen
Erde zwischen Prüm und Sauer hege: hier ist noch ein ..Heimat¬
museum" voll lebender Schatze, Stoff für wirkliche Nalur-

betrachtung: allerdings die heute beliebte Massenroirtung wird
nicht erzielt und der Unterricht geht nicht im „Handumdrehen",
nicht ohne Mühe und Geduld! Aber nachhaltig wirkt er in

bleibenden Eindrücken! Möge daher der kleine Rest heimischer
Tier- und Pflanzenwelt nicht durch die zur Zeit grassierende

Heimatmusecnseuche noch dezimiert werden: mögen die Heimat¬
museen, richtig geleitet und in weiser Beschrän¬

kung gefühlt, der Erhaltung, nicht der Vernichtung unserer
schwindenden Naturschätze dienen! Nimmer kann das Tote
Lebendes ersetzen!

Anmerkung der Schliftleitung: Die vorstehenden Beiträge

der Herren Professor Dr. Reich ensperger, Bonn, Professor

Riehen, Bonn, und Dr. Overbeck, Aachen waren für die

Festnummcr bestimmt, mutzten aber wegen Raummangel zurück¬

gestellt werden. Im Iulihest sinden weitere für das Maiheft

erbetene Beiträge ihre Aufnahme. Herzlichen Dank für alle so

freundlichst gewährte Mitarbeit! Zender. Bonn.

Wenn sich die Leute einmal an all dem Fahren und Reiten

und Gleiten und Fliegen sattgetummelt haben, dann weiden sie

wieder anfangen, zu Fuß zu gehen. Man fetzt ein Nein vor das

andere, einmal das rechte, einmal das linke, und immer fo fort,

bis man an Ort und Stelle ist — das ist das einfachste, verläß¬

lichste und vornehmste Weiterkommen. Und auch das ange¬

nehmste. Aber noch weit mehr, es ist das gesündeste, das ergötz¬

lichste und das lehrreichste. Ich habe meiner Lebtage viele Rei¬

sen gemacht, und die schönsten Erinnerungen habe ich von den

Fußwanderungen her. Alle Landschaften und andern Dinge, an

denen ich vorUbergefahren bin, sind fast vergessen, nur»die Gegen¬

den und Menschen, zu denen mich die Filtze geführt, habe ich noch

als Eigentum in meinem Kopfe.

Peter Rosegeer.
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Es ist häufig die Fiage aufgeworfen wotden, wi« die Weis»

tum«, die aus den westlichen und südlichen Gebieten Deutsch'
lands in «ich« Fülle uns Übellieselt sind, bezüglich des Ur¬
sprungs und des Alt«» ihies Rechtes zu beulteilen seien:
handelt es sich bei diesen Rechtsaufzeichnungen um alles, unvei»
fälschte« Vollstecht, um ein Gewohnheitslecht, da» sich Einflüssen
von außen hei unzugänglich «wies, od« sind neue od« flemde
Rechtsanschauungen, namentlich auch de» auf dem lömischen
Recht beruhenden geschriebenen Rechte» in die Weistüm« einge»
diungen. Im allgemeinen ist man geneigt, Weistumsiecht als

uraltes festes Recht anzusehen, ja man hat veifucht. aus dem
Weislum»iecht älteres germanisches Recht zu rekonstruieren.
Tatsächlich betonen ja auch die meisten Weistüm« die Ulforüng-
lichkeit und das ehrwürdige Alter ihrer Ueberlieferung. Immer
wieder finden wir die Bewertung: Das ist von alters auf uns
gekommen und wir wollen es auch in Zulunft fo halten und
stereotyp lehrt die Frage wieder, ob der he« feine Leute will
bei altem Recht belassen. Und laum irgendwo finden wir eine
Bemerkung darüber, daß an „dem uralten, von mer dan 30«
jähren her» unverbrüchlich gehalten weistumb" etwas geändert

worden ist. Wenn demgegenüber in einem Weistüm von Alflen
aus dem Jahre 1499 «klärt wird: „Die» weistumb weisen mir
auf besser recht, und ist uns also bracht und kommen von unfern
voifurn, und weifen da» vor ein recht, bis daß wir mit besseren
gewonheiten und rechten unterrichtet werden", fo macht uns das
aufmerksam darauf, daß die Vauerngemeinde die Möglichkeit

eines besseren Rechtes erkannt hat und sich Neuerungen gegenüber
nicht absolut ablehnend verhalten will. Vielleicht sind auch hier
schon Aenderungen an älterem Recht wegen allzugroßer Schärfe
getroffen worden. Darauf weist uns das Weistüm von Esch.
Bei der Bestimmung: Wer das Ding versäumt, soll 6 Albus
Strafe zahlen- zahlt er sie nicht am nächsten Inge, so muß er
folgenden Tage das Doppelte zahlen, findet sich die Bemerkung:
„Hie sagen sie, daß solche zu scharpf sei." Rechtsempfinden und
Rechtsgewohnheit gehen hier auseinand«. wie wir e» vielfach
bei den sehr grausamen strafrechtlichen Nestimmungen früherer
Weistüm« schon seit dem 14. Ihdt. feststellen tonnen. Das
den Gcrichtsherren oder den Vögten, d. h. den mit der Exekutiv«
beauftragten Instanzen zustehende und in spaterer Zeit immer
geübte Begnadigungsrecht, tonnen wir in seiner Entstehung ver¬
folgen: Sehr früh lbereits am Anfang des 14. Ihdts) finden
mir es ausdrücklich erwähnt in Bonn, im l5. Ihdt. Vilich und
Rhense. Die mildernde Klausel fehlt in Vernlastel in dem alten

Weistüm von 1409, dagegen ist sie in den spiileren Wcistümern
von 1499 und 1536 enthalten. Offenbar entsprang das Begna¬
digungsrecht noch mehr aber die regelmäßige Anwendung dem
Bedürfnis, zwischen den harten strafrechtlichen Bestimmungen
älterer Zeit und dem milder urteilenden Rechtsempfinden jün¬
gerer Zeit einen billigen Ausgleich zu schaffen. Schon in den

ältesten Weistümcin finden wir die harten Strafen für Körper¬
verletzung auf gefreitem Boden, die mit dem Verlust von Hand

und Fuß gebüßt wurden, bei Fällen, die an hals und Bauch
gingen, namentlich bei Wald und Jagdfreveln wesentlich gemil¬
dert: die alte harte Strafe ist noch in der Erinnerung, statt der
Hand und des Fußes verliert der Frevler das vorderste Glied

oder der Wilderer den rechten Daumen. Spät« fallen auch
Geldbußen unter das Begnadigungsrecht, an da» die Gerichts»
Herren von den Schöffen zunächst gemahnt werden: ..hat d«
zendei zu llerzig von wegen der Gemeinden dafelbst da» hochge«
licht, er kann „von wegen der gemeinden und mit rath derselben"

den von den Schöffen zum Tode Verurteilten begnadlaen, die

Todesstlafe umwandeln in Rutenpeitschen, ewige oder zeitweise

Landesveiweisung, „auch größere straffen in gering«« und «nil<
de« ftlaffen verendern". Folgten die G«ichtsh«ren den An»
regungen der Schöffen und dem Rechtsempfinden einei wenig«
harten Zelt, so wurde fchon bald aus dem Begnadigung»««^
eine Vegnadlgungspflicht, bezw. eine festgelegte Rechländeruns'
„El vogt, ermahnet heimburg« und landmann, ob es mehrm«!««
so gelaut habe, so wollen wir es fo verurlunden, aus daß es ,o
fort gehalten werde." Zunächst wird in milder, später in ftre»/

gel Form die Begnadigung gefordert: Zunächst ist man sich "^
bewußt, daß die Gliedbuße vom Geiichtsherrn „aus gnaden »n»

barmherzlglelt übergeben, nachgelassen und geschenkt" wird, «p^
tere Weistüm« ford«n Begnadigung als Recht: „Wan der m«"
vor dem leben zu dem doidt verurtheilt wer«, so fall d« h"
den vercleger fragen, ob « den man wult lassen gehen, ob ^
ihn wult lassen hangen: da fall der he« ... in gnedigh 1"«-

(Demerath 1578). Dem Bestreben der Gcrichtsherren. dte »e
gnadigung nur gegen eine befondere Leistung zu gewähren, w

derfetzen sich die Weistüm«: die Gunst soll unentgeltlich „so""-

miete und schant" lVernlastel) erteilt weiden. Wir fehen a^>
daß Aenderungen in das ältere Recht eindrangen und oas <
nere Rechtsempfinden spaterer Zeit sich durchzusetzen wußte. -^
aber war das bei dem starren Formalismus des bäuerliche

Nechtslebens möglich? Der Aenderungsprozeß geht recht laA"
und für die Bauern unbewußt vor sich: wenn die frühere uvl>«

harte Strafe im Weistüm noch genannt wird, so ist dem 3?
malismus Genüge getan, die mildere Praxis aber wird allmay

lich das geltende Recht. ^,,
Eine deutlichere Umgestaltung des alten bäuerlichen U

wohnheitsiechtes fehen wil namentlich seit dem 16. Iahrh-'"/

chcn Fällen, wo das alte Recht nicht mehr ausreichte, die nu.° ^
Eindringen des lömischen Rechtes veimickelteren und verA" <
ten Rechtsunterscheidungen vorzunehmen. Das Recht der A>e

tum« beschränkte sich auf die prattifche Erfahrung und n»w

nur über die lokale Tradition Bescheid: wenn nun der.^5,^,1

Herr oder der Grundherr defsen Rechtsauffassung vom "w>!^^
Recht beeinslußt war, genauere Weisungen über irgend ^

neue Materie verlangte, dann waren die Schössen l"! „'agl<
war keine formelle rechtsgültige Weisung vorhanden. ^>!. 7^,
fen sie sich damit, daß sie die Weisung ablehnten und el"al ^

sie würden erst dann Stellung nehmen, wenn ein plattislhel "^,
sie dazu zwänge, oder sie wandten sich an ein anderes ''^ ^

bartes Gericht mit «ich«« piattischer Erfahrung. Doch 3f" ^
das meist nicht. Hier mußten die Juristen, namentlich d« , ^
tare eingreifen. Dieser Vorgang wird uns deutlich an

Weistüm von Mertert aus dem Jahre 1589. Die l"le">^
gische Regierung hatte Auskunft verlangt über die Rechte ^
Hofes und eine Reihe detaillierter Fragen vorgelegt ^

Schöffen stellen nun in dem Weistüm die Ihnen ,b^<" ^6
Hüfesgebräuche fest und erklären am Schluß: „Soviel a ^

icchtfertigungssachen antreffe, wiessen die scheffen von ke>n ^
sondern hoffsgebrauchcn. dan soviel ihr nerstandt begieiste" z«
daß mit den beschriebenen und gemeinen rechten zustimme. ^

sie sich im fal der notierst bei den gelehrten zu erfrage« . ^,,
in Ouren wissen die Schöffen nicht, ob der außerhalb des ^

des weilende Erbe eines Zinsgutes, der von dem Ausrui ^

Güter keine Kenntnis erlangen kann, enterbt werden '",^1«
nicht. Sie nehmen sich vor. wenn der Fall wirtlich el«^

sollte, „bei den rechtsgelehrten darüber zu »avisieren', ^
Gutachten von gelehrten Juristen dringen nun allmählich ^>,

Weistüm« ein: zunächst wird zwar noch streng ae!ch>ed" ,/

schen dem „hobsprauch", dem alten Voltsrech» und den ">'<^il<
b. h. dem Velehltenlechr. Doch auch dies« Unteifchled veri«,
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bet allmählich, je stärker bei Einfluß der Landesherren und des
von ihnen erlassenen Landrechtes alle Rechtsverhältnisse durch¬

dringt und umgestaltet. So sind namentlich die späteren Wcis-
«limer sehr stark oon gelehrtem Gesctzesrecht durchsetzt, das nicht
au« dem Volksgeist geboren, sondern von oben her aufgezmun-
L«n morden ist. Bei der Beurteilung der Weistümer und ihres

Hechtes muß man sich folgende Möglichkeiten immer vor Augen
halten, mill man nicht bei der Deutung in schwere Irrtümer
fallen.

, Eine Aenderung des Weistumsrcchtes ist möglich, wenn die

Teriitoiilllheiren in die Gerichtstiitigleit der Bauerngerichie ein¬

seifen, zunächst die Hochgerichtsbarteit unter dem Vorsitz der
Amtleute, durch die die hofesgerichte mit ihrem langsamen,
lchweren Verfahren ersetzt und eine raschere auch einheitlichere
Rechtsprechung gewährleistet werden sollte. Eine Ungleichung
deZ Rechtes und des Verfahrens der dörflichen Grundgerichte
an diese neue Einrichtung mar unausbleiblich, ist jednch im
einzelnen schwer nachzuweisen. Sodann ging von den Landes-
tegierungen bezw. den Grundherren die Anregung aus, das un-
»ystematische, nur auf den praktischen Fall zugeschnittene Recht
lu vervollständigen und in ein System zu bringen. Diese, na-
Nlcntlich in Luxemburg geübte Praxis, besondere Fragebogen
durch Weisung ausfüllen zu lassen, führte zur Konsulation oon
«echtsgelchrten. Das in diesen Weisungen enthaltene Recht

A daher nicht mehr autonomes Voltsrccht, sondern ein wenig-
vens teilweise gelehrtes bezw. staatliches Recht. Auch in Einzel-
mallen konnte eine inhaltliche Erweiterung des örtlichen Rechtes
"ätig werden, wenn ein Rechtsfall eintrat, über den das lokale

W,ei«rum nichts aussagte. Auch hier ist mit dem Eindringen

Hemden Rechtsgutes zu rechnen. Dr. Ios N i eßen.

« N. Welter. Vlundartlicke «nd hochdeutsche Dicktun» in
Memburn. Ein Beitrag zur Geistes- und Kulturgeschichte des

Hroßherzogtums. ZW Seiten. Preis in Leinen „ebd. 5 NM.
"erlag der St. PaulusgcseMckaft. Luxemburg. 1929.

« Äußeren Anlaß zur Neuherausqabe seiner „Dichter der
Luxemburger Mundart" bot dem auch als formgewandter D,ck>-
!« Werke erschienen bei Westermann. Vraunschmeig) belann«
M Verfasser die hundertste Wiederkehr des Tages, an dem das
"sie Denkmal der Luxemburger Mundart in Druck erfchien^
. Die Luxemburger Mundart, um die es sich m dem Buche
lwar nicht ausschließlich, aber doch überwiegend bandelt, greift
"ach Osten auch über die Grenzen des Großherzogtums über in
«nseren Eifeltreis Vitburg. der bis 1815 mit Lilrem-
b«rg auch eine volitische Einheit bildete. — Zum ersten Male
belegt in althochdeutschen Glossen des 9. Jahrhunderts aus
hiernach, hat sie ihr erstes literarisches Denkmal m einer
««ende des 13. Ihd. ..Volanda von Vi an den des ^o-
"»nilllneimönches Hermann n. Luremburg. versank aber
°nnn wieder bis zum Anfang des 19. Ihd. Damals ."«and,m

finden Theis ein Volkssänger. und 1829 veröffentlichte
Anton Mener lein Versbcindchcn als erstes selbständiges
-Uluckwerk in heimatlicher Svrache. , „., . , ^
. Bei aller erklärlichen Liebe zur heimischen Literatur hat sich
3" Verfasser doch vor dem naheliegenden Fehler gehütet, die

Maßstäbe zu fälschen: demgemäß muß vieles als mittelmäßig be¬
kämet werden, was bei der geringen räumlichen Ausdehnung
^2 Surachgebietes nicht wunder nehmen darf.

«,.. Auch das hockdeutsche Schrifttum wird, wenn auch lurz. ge-
^Uldint. So erfahren mir z. V., daß der vor eimaen Jahren
3't seinem Roman ..Der Feueraffe" hier ermahnte Norbert
^°c<,ues Luxemburger ist (Geb. 1880 in Esck).
^ Außer rein Literarischem enthält das Buch eine reiche mille
3"l Notizen, zur Sprach-, Kultur» und politischen Geschichte des
Uenzliindchens im Neriihrungsgebiet romanischen und germa-
nNchen Wesens, die die Lektüre des Vuches auch für den Land»
"emden sehr fesselnd gestaltet. Für die kulturelle Entmcklung

3« Landes sind auch die Deutschen: Georg Will mar. Gou-
3"„eul. aus Prüm (1763-1831). der Vorkämpfer des

^utschtums Nisckof LaurentausAacken (1804-84). der
'"N3lLsiohe Professor am Athenäum. Heinrich Stamm er
'««Navvllld (1785—1859) und der Eholieaent und Grün¬

der einer Musikschule Jos. Eornely aus Andernach
(1785—1866) von mehr oder weniger großer Bedeutung.

Gelegentlich sind dem Text auck Literaturproben einge¬
streut, oon denen die folgende aus der ersten Zeitung des Groß»
Herzogtums, dem „Luxemburger Wochenblatt" (1821—26) ent»
nommen sei. da sie bei aller Ungelenlheit der Form doch eine
geradezu klassische Schilderung der wirtschaftlichen Verhältnisse
des Ländchens gibt, denen unserer Eifel zur damaligen Zeit ne>
wiß nicht unähnlich.

„In den öden, traurigen Ardennen
Liegt das treue Luxemburger Land,
Wo die Kühler ihre Kohlen brennen.
Wo die Wölfe noch nicht mcggebannt:
Wo in Tälern Eilenhütten liegen.
Schaf' an Bergen wandeln und auch Ziegen,
Wo wächst baferfeld und dichter Hain
Und im Moseltal nur Obst und Wein."

Die mannigfachen Uebereinstimmungen der Luxemburger
kulturellen, wirtschaftlichen und sprachlichen Verhältnisse, mit
denen der benachbarten stammverwandten reichsdcutsckcn Eifler
lassen es angebracht erscheinen, durch engere Zusammenarbeit
die durch den Krieg gelockerten Beziehungen wieder anzuknüv»
fen. Wenn die deutfche Kulturmission sich der Liebenbürger
Moselfianken annimmt, so müßte sie erst reckt auch in wissen¬
schaftlicher Zusammenarbeit mit den deutschen Grenznachbarn
die gemeinsamen alten Schatze deutscher Sprache und Sitte »u
erhalten und zu beleben bestrebt lein. Nicht zuletzt tonnte und
müßte der vordem auch in Luxemburg blühende
Eifelnerein Mitträger dieser Bestrebungen werden.

Manen. R i ck.

2. NaturschutzNUcherei. Herausgegeben von Walt her
Schoenichen. Nerlin-Lichterselde. Verl. n. Hugo Vermühler.

Eine dankenswerte anregende Sammlung, die bereits auf
zehn Bündchen angewachsen ist, aus denen wir besonders hervor»
heben:

Bd. V.: Naturdenkmäler aus der Vogelwelt von F, von 2u<
canus. Mit 37 Bildern auf Kunstdrucktafeln. 2.50 ^t.

Bd. VI.: Von der deutschen Landschaft von Ernst Ludwig
Lchellenberg. Mit 22 Kunstbildern. 2.5N ^l.

Bd. VII : Naturschutz und Forstwirtschaft oon Otto Feucht. Mit
32 Nildertafeln. 2.75 ^t.

Bd. VIII.: Naturschutz und Arbeitsschule. Von Prof. Dr. Walth.
Schoenichen. Mit 48 Kunstdrucktafeln. 2.5« .«.

Nd. IX.: Ferientage auf Sylt von Margarete Noie. 1.00 °«.
Bd. X.: Kamera und Naturschutz oon Dr. Walt. Esfenberg«.

Mit 64 Kunstdrucktafeln. Eine Einführung in die
Naturphotoglllvhie. 409 ^<t.

Alle diese Bündchen geben Natur» und Wanderireunden
wertvolle Winke zu biologisch-ästhetischen Landschaftsbetrachtun»
gen und Naturbeobachtungen.

Bonn. Prof. Riehen.

3. Da» Zisterzienfettlolter Vla»i»we>ld. Nach archioalischen
Quellen bearbeitet von Ordensvriester Eyrillus Goerle
0 <ü. li. 2. Aufl. Verlag: Abtei Mariawald bei Heimbach
(Eifel). 1929.

Die 2. Auflage des beliebten Büchleins sollte erst im nächsten
Jahre zur 450jährigen Gedenkfeier des Klosters erscheinen: doch
die starte Nachfrage zwang den Verfasser zur sofortigen Neuaus»

gäbe. Der früheren Besprechung im Jahrgang 1925 können wir
ergänzend hinzufügen, daß die Hcimatschrift sich inhaltlich um
Personlllnachrichten aus dem inneren Klosteileben und im Bild«
schmuck um eine Reihe prächtiger Aufnahmen vorteilhaft ner»
mehrt hat. Ein Personen-, Orts» und Sachverzeichnis erleichtert
das Nachschlagen. Auch diese Neugestaltung des vortrefflichen
Wertchens wird gewiß viele Leser finden und der prächtigen
Klosteridplle des Nordeifellandes neue Freunde werben,

Bonn. Zender.

4. Die Mitteilungen des Veschichtsverein» von Monlchau be>
nennen sich jetzt' Der Eremit am hohen Nenn. Aus den Monats»
heften seit Januar 1929 seien folgende bemerkenswerte Beiträge
aus der westlichen Grenzmark um Monschau ermähnt. Karl

Wirtz: Ortsgeschichte oon Dedenborn. Pfarrer Hahn:
Zur älteren Geschichte der Kirchengemeinde Kesternich, Wilh.
Vogt: Siegel und Wappen der Stadt Montjoie. Kriegslage»
buch des Pet. Räder 1812 aus Höfen. Dr. Vemer. Alzena. ein
genealogischer Knotenpunkt, Pfr. Janssen. Impenbroich: Die
Errichtung der Psarre Eicherscheidt Zender. Bonn

5. Rechnungsrat haeseit, Berlin-Wilmersdorf, Kaiser»
allee 173. fragt an ob einem der Leser etwas über die „3 Höfe
Hasert" und ihre Besitzer gleichen Namens bekannt ist.
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Neue M itgliede r:

O.G. Obelbllulen. Folgende neue Mitglieder wurden aui-
genommen: Petei bans, Pfarrer Gausemann. Peter Meyer.
Heinrich herny. Kaplan Zimmermann, Wilhelm Heinrich,
Ionann Nodenbuch. Hermann Lutz, Kaplan Rossaint, Wilhelm
Nägel. Matthias Eungen,

O.G. Ellcnborn. In der letzten Generalversammlung wurde
der neue Vorstand, wie folgt gewühlt: 1. Vorsitzender Kaufmann
Jos. Bronlet, Tourbrodt. 2. Vorsitzender Kauimann Jak. Petei¬
ges, Nidrum, 1. Kassierer Kaufmann Konrad Nietzcn, Elien-
born (Wiederwahl). 1. Echiiftfühicr Hotelier Caspar Eleven.
Lager (Wiederwahl). 2. Schriftführer Kaufmann Ludw. Peter-
«es, Sourbrodt (Wiederwahl!. 1. Beisitzer Kaufmann Hubert
Dalnnen, Eliendorn. 2. Beisitzer Willi Üahan. Sourbrodt.

O.-G. Düren. Neue Mitglieder 1. Viertel 1929: Frau Ab¬
schlag, W. Bülcke. I. Braun, hch. Elassen ir., Jak. Dammers,
Vaurat Dauer, Frz. Degraa, Werner Daners, Apotheker Geller.
Frz. Neuer. Heinz Giover. Chr. Gottsckall. W. haberielder.
Lehrer Hausmann. L. Iünnemann, bandelssckuldireltor Kapell.
Ioh. Ketterer. Anton Kohl. Kiite Mangold. Peter Oberkirch.
Felii,' Peltzer, Franz Pütz. Georg Reinhold, Will,. Növenich,
Kur: Roiemick. Sanitätsrat Dr. Eiebert. Mich. Eckäfer. Dr.
Vckäfgen. Lehrer M. Schlegel, Gerhard Schmidt. Frl. A.
Schmitt. Erich Schoeller. Frl. Betty Schwarz. Walter Steinert,
Dr. Stöckigt. Karl h. Werninn. Gottfried Wenzler. Pfarrer
Weiter. Oberviarrer Wirtz. Jos. Wollseifen. Hub. Schneider.

O.-G. Kottenheim-Haufen. Der Vorstand der neuen Orts¬
gruppe Kottenbeim-Haulen ist folgender: 1. Vorsitzender Franz
lauer Pickel. Kottenheim: 2. Vorsitzender Franz Mertens. Hau¬
fen: Schriftführer und Kassierer Heribert Üung. Kottenheim:
1. Beisitzer Feib. herschbach. Kottenheim: 2. Beisitzer Lehrer
hillesheim, Hausen. Mitglieder der Ortsgruppe: (Anzahl der
Mitgl. 84: 56 Mitgl. aus Kottenheim, 28 Mitgl. aus Hausen.)
Lehrer Allar. Albert Eultgem. Aloys boffmann, Aloys HUr»
tei. Kornel. Hürter, Math, hoffmann. Josef herlckbach. Klemens
bauvt. Max Frantenstein. Peter Göbel, Lehrer Keil. Ferdinand
Kloos. Aloys Lung. Heribert Lun«, Magda Lung. Gertrud
Lung. Aloys Milles. Anton Montebaur. Wilhelm Montebaur.
Josef Moog. Hermann Möllney. Iosei Mürlebach. Peter Minles.
Mar hoffMllnn,Vangolf Müller. Rektor Kolodziey. Anton Nell.
Joief Nell. Albert Nell. Franz Pickel. Heinrich Pickel. Anton
Pickel. Kaivar Pickel. Mar. Pickel. Jakob Pickel. Peter Ramers-
hooen. Franz Richartz. Aloys Schönberg. Anton Schönberg.
Alired Schönberg. Michael Schönberg. Klemens Schwickert.
Pfarrer Stein. Bürgermeister Schanf. Aloys Schweitzer. Nitol.
Weber. Dr. Weckbecker. Heinrich May. Ferd. herschbach. Rupert
May. Aloys Elch. Fritz Pickel. Julius Pickel. Georg Pickel.
Ferd. Diedrick, Franz Zellei. hch. Ermert. Hermann Becker.
Wwe. Aldenhoven. Johann Nieidt. Wilhelm Dahin. M. Dahin.
Math. Ellerick. Peter Kochem. Kilb. hauvtlehrer Kobns. Aloys
Kiechel. Lehrerin Kuhnz. Toni Sauernborn. Ernst Rosenstock.
Johann Scheid. Johann Rollen. Weber, Gilles, hillesheim. Her¬
mann Becker. Ewald Müssen«. Franz Mertens. Konrad Vier¬
tens. Math. Sauerborn. Job. Sauerborn, Rudolf Zähren jun..
Johann Braun. Josef Feld.

O.-G. Monreal. Der Vorstand der neuen Ortsgruppe Mon¬
real: 1. Vorsitzender Lehrer i. R. R. Weuthen. Monreal: 2. Vor¬
sitzender Nil. Adams, Monreal: Kassenillhrer P. hauck. Mon¬
real: Schriftführer Edmund Montag. Monreal: Beisitzer Toni
Bririus. Monreal und Matth. Arens. Monreal.

Vereinsnachrich ten :

O.G. Ahrweiler. De» 23. Griindunnstaa der Ortsgruppe
Ahrweiler des Eifelvereins wurde am Sonntag, den
14. April 1929. in der bei diesem Verein üblichen, eigenartig
schönen Form besangen. Diese Jubiläumsfeier hatte einen
besonderen Glanz durch die Tatsache, daß gleichzeitig die 25-
iiihrige Präsidentschaft des seit der Gründung noch immer !n
voller Frische amtierenden Vorsitzenden, Herrn Alfred Da hm.
gefeiert wurde. — Diese Dovpelfeiei hinderte aber nicht, da»
zuallererst der geschäftliche Bericht über das vergangene Ver-
einsjahr in gewohnter Kürze, aber doch in gewissenhaftester
Form von Herrn Dahm erstattet wurde. Er hatte dabei zum
ersten Mal. in Ausführung eines Vorstandsbeschlusse«. die
Freude. 4 Damen und 1 Herrn, die am meisten an den Wände»
rungen de« letzten Jahres teilgenommen hatten, durch Ver¬

leihung eines Wanderlchildes. die beste Wanderin aber dur«

einen mit einem solchen geschmückten Stock, zu ehren. -^ A
Ehre» des Vereins und seines Vorsitzenden war zum 25. Fest
Herr Geheimrat Dr. Kaufma n n. der Vorsitzende de« Gesamt-
Vereins, herbeigeeilt. Er feierte Verein und Präsident, dabe«
besonders hervorhebend die unermüdliche Tätigkeit des letztere»
auch im hlluotvorstand. Als besondere Ehrung überreichte er
Herrn Dahin das siltrere Eiselvereinsabzeichen, Die Ortsgluvve
selbst entbot durch das Vorstandsmitglied, Herrn Hauer,
ihrem hochgeschätzten Vorsitzenden allerherzlichste Glückwlluic»«
und tiefgefühlten Dank. Dabei überreichte Herr Hauer hell"
Dahm einen iilbergeschmückten Wandeiltal, nebst einer reichen
Blumenluende. Aber als ganz besondere Ehrung verkündete
Herr Hauer, das« die Ortsgruppe Ahrweiler zum Andenke» an
ihr eigenes und ihres Präsidenten Jubiläum beschlossen u»°
dabei die Unterstützung der Stadt gesunden habe, auf der
Uhuslen bei Walvorzhcim eine Wanderhütte zu erbauen »»«
mit Genehmigung des Herrn Dahm diese Hütte ..Alfred-Dabin«
Hütte" zu nennen. In sinnvollen Worten verband der Red»"
das alles mit der Betätigung treuer hcimatsliebe und Fe»'

halten an alter, frommer Viitcriitte in aller Zukunft. -^
Hütte wird in Bälde feierlich eingeweiht werden. Ei» »euer
Serventinenmeg führt dahin vom Ahrwunderweg her. — El»e
lunftlerisch hochstehende weitere Ehrung geschah dem ^elei»
und Herrn Dahm durch einen inhaltsreichen Vorivruch. .in ue<
kanntet Meisterschaft vom Heimatdichter Ruland versaut »»"

von einer jungen Dame mit warmem Schwung vorgetiane^
Herr Ruland hatte auch noch ein Jubiläumslied versaht »^
Hab' mein herz im Tal der Abr verloren", welches jubel"
den Beifall fand. Herr Bürgermeister Dr. Pomp seilte "'
eindrucksvoller Form den Verein und seinen Vorsitzenden. 0«»
besonders hervorhebend das einmütige und vor allen DiN«^

Dr. Federle. der tiefschürfende Forscher unserer engeren ^
mat. hielt sodann einen auherordentlich inhaltsvollen RuckM.
auf die verflossenen 25 Jahre, gedachte der vielen Erfolge un^
auch der schweren Zeit des Krieges und der Nachkriegszeit,,

Im ferneren Verlauf des Festabends entwickelte sich dann ^
übliche, im Eifeluerein längst traditionell gewordene aem»

lichc Fröhlichkeit. Eine Anzahl Mitglieder wirkte dabe» !^ .
liebenswürdiger Weise mit durch Rede- und Vortrags!»»»' ,

besonders reizender Weise auch ein Kollegium von '"»^ib
Damen unter Fräulein Kuhlmanns bewährter Leitung du ,

eine Anzahl von Reigentänzen. Alles in allem war es,^
herrliches, ein stimmungsvolles Feit, von dem alle. Teilnenn»

hochbefriedigt waren. Frischauf Eva! ^ iür
Die O.-G. Ahrweiler verleiht an ihre Mitglieder '«

Beteiligung an den Wanderungen folgende Preise: ^,»>
1. für Meistbetciligung einen Stock mit silbernem 2«»"^
2. für Teilnahme an über ^. aller Wanderungen «>n - . ,

Hernes Stocklckild. >ii?el« »
3. für Teilnahme an über ^ aller Wanderungen ein" , .

iingschild. ^ . . ^>,av<il,
Die Schilder sind 35 mm lang. !3 mm bre,t. flam-""

abgerundet, glatt votiert.

Die Zeichnung stellt ein Mustel
dül-

Solche Schilder kann jeder Juwelier oder Graveur <"'":,«5
gen. Herr Adolf True. Schriftführer der Ortsgruppe Adr»'" .
ist bereit, die Schilder zum Preise von 1.50 .ss (Silber, »

1.— .// (Messing» je Stück anzufertigen. «^

O.-G. Kyllburg. Die Ortsgruppe Kyllburg wird ii" ^d<
dlgen Erinnerung an das Iubiläumsfest die neu zu eroau'^

Brücke „Am Hahn" Karl-Kaufmann-Nrücke nennen und Y^
daß diese Benennung sinnvolle Bedeutung hat '."! ^jlt«
als sie hoffentlich^ den Uebergang aus der jetzigen 3"^ «fll
ichllftspolitischen Tiefstandes zu einer helleren
dem Namen Karl Kaufmann verbunden ist,

Zukunft,
bedeutet.

i«"
Anmerkung der Schriftleitung. Die übrigen V^l^

werden in nächster Nummer gebracht. Ze" "
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1 Gründung des Klosters. Graf von Ähre, Hochstadcn »üd Nueiilll, ein im Eifelgau reich

u.,a^s,r eine lmlbe Wegestunde von der Eifelbahnstation begüteter Edelherr. gründete im Jahre 920 im stillen Waldes-

Urlt ents-rn erbebt sch auf ragender, weithin sichtbarer Höhe frieden eine Einsiedelei, bestehend aus einem Iagdschlöhchen und
e nes d« berübmtes n Ei elllöster. die ehemalige Prümon- einem Kirchlein, Er gedachte, sich von Zeit zu Zeit hierhin

Do Wnnderer st ht üborrasmt und aus dem Veüimn-el der Welt zurlick,,uzichen ,,„d in der Einsam-

D/e ^.dtei Ftem/e/ci a. ci l/^t. c^«« <iemU^ld^n.^bu,n^7,,

«staunt vor der Großartigkeit der sehr 3"t erh°lt° « Klo'ter^
»«lagen, aus denen die schlanlen Türme

«um Himmel streben. Die weitläufigen
decken mit ihren Höfen. Gärten und Vaumriesen ein« F ache

«°n etwa 22 Morgen, die eine hohe, starke Mauer einfriedet

"^El^volles Jahrtausend ist in das Meer der Vergangenheit
hinabgesunken, seitdem hier das erste Kloster entstand. Sybodo.

teit über die ewigen Wahrheiten und das Hell seiner Ceele

nachzudenken. Doch bald schon reiste in ihm der Plan, seine
Einsiedelei in ein Nonnenkloster umzuwandeln, um in dieser
Weise dem Wohle vieler zu dienen. Sein Plan fand bereit«
willig die Zustimmung des damaligen Erzbischofs Hermann I.
von Köln. Nach den notwendigen Erweiterungen und Um»
bauten der ehemaligen, Einsiedelei weihte Erzbtschof Wilfried
von Köln (925—953) Kirche und Kloster feierlich ein. Noch n«
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Ende des 16. Jahrhunderts soll sich auf dem Chol« der Abtei-

liiche eine lateinische Inschrift befunden haben, die auf Grün¬
dung und Einweihung der Kirche hinmies. Sie lautete in
deutscher Ucbersrtzung folgendermaßen: „Im Jahre 920 wurde
unter Kaiser Heinrich I. diese Kirche erbaut durch Snbodo, Graf

ron Nhre. und durch den Kölner Erzbischof Wilfried einge¬
weiht."

Zum Schutzpatron der Klosterkirche wurde der hl, Poten-

linus auscrwählt, dessen Gebeine sich in der Paulinuslirche zu
Garden a. d, Mosel befanden. Durch Vermittlung des Trierer
Erzbischofs Rüdiger erhielt Graf Sybodo uom Stifte in Garden,
in dessen treuer Hut der Leib des Heiligen ruhte, die Reliquien
und die seiner beiden Söhne ssclicius und Simplicius, Aus
Dankbarkeit schenkte der Graf dem Stifte Card.cn ein Haus und

Weingüter zu Ellenz a. d. Mosel. Die Ucbertragung der
Reliquien fand in feierlicher Prozession statt, an der Graf
Sybod,' mit seinen reisigen Mannen teilnahm. Von den from¬
men Legenden, die die llcberfllhrung der Gebeine aus¬

schmücke», sei eine erwähnt. Als die Zugtiere mit dem Wagen,
der diese trug, in der Gegend des heutigen Dorfes Nettershcim
unweit Steinfeld ankamen, waren sie durch die Hitze des Tages
s» erschlafft, "daß sie durch nichts vermocht werden konnte»,
weiter zu gehen. Da taucht in der Volksmenge ein Fremdling

auf. drängt sich durch bis zu den Zugtieren und stößt dort mit
Wucht seinen Stab in den Voden. Sogleich sprudelt eine
Quelle hervor. An ihrem Wasser laben sich die Tiere und sehen
dann bereitwillig ihren Weg bis zum nahen Sieinfeld fort.

Die Ueberiraaung der Ueberreste hat im Monat Juni statt¬
gefunden. Alljährlich beging man im Kloster Sieinfeld das
Andenken daran durch eine sscfrfeier und einen feierlichen Um¬
zug mit dem Reliquienschrein.')

In der Abteilirche zu Sieinfeld zeigt man noch ein schönes
Altarbild mit dem hl. Potentius. das geaen Ende des nötigen
Jahrhunderts von einem Düsseldorfer Maler kunstverständig
renoviert wurde. Der auf ihm dargestellte Miityreriod des

Heiligen, der im 4. Jahrhundert gelebt Hai. ist geschichtlich nicht
erwiesen.

Das ncugegriindete Kloster erhielt vom Volle den Namen

Sieinfeld. ein Name, der aus der steinreichen Umgebung des¬
selben zu erklären ist. Dieser Name findet sich auch in einer

Bulle des Papstes Honorius s1124—1139), der es „Kloster zur
hl. Maria in Steinfeld" nennt.

>Grof Sybodo übertrug das Kloster adeligen Nencdittinerin-
ncn und stattete es mit liegenden Gründen reichlich aus. Seinem
Wunsche gemäß fand er seine letzte Ruhestätte in der Kloster»
tirche. Eine Inschrift auf einem Fenster im Krcuzgang des
Klosters soll noch lange Jahrhunderte hindurch das Andenken
des frommen Stifters festaehalten haben. Sie lautete: ..Snbodo

von Hochstaden, Graf v, Nhre. erster Stifter dieses Münsters."

*) Der kostbare Schrein, in dem Jahrhunderte hindurch die
Reliquien des hl. Potentlnus aufbewahrt wurden, befindet sich
heute im Louvre in Paris. Im Jahre 1914 waren Verhand¬
lungen mit der Regierung in Berlin eingeleitet worden, um

den wertvollen Schrein für die Abteilirche in Steinfcld zurück¬
zuerhalten. Erfolg mar ibnen durch den unglücklichen Ausgang
des Weltkrieges nicht beschieden.

1 Für die Lichtbildtlsammlung des Eifelvereins wurden
Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlichen
Dan! sage., von P, Redagne, Dasburg: Heipenstein, Münster-

cifel: Kreisnermaltung Ahrweiler: Stadtverwaltung Rhein¬
bach: Siudicnrat Dr Vier. Brühl: Rektor Balte«. Netiersheim'

Vitrgermeister Dr, Blum, Bausendorf: Walter Scheibler. Mon«
schau: heeresvelpflegungsamtsdireltor i. R. Weber, Koblenz;
Pfarrer R Klein, Rescheid. -

Wir suchen immer nochweitere Bilder, da die
Sammlung noch in vielen Teilen unvollständig ist, was sich bei
der häusigen Nachfrage nach Bildern wiederholt hcrausge»
stellt hat.

2. Der Preis für die im Verlag des Eifelvereins ersch«'
nencn Eifelllllten wird vom l. Juli ds. I«. ab herabgesetzt
und beträgt im Buchhandel für jedes Blatt unaufaezogen

1,20 .«, aufgezogen 1,70 ^»t. Die Ortsgruppen erhalten auf
vorstehenden Preis 33>^ u. H. Ermäßigung und bei Bezug von
je 12 Stück l Freistück. Von den Karten Blatt 2: Nidcggen—

Schleiden—Urstsec und Blatt 3: Münstcreifel ist noch eine de«
schränkte Anzahl schlecht aufgezogener Stücke vorhanden, welche
zum Preise von 9,50 <K je Stück an die Ortsgruppen abgegeben
meiden. Bestellungen bitte ich an die Geschäftsstelle des Eifel«
Vereins zu richten.

3. Das vom Hllupivorstaud des Eiselnerems herausge»

gebene Werbeheft „Die Eifel" wird zur Anwerbung von Mit«
gliedern besonders cnrvfohlen. Das Heft ist zum Preise von
10 H je Stück, bei der Geschäftsstelle des Eifelvereins erhältlich.

4. Ich nehme Bezug auf das an die Ortsgruppen gerichtet«
Rundschreiben betreffend die Voltläge im Winter 192!» 39 und
bitte dringend, die Anträge sobald als möglich, spätestens bis
zum 1. August ds. IZ. an die Geschäftsstelle in Bonn stellen zu
wollen.

In dem mitgeteilten Verzeichnis ist nachzutragen:
Dl. Kimpen. Bad Godesberg:
1. Die Eifel in der politischen Geschichte.
2. Die Ahr in Natur. Geschichte und Poesie.
Neide Vorträge sind ohne Lichtbilder. Die Ncigütungsan-

sprüche find die üblichen.
Der im Verzeichnis genannte Dr. Ooerbeck, Aachen, steht

für Vorträge erst vom Januar 1830 ab zur Verfügung.

5. Die Einweihung de« Vaelsch-Denlmals in Plüm findet
am Sonntag, den 15. September, vermutlich gegen

12 Uhr statt. Einzelheiten werden noch bekanntgegeben.

6. Der Austausch von Wandelplänen zwischen den einzelnen

Ortsgruppen ist angeregt worden. Zu diesem Zwecke bitte ich

zunächst diejenigen Ortsgruppen, welche Wandcrpläne für 1929
gedruckt haben, ein Stück dieser Pläne an die Hauptgeschäftsstelle

einzusenden. In der nächsten Nummer werden die Namen der
betreffenden Ortsgruppen dann bekanntgegeben werden.

7. Der Rheinische Verlehrsnerband hat als Sondethest ein

Lommelflischenuetzeichnis der Eifel herausgegeben. Dasselbe
stellt einen Auszug aus dem Verzeichnis rheinischer Sommer«
frischen und ihrer Gaststätten dar und dient vorläufig, bevor
der Eifelnerein wieder ein eigenes Verzeichnis herausgibt, als

Ersatz. Das Verzeichnis rann zum Preise von IN Pfg. je Stück
von der Hauptgeschäftsstelle des Eifelvereins bezogen werden.

Bonn, den 1. Juli 1929.

Der Vorsitzende des Eifelvereins:
Kaufmann.

1. Die August - Nr. unseres Vereinsblattes wird mit dem
Septemberheft vereinigt und gleich nach Schluß der
großen Ferien erscheinen. Alle Einsendungen und Berichte lur
diese Ausgabe wolle man gütigst bis zum 25. August der Schnst»
leitung zugehen lassen.

2. Der Eifelnerein sieht in der Pflege des Wandel«
sinn« und der Natur- und Heimatliche ein wcsenl«
liches Arbeitszlel, dem das Vereinsblatt unentwegt Stütze um»
Anregung geben will Ich bitte die Ortsgruppen und M»'
arbeite! recht angelegentlich, mir mehr denn bisher gehaltvolle
Wandcrbcrichtc und Stimmunasbilder zuzusenden, die >n?de«
sondere hübsche und vorbildliche Wanderungen schildern oder
neue Anregungen für Wandcrpflcge, Wanderfllhrung und I>"

.
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gendwanderungen darlegen. Klare und gutge wählt«
Aufnahmen dazu sind gleichfalls sehr erwünscht.

3 Die Ortsgruppe Alsdorf ist versehentlich in der Witt-
licher Anwesenheitsliste nicht angeführt worden, trotzdem sie
dort wie auch in allen früheren Sitzungen recht zahlreich ver¬
treten war.

Bonn, den l. Juli 1929. 3 end «r.

Dem Hauptuorstllnd des Eifrluereins gehören folgende

Personen an: Gehcimrat Dr. Kaufmann. Landrat i, R..

Bonn, Vorsitzender- Fabrikant Walter Ccheibler, Monschau,
2. Vorsitzender- Amtsgerichtsrat Dr. Von achten. Aachen,
Schatzmeister: Rektor Zender. Bonn. Schriftleiter des Eifel-
vercinsblattes; Studienrat Nick. Mayen, Verwalter der Büche¬
rei; Amtsgerichtsdirettor i. R. Arimond. Vonn, Vorsitzender
des WegeausschufseZ: Eisenbahndirettor Vottte. Köln. Vor¬
sitzender des Verkehrsausschusscs: Kaufmann Kümm e l, Dilssel-

oorf, Vorsitzender des Welbeausschusses. — Rektor Naumann,
Speicher, Fabrikant Veling, hellenthal, Landrat Neu der,
Wittlich, Postinspettor a. D. Julius Verghoff. Veuel. Notar
Dr, Vigenroald, Zülpich, Apotheker Bonner, Mandel-
scheid. Rektor Viitzlei, Köln. Hüupllchier Clemens. Dil»

lingen (Saar), Alfred Dahm. Walporzheim, Bürgermeister
Dr. Davids, Monschau, Verleger Doepgen, Euskirchen,
Direktor Esser. Euskirchen, Landrat Dr. Gorius. Bern»

lastel. Dr. Henseler. Neutz. Schulrat Kerp. Vonn. Oder»
forstmeister Kochs, Koblenz, Prof. Dr. Koer nicke, Vonn»
Poppelsdorf, Franz Krawutschle, Düren, Studienrat

Kuim. Vitburg, Kaufmann Robert Lenz, Köln, Landrat
Ließem. Daun, Maz von Mallinckiodt. Haus Broich,
Post Arloff. Dr. med. Osler spey. Prüm. Kaufmann Ed.
Pecks. Münstercifcl, Pater Dr. Rahm, Abtei Maria Laach,

Dipl,-Ingenieur Schölten. Mayen. Genoveoaburg. Fräulein
Maria Schulzen, Viillingen (Neubelgien), Prof. Schür«
mann. Eamv b. Voppard. Viauereibesitzer Simon. Nitdurg.
Landrat Graf Spee. Schleiden, Major ». D. Wand es«
leben. Trier, Oberregielungsrat a. D Weismüllcr.

Köln. Fabrikant Wellen stein. Ratingen. Professor Fritz
von Wille. Nurg Kerpen. Apotheker Winter. Gerolstein.

Brennend heiß lagerte die Iulisomie zwischen hochgetürmten
Woltenballen über dem Reichsstist von Stavelol-Malmedy
Ueber dem Tal und den Dächern stieg heißer, zitternder Vrodem

empor, und die spitzgiebeligen Häuser und der reichverzierte
Turm der Klosterkirche, deren zierlich« Nebentllrmchen wie
Radeln in die Vliiue des Himmels stachen, warfen scharfgerön-

derte Schotten nach Westen.
Es war noch früher Vormittag, und »och flutete schon ein

bunter, festtäglich gekleideter Menschenstrom in den Giißchen von
Etlluelot und auf der staubweißen Straße, die von Malmedy zur

Cchwesterabtei hinführte — alle, alle, von nah und fern, sind die
Landsassen heute erschienen, um den Tag der feierlichen Ein¬
setzung und Huldigung des neuen Herrn festlich zu begehen! Rit-
terbürtige in schmuckem Rüstzeug, Troß- und Vogtsknechte in
grellbunten Wämsern, Bauern in billigen, groben Leincntitteln
And Mägde und Frauen in hellfarbenen, weithinleuchtenden
Röcken und Kopfhauben. Dazwischen die duftigen, dunklen Tuch«
locke der Malmedyer Bürger und Ambachtsmeister und die lang«

fallenden schwarzen Gerichtsmäntel der würdig schreitenden
Schöffen. Das Silber ihrer breiten Schuhschnallen und der zise¬
lierten Nockknopse blitzt in der Sonne — schwatzend und schauend
flutet es durch die Gassen, staut sich zuweilen vor den Läden der
Kupferineistcr und Tuchwirker oder den offenen Türen und
Toren der Herbergen und Vierschcnten. Eine Welle der Unge¬

duld, einRuch fiebernder Erwartung zittert es über diesem rastlos
wandernden Menschenstrom: Vorfreude kommender Schau, Er¬

wartung bedeutsamer Dinge; denn gleich wird der Hohe Legat
dem neuerwählten und vom Kaiser bestätigten Abte und Lande?«
Herrn die diamantengeschmückte Mitra aufs Haupt drücken. —

Am Turme der Klosterkirche steigt jetzt langsam die Fahne

des Reichsstifls gegen den sommerlichen Himmel,- auf der Vor«
beiseite das Wappen des Landes: ein Wolf, der auf dem Rücken
zwei Körbe trüg! und mit dem rechten Vorderlauf den Krumin-
stllb gegen die Schulter drückt, auf der Rückseite das Wappen
von Malmedy: den schwarzen Drachen des heiligen Quirinus.
Da heben die Glocken des Neichsstisls ihren dröhnenden Lang

an: in machtvollem Dreiklang wogt es über das Tal und durch

die sommerliche Stille. Der wirbelnde Menschenftrom aber steht
nun plötzlich und drängt dann, eine einzige Menschenschlange.
dem Portal der abteilichen Kirche zu. Aber die weitgeöffneten
Gittertore des Eingangs sind bewacht: beroaffnete Reuter der
Claveloter und Malmedyer hunnschaft halten den Zugang be«

Aus der Geschichte der Reichsablei Stavelot-Malmedy

Von Heinrich Eapellmann. (Nachdruck verboten.)

wacht, drängen mit Stößen und derben Rufen das andrängen««
Voll zurück: denn als erste müssen die Herren von Stand und
Ehren die Pforten durchschritten haben. Endlich kommen sie!
Reuter bahnen ihnen einen Weg. drängen gewaltsam das Voll
auseinander, und nun schreiten sie würdig und behäbig und ge¬

lassen über die Stufen der Abteitirche: als elfter der Podest»,
als oberster Beamter des Fürstabtes. neben ihm der Ehatelain,

der Schlofzhlluptmann des Grafen von Logne. hinter ihnen die
Schultheißen der Postellericn von Ltavelot und Malmedy und
der Quartiere der Grafschaft Logne, 21 an der Zahl. In der

Rechten tragen sie mit Würde das alte, silberne Lchultheißen-
szepter Ihnen folgen die Hauptleute der hunnschaften, die ade¬
ligen Beisitzer der Feudaltammer, und die anderen Riiteibür-
tigen des Reichsstifts. Einige schwanken schon ein wenig, und
lächeln mit weinfrohen Gesichtern: denn,sie haben, nach altem
Brauch, bis zum Beginn der feierlichen Handlung im Refekto¬
rium der Abtei gerastet. — Den Beschluß bilden die Gerichts«
botte und endlich zwei Notarii public!, die, der eine im Namen
des Konvents, der andere im Namen des Gerichts und des Pol«
les über den feierlichen Akt ein glaubhastes Instrumentum auf»

setzen sollen. Und nun. mit Stoßen, Drängen und derben Flu»
chen das Volk, die „Armen" Leute: die hörigen und Hinter¬

sassen: pressen sich drangvoll geballt, durch das freigegebene Tor
und die schmalere Eingangspforte, bis es endlich in den däm¬

merig kühlen hallen der Abteitirche wie ein mündender Strom
auseinaiidcrflutet. Schier ohne Ende flutet es hinein, bis die

Weile zur Enge wird und auch der letzte Hintersasse sich noch

einen Platz erkämpft hat. — Eine Weile noch Unrast, drängendes
Hinundher: dann verebbt langsam die leise rauschende Menschen«
flut: der Bann des Heiligtums läßt letzten Zank zu versöhn¬
lichem Flüstern ersterben. Tausende Augen suchen jetzt das Hohe
Ehor, wo zur Linken, unter hohem prunkvollem Baldachin ein
Thronsessel des neuen Herrn harrt, wo vom Altnre und vom

kostbaren, goldgleißenden Schreine des heiligen Rcmallus her
unzählige goldgelbe Wachslichter wie Abglanz einer fernen un-
irdischen Herrlichkeit flimmern. — Di« flutende Helle des som>

merlichcn Tages ist gebrochen: nur noch in weichen, köstlichen

Farben, wie Gnadenstrahlen des Himmels, spielt die Sonnc durch
die hohen, bunlglasigen FenNeispalien. schrägt in flimmernden
Stlahlenbündeln duich den Dümmer der Kirche, malt leuchtende

Klingel auf Streben und Pfeiler und übergießt alle. Sünder und

Reine. Arme und Reiche mN dem Hleichen »erklärenden Licht. —
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Wo aber dichtgeschart, de,n Chor am fernsten, das Volt dcl
Hängen und hinterlassen steht, da tiiinpft sie die Nunc» haltet
Not und drückender Fron auf den hagcrn, zerfurchten Armlcute«
gesichtcrn, legt um ihre gekrümmten Nucken und knöchernen
Finger den Glorienschein der Askese und läßt ihre armseligen
mittel und Nöcke aufleuchten wie bunte, kostbare hciligrnge«
wänder.

Brausend setzt jetzt die Orgel ein: die heilige Handlung be¬
ginn!. Der neue Herr betritt das hohe Chor. Nor ihm dcl
Herr Legat mit Mitra und Stab, die Kapitularc der Abtei,

Weihrauch und Kerzen tragende Chorknaben, hinter ihm die
Kavaliere seines Geschlechts, fremde Niticr, hellen, Mönche und
Priester, Das weite Chor ist säst zu klein, die Schar des Gc-
solgcs zu fassen. Im Halbkreis umstehen sie den neuen Herrn,
der sost erdrückt wird von der Pracht der Gewänder: blutrot
leuchtet der dunkle Samt des kostbaren Pluoiale, goldene Nau»
pc» und Glcnen glitzern im Vrotat der schweren Behänge.
Weihrouchwolten umdustcn ihn, Kerzen flackern unstet im seier«
lichen Hinundhcr der heiligen Handlung. Durch die Tausend«
aber geht es jetzt wie ein Naunen und Naufchen, da der Prior
oer Abtei die Kanzel ersteigt und dort das Pergament mit dem
Großen Tiegel Seiner Kaiferlichen Majestät entfaltet, um allen
lund und zu missen zu tun, daß seine Römische Majestät dem
Bürstadt des Ncichsstifts von Ctauelot-Malmedn s„dilectus et
fidelis princcps abbas") hierdurch allcrgnädigst die Investitur
erteile. Und nun, da der Prior die feierliche und besiegclie Be¬
stätigung verlesen, steigt der Herr Legat langsam die Stufen des
Baldachins hinan, um im Namen des Papstes dem neucrwähl-
tcn und-bestätigten Abte die diamanlengeschmückle Müro aufs
Haupt zu drücken. —

Und jetzt, als habe fie bisher ihr Jubel verhalten, setzt von
der Empore her der brausende Sang der Orgel ein, wogt ein
slutender Vieltlang, über die Häupter der fromm erschauernden

Beter, vermählt sich mit den Hmunen der Länger. dcm Lobgcsang
)er Kapilulare und Priester und dem Gebet lausender Menschen
!>nd steigt mit den duftenden Wollen wallenden Weihrauchs als
cin einziges Te dcum laudamus sieghaft gegen Himmel. —

Von draußen her aber singt und klingt es Antwort i dreißig
blocken des Geläuts und 27 des Glockenspiels schwingen übel
der Kirche und tragen die frohe Botschaft über Heide und Feld
und Wald bis in die entferntesten Dörfer und Weiler des Ncichs-

stifte, daß dem verwaisten Kloster wieder ein Abt und dem Lande
wieder ein neuer Herrscher gegeben ward. —

O« /«/HQ^e FVvsQ.

Eine Geschichte aus dem Malmedner Carncual.
von N a n n i) Lambtecht.

Sic stickte und stickte und Nickte. Nämlich auf den Saum
ihres weihen Ntlastleides, mit dem sie die Musika darstellen

woNte. Sie stickte e-ti» Fi» .1, und zuguterletzt: ci». Und grade
auf das eis fiel dcl Teil ,1'ammir'. Weshalb man gleich weiß,
bah dieses ei» etwas mit der Liebe zutun hat. Und zwar mit
der Liebe zu dem Lüttickci Musikdirektor, dem schönen Andr^.

Der schöne Andrs leitete den Instrumcntnlverein in del
früher vlcuhilchcn. jetzt von Belgien annekticitcn Wallonie.
Und seinem Vereine hatte cl den Cainevalsmarsch mit den«
Ichönen Tczt von der <u,mur tomvonicit. mit dem Nefrain näm¬

lich: e-lis-^i».'»<?!». Bei dem hohen ei» hatte er die Anmerkung
oemacht: .ist zu flöten'. Da nicht anzunehmen war. daß irgend¬
ein Caruso sich lo hoch hinauf veisteigen könnte. Also aus das
ei» muhte geflötet meiden, auf I'nmmir flöten! Wenn das bloß

leine Nnsvielung wal! Von dem schönen und vielgeliebten
Andrü konnte man schließlich alles elwaiten. Und Mimi er¬
wartete nichts weiter von ihm. als dah er einmal einleben

weide, sie veischöne ihm sein Leben ebenso wie durch ihie
Stimme leine Konzclte. Und darum stickte Mimi Tag und

Nacht «l!»-Fi»«.-«!!, — I'nmom- .... Und damit missen mil
die ganze tragisch« Paltitul dieser Liebe: das Notensystem
lchmarz auf weihen Atlas gestickt, del Violinschlüssel rot —
lchmarzwcihrot.... > >

„Ol, ,1,',»i5l<!'!" seufzte das wallonische Mädchen, das doch
nun einmal in die deutsche Schule gegangen mal. „das wild
mir dcl Andr« doch nicht übel nehmen." Und gleich stickte es

das ei» gelb, eine zarte Andeutung an des schönen Andrü bel¬
gische Nntionalfarbe. eine lehr zaite: denn ihre beiden Brüder
bätten dem lchönen Lüttichei lieber heute als morgen das
Genick gebrochen, einesteils weil da von jeher eine Grenzfeind«
schuft mit den belgischen Wallonen mar und man ihnen die
Anneltion nicht gönnte, anderntcils weil ihnen bei .mi>»»i «bin
(schmutzige Hund» die hübschesten Mädels wenlchnavvte. Also
wagte Mimi nicht, das lichtige belgische Nationalgclb einzu¬
sticken, sondern tönte mehr nach schwefelgelb hin ab. Und stickte
und stickte an dem ü'i« I'-un«ur heium, bedrängt von dem .eines«
teils und andernteils'. stach sich mehrmals in den Finger, und
das waren sicher die Gewissensbisse — einesteils weil sie heim»
lich noch immer die schönen deutschen Schulliedcr sang, andern«
teils weil das Gelb ihrer Liebe lich gewissermaßen nur unter

falscher Farbe zeigen durfte.
Aber je mehr sie an dem Oi» hcrumstickt. desto cindrinL«

lichcr sieht sie die Schnurrbartstoppeln der graziösen ,M,»'be>
die Andrö aus der etwas dicken Oberlippe sitzen hat, vet»

heihungsnoll vor sich. .Ul »ar>l!»ti! und schon trommelt del
närrische Liilm am Samstag vor Cnrncval durchs Städtchen.
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Der .'l',ouv Illi', der die tolle Zeit eröffnet. Den» das ist ge¬
heiligte Tradition: ein riesengroher. Holzwaten, auf wallonisch
trouv'i,,i geheißen, wird feierlich gemessenen Schrittes und unter
den Klängen des üblichen Marsches durch die Stratzen getragen.
Symbol des wallonischen Earnevals. anklingend an die alten
Saturualien, an das goldene Zeitalter, wo die Menschen son¬
der Lug und Trug friedlich dem Ackerbau nachgingen. Daher
venu wallonische Kindlein, wenn man sie nach den hauutieier-
tagen des Kircheniahres befragt, antworten: I>u saint ü»rnH-
vaü (der heilige Earneval).

Ah lala! nun wirds lebendig in den Häusern. Stratzen. Sälen,
in den jauchzenden Herzen und heißen Köpfen. Nairenmiitze
her — und fünf Tage und Nächte ein kompletter Narr. Zu
Aschermittwoch sehen wir uns wieder!

Cäwn schneit es wunderfein auf die glitzerblantweitzen
Pouhonberge, die das singende klingende Wallonental um»

kränzen. Zwar prickelt eishart noch vom Hohen Nenn her der
Steuuenwind, aber auf dem Schneedamast des Talstädtckens
flirrt, klingelt, leuchtet, quäkt, tobt, lacht, brüllt nun am
Sonntag die wilde ,!>ün eouiÄnto' los, der Maskenzug in seiner
wirbelnden Vuntiarbigteit und wallonischen Ausgelassenheit,
Harlekins mit wildgeschmenkten Fuchsschwänzen tänzeln hinter
Mademaiselle und Madame her. fassen sie an den Händen, rasen
mit ihnen durch den Schnee, bis die Holden atemlos kreischend
um .Pardon' fragen und dann mit einem Knil entlassen wer¬
den. — olala! Harlekin ist höflich. Ein ganz Kühner klettert
»n der Fassade hinauf und in das offene Fenster, wo Mimi
steht, holt sie heraus, und fort mit ihr durch die Strotze . . . ,
Pardon, kichert sie, vardon! Da ichmalzt sein lachender Mund
unter der Halbmasle ihr einen Kutz auf — uff! Es waren
nicht die sanften Stacheln der Mnnelio' leider Gottes nein . . . ,
2"I,.il,!,i>n! lacht brcitschmlllzig hinter ihr her ein Dickwanst
von iaturnischem Vrotbäcker und platscht ihr mit dem Vrot-
lchieber auf ein edles Hinterteil .... Uhriiiiiiutz! summts
brummig vor ihr auf. grab als sie vor der Haustür steht, ein
Unheimlicher, mit schwarzer Pelerinkavuze und nur die fun¬
kelnden Augenlöcher, die gesllrchtcte Haguette, die ihre lange
auf Spiralen plötzlich aufschnellende Kneifzange in die zappeln¬

den Frauenbeinchcn zwickt — lüftet dann blitzschnell die Kavuze.
liitzt die zappelnde Mimi und es waren nicht die sanften Stacheln

der zimilli,«, leider Gottes nein.
Nu» steht Mimi wieder am Fenster, ordnet ihr Haar und

wirft blitzende Seitenblicke die Straße hinunter, wo der prun¬
kende Wagen des Pierrot anrollt. Pierrot streut Nüsse in den
Schnee, Orangen in die Fenster, auch in die Scheiben, datz sie
«erklirren, und Pralinen in schöne Hände. An seinem Wagen
hinauf klettern und necken die Kleinen und Glotzen: ?ov' ?ior-

wt (nnner pißn-ot) hat leine Nüsse mehr! Da Nebt er Mimi
um Fenster, klettert vom Wagen und die Dachrinne hinauf,
lilzt auf der Fensterbank und schüttet ihr die schönen Hände voll
üo»c'<<„!8 ganz verschwenderisch und wie er glaubt, datz es seine
Kaualierspflicht ist. weil sie ihm ia doch in leinen Konzerten
singt, zwar nicht so scharmant wie die hortenie aus Lüttich
— doch das nur beispielsweise.

.,OH Pierrot. was kann ich d i r nun schenken." fragt Mimi
in zitternder Heimlichkeit.

Da lacht ei und flüstert: „Dein Lackeln." Fort ist er die
Fassade hinunter und von hundert Händen aufgegriffen: ?ov'
t'ierrot, pov' kierrot ....

Vom Fenster "tritt Mimi weg und versteckt sick auf ihr
Zimmer .... dein Lächeln — und weiter nichts .... nickt
.ton coonr' .... nicht einmal den nichtssagenden Carnenals-
kutz .... Da freut sie sick nickt mehr auf den Vall am Abend
und hat Herzklopfen.

Aber am Abend und gleich, als sie den Vallsaal betrat,
fing doch die Sache mit Schwung an, und sie bekam noch mehr
Herzklopfen. Als die spitzen Finger der Kavaliere auf den
schwarzen Notenknöpfen mit dem roten Violinschlüssel herum-
tupften, rauschte auf der Musikemoore ihr und dem Kompo¬
nisten zu Ehren das Orchester los: e-li« xls-a .... und ei»
schrie die Flöte, und >'-,,!!»„,' brüllte der nanze Saal, und Wimi

bekam noch mehr Heizklooie». denn nun war mit zwei Sprün¬
gen der schöne Andri neben ihr und an seinem Arm die träl¬

lernde Hortense aus Lüttich: e li« Fi« a .... Und mitten auf
das gelbe (üiz tippte Andi''. zog die Lippe mit der graziösen
Aouch« krumm, liei: .21» chere. es ist zu gelb, es ist eine
falsche Note!' Und fort mit der trällernden Hortense.

Da fängt sich der Saal an zu drehen und alles verschwimmt

vor den trüben Augen Mimis zu fratzenhaftem Wirbel: Musik.
l'Iamonr, Küsse, Violinschlüssel, o-tiz-Fi»- die falsche Note, die
falsche .... falsch wie der Zwiespalt ihres Herzens .... eines¬
teils .... andernteils .... Olala. Mimi. auf deinen weihen
Atlas mit schwarzem Notensystem und rotem Violinschlüssel
patzt nie und nimmer das gelbe 0>3, es ist die falsche Note, die
falsche.....

Da tropfen die Tränen Mimis auf den Rhythmus s-lig-
^is-a .... Aber bei dem Oi» tanzt Mimi mit dem dicken
Vrotschieber. Mh»h»l>»hi>I>.'lh»!iul!l>hahÄ ......

Von Dr. Klaus Ham per. Winterberg i. W.

.

Auf dem Deutschen Turnertag in Köln "« Sommer 1928
marschierte in der großen Schar der auslanddeutschen vitsglup-
Pen auch eine Abordnung der Siebenbürger Sachsen. Nach den

offiziellen Feierlichkeiten besuchte sie die Städte Lulemburg und
Trier, wo sie mit Vegeist.'rung aufgenommen wurde Wer sind

diese Siebenbürger Sachsen? Im 12. und 13. Jahrhundert
tiefen die ungarischen Könige Einwanderer aus dem heutlgM
Grenzgebiete von Pieuhen-Luzembuig. also Vtoselsranlen. ln

ihr Land und siedelten sie an. Sie zählen jetzt etwa 230 NM

Seelen und bilden eine streng« Volkseinheit. Sie sind zu KU
Prozent Bauern und 20 Prozent Bürger, die in acht von ihnen
gegründeten Siebenbürger Städten wohnen. Und dieser deutsche
Stamm, der an Zahl der Bevölkerung des Staates Luxemburg
fast gleichkommt, spricht noch heute dasselbe Platt, in dem sich
seine Urväter vor mehr als 700 Jahren unterhalten haben.
Diese Tatsache vor allem trug dazu bei. datz ei seine kulturelle
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Einheil bewahrt hat und im neuen Heimatstaate Rumänien
deutsches Wesen uno deutsche Kultur zur Geltung bringt.

Wenn heute allgemein übel den Rückgang der plattdeutschen

Sprache geklagt wird, so ist das ein Warnungszeichen dasür, daß
große Weite in Gejahr sind. Bei dem Nc>tiebcii, das Platt¬
deutsche zu erhalten, geht es doch letzten Endes um die Ver¬
bundenheit mit der Natur und dem Kulturgute der Vorfahren.
Der westfälische Dichter Karl Minenfeld schrieb jungst in einem
Aufsatz des „Sauerliindischen Gcbiigsboten": „In unserem

Hause sind gleichsam zwei mütterliche Frauen: hochdeutsch die
junge, plattdeutsch die alte. Die junge soll legieren, aber die
alte soll nicht von ihrem Platz am häuslichen Herde, vielleicht
gar aus dem Hause gejagt meiden, Sie soll ihren Ehrenplatz

halten und »ort Brücken schlagen von der alten zur neuen Zeit,
als Hüterin kostbaren Erbgutes dieses hinübertragen auf spätere
Geschlechter,"

Im folgende!» soll eine Reihe plattdeutscher Redensarten,
Sprüche und Sprichwörter eines engbegrenzten Gebietes ge¬
boten werden, wie sie um die Jahrhundertwende vorhanden
waren. Wenn die Angaben in der Mundart von Metten«

boif gemacht werden, so bedeutet das nicht, daß dort ein be»
sonderes Platt gesprochen wurde, das sich von dem der Um¬

gebung schaii absonderte. Freilich gab es immer gewisse Ab¬
weichungen von Dorf zu Dorf, so daß ein lundiges Ohr sofort
seftstellen tonnte, wo der Sprecher beheimatet war. Im allge¬
meinen gelten die folgenden Ausführungen für den westlichen
leil des Kreises Nitburg.

Im Hause herrschte die Mundart vor. Sie wurde aber auch
im Verkehr mit Pfarrer und Lehrer gebraucht. Wer nach der

Militärzeit hochdeutsch redete, wurde durch die Dorfgenossen mit
ihrem gesunden Sinn bald dahin gebracht, daß auch die platt¬
deutschen Laute wieder ohne Mühe über, seine Lippen kamen.
Die Mundart wurde als ein Stück eigenen Wesens festgehalten
und hatte noch die Kraft, Fremdwörter und neue Fachausdrucke
sich anzueignen. Für Fundament z, N, sagte man im Anklang
an das Ausfüllen einer Grube „Follement". die Influenza
wurde zur „Foulenzia" oder zum ..Faulenzer", das Veloziped
zum „Iilizipeh" das an „Vorbeiflitzen" anklingt.

In diese plattdeutsche Umgebung hinein wurde das Dorf-

tind gehören. Platt sprach die Mutter, die es betreute, platt
die Geschwister und Großeltern, wenn sie mit ihm spielten. An
der Wiege wurde gesungen:

Nahna. Kutschiindchen.
Ieckerchen an de-i Mindchen.

Oder mit hochdeutsch vermischt:
Hein, popeia, mat rasselt am Strich.
D' Kätzlein geht barfuß und habet lein' Schuh',
De Schuster hat Leder, kein' Leisten dazu,
Drum kann er dem Kätzchen auch machen kein' Schuh',

Wenn das Kind sich weiter entwickelt hatte, gab es allerlei
Spiele zur Unterhaltung. Auf dem Knie des Vaters konnte es
reiten nach dem Text:

Iupderjup dr Pärdchcn
Zu der ncicr Mielchen,
Pärdchcn dräht e Fielchcn,
Fielchcn dräht e Seckelchen,
Kwi kwa tweckclchen.

Oder: Su redden d'Damcn,
Esu an esu an esu.
Su redden. d'hiilen,
Esu an esu an esu.
Su redden d Bauern,

Derup dup dup, derup dup dup,
Dcrup derup derup dup dup.

Das Fingcrabzählcn geschah mit den Worten:
Dar a« den Dommen,
De reselt d' Vrommen,
D« rast s'ob.

Den dräht se häm.
De Klanen eht sc ganz elan.

Beim Streicheln der Hand konnte das Kind nicht oft genug
hören:

Do Host 'n Dahlerchen,
Da gähst ob de Miihrtchcn,
Da lesft 'n Kehchen
Mat cm Kälmchen
Mat cm blomligcn Lchwcnzchcn
Didclilenschcn.

Die Fabeln vom „Wolf und den sieben Geislein" und von

den „Riemer Stadtmusikanten" sowie andere Geschichten, ob ge»
lesen« oder selbst erfundene, wurden ebenfalls auf plattdeutsch
erzählt und gleichzeitig als Handlung vorgeführt. Zum Schluß
hieß es:

2o liift cn Mous,
Mal as d' Steckelchen ous.

Wenn der Marienkäfer auf der Hand fich zum Fliegen

rüstete, wurde gesungen:
Hiemelsdeichc, jleg fott,
D' Jude komme mat Staangcn,
Sc wellen de — ich a me — ich erhaangen.

Die einzelnen Ramensträger wurden geneckt:
Bullst llom ob den Anst,
Du brach den Aast,
Du fol Naast.
Du sot Naast:
Dl De—iwel Hill den Aast.

Oder: Mechel. trom Scchel,,
Scheele Mettig. zuguck,

Oder: Maates, loach Kaapes.
Koach souer. toach seß.
Koach allerlei hohnerfeh.

Oder: Anemrei, Klabberzei.

Setz de Deppen an de Reih,
Wann de Burgcmäster lent,

Da siiftc. cch mär nct hei.
Daneben das hochdeutsche:

Klaus ist in den Wald gegangen.
Weil er wollt' die Vöglein sangen,

Auf den Busch ist er gestiegen.
Weil er wollt' die Nöglein kriegen:

Doch die Vöglein lachen Klau«
Mit dem dicken Prügel aus.

War ein Kind lange nicht bei der Verwandtschaft gewesen,

so wurde es mit den Worten begrüßt:
Ihmche nu Priemchen sPrüm)
Mehnche nu Weddig sWcidingen).
Sen d' Niere bal zeddig?

Auch plattdeutsche Abzählreime ssab es neben den hoch»
deutschen:

E — ich an dou
A Mielesch Sou
An an vun Drei (Trier)

Dat sen eher vei.

Oder mit hochdeutsch vermischt:
Eene. becne, dunle. funke,
Rabe, schnabe, dippe. dappc,

Käse, nappe, ulle, bulle,
Roß. ip. ab. aus,
Du bist draus,

hatte ein Kind sich ungefährlich verletzt, so wurde ihm
zum Tröste gesagt:

Dat gel noch häl. arste bestod gcs.

Die größeren Burschen standen mit den Gleichaltrigen d"
Filiale Sinspelt nicht immer auf gutem Fuße. Wenn sie die!«
infolge ihrer stalten Ueberzahl „durchgedriewcn" hatten, riefe«
sie ihnen nach:

De Senspler lein fliegen) am Loach.

Dr De-imel Hot s' crstoach:
Simenesiwcnzig Viede voll
As noch nct half genog.
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Wie das Plattdeutsche für das ganze Leben ausreichte, so
gab es auch eine Anzahl Sprichwörter, die in knapper, oft der¬
ber, aber niemals gemeiner Sprache die Erfahrungen vieler
Generationen darstellten und den Alten ein fester Besitz waren,

«us dem sie bei Gelegenheit das passende Wort hervorholten.
Vom Heiraten hieß es:

D' Vcstodcn an d: Kehhandel as e gliedlich Geschäft,
Die Mädchen über 25 Jahre waren

Ze korz fir ob e Woal.
Ze lank fir ob en Koar,

War durch Heirat Geld zu Geld gekommen, sagte man:
Dr De—iwcl sche—'cht ob tä klane Kupp,

Oder: Lo as en fetter Sau den Oarsch geschmeert gehn.

Vom Kinde hieß es:
En Kanncrhllhnd as le—icht gesollt,

Oder: D Kanner an d' jung Hone spiele gären,

Oder: De Iunltem as geckig.
Wer eine dicke Schnitte Vrot nicht, essen wollte, mutzte

hören:
Ve~~i em deke <!>tek Brut: as noch tä verhungert,

Veim Bohnenessen hieß es:
Jungen, äst Bungen, d'Kor gel deier.

Von einem lebhaften Jungen galt das Wort:
Wann de Jung den hond net schme—ißt

An den Hond de Jung net bc—ißt.
Sen s'alle bid ne—ist nutz.

Wer erst spät vernünftig wurde, bekam zu hören:
Dat as e Kalef. de gel noch lang stä Rand,

Hatte er sich aber ausgetobt:
Den Hot sich d'Horen ofgeloaf.

Von Familien, die oft Streit hatten, hieß es:
Pal zerschläht sich, Pat verdrüht sich.

Oder: Se hon sich zerschlon wie d' DeppeiMer.
Stöhnte» die alten Leute, so tonnten sie doch lang« leben:

De tratig Koarcn gin am längsten,
Oder: We lang leimt (stöhnt), de lang le«ft.

Von einem sehr tranken Menschen hieß e«:
De vergäht wie e Gref an der Pahn.

Oder: Den hiert d' Viel och net me sangen.

Von einem, der bis zum Ende knickerig war:

He giücht och nemen die—i Schoppen voll matt.

Vom bösen Gerede sagte der Aufrichtige:
Wa mr den hond w.'l schme—ißen, send mr le—icht e Stän.

Wer laut schimpfte, war nicht gefährlich:

De Mipcher, de vil baupsen. be—ißen net.
Das Sprichwort vom ..gläsernen Dach" lautete etwas derb:

Pak dich un denqer Nos. da grast 'n ganz Kapp uoN.
Wer trok vieler Arbeit nichts erreichte, sagte wohl:

Wan et net melt. da Kottert et net.
Andere hatten unverdientes Glück:

Wann de Mensch Gleck Hot. da talwen b' Ueffen.

Da« Vermögen war ungleich verteilt:
Lu qäht et an dr Welt.

Den an Hot de Neddel. den anere Hot d' Geld.
Wer trotz dem Reichtum unglücklich war'

Den hingt un em gele Galsen.

Die Anspruchslosigkeit wußte sich zu helfen:
Gedeljer Schof gi vil an de Stahl,
Ongedeljcr noch mi, de sprangen iwcr enän.

Durch der Hände Arbeit konnte man nicht reich werden, ib«l

D' gät ne-ist iwer en hahndel,
Wann et net rent, dan drepst et ald.

Wer sich allzu wütend aus die Arbeit stürzte, mußte hören:
Hoßet iwerhät (im Akkord) ugangcn.'

Ein langsamer Arbeitern
Den ersielt sich och net bal.

Ein Drückeberger: De bohlt de denn Viedercher

Oder: De schwätzt be-im Aeßen an e frert be-i dr Orbicht
Allzu große Sparsamkeit wurde derb verurteilt:

Den as esu tnaschlig, er freß gären se-in asnen Dräl,
Nur das hat Wert, was man wirklich besitzt:

Hütten an hatcn, dat waren zwing ormer Mäün.r.

Der Uebertluge hieß: e gepoaste Gäck
Von ihm sagte man. Den hier! d Kriebs „esten an d' Gra»

woßen.

Wer den Hut ooinchm auf einem Ohre trug, gab Anlaß
zu der Rede: Den Hot Wiiß fühl (hat Weizen feil).

Der Kluge handelte vernünftig:
E gode Wäg as tun Omroäg

Man soll nicht zn viel auf andere hören:
We vil fro-icht, grecht vil Ahntwort.

Wer vorwärts kommen will muß aufpassen:
Wen o' Auen net obdiiht. motz de Geldsack obdon.

Kleine Gefälligkeiten führen zum 3>el:
He schme-ißl madi Wurscht no 'm Stet 2p«t,

Oder gar: We gor jchmeert. de go! lehrt.
Geld ist die Ursache aller Schlechtiglert:

Fir Geld ta mr den De«iwtl bahnze ^en
Wer eine ganz unglaubliche Mitteilung mach!«, bekam zu

hören: Dat loa as an madr Hink (Henkel, also handgreiflich
gelogen).

Beim Klappern in der Karwoche hieß es zum letzten Läuten
ganz unlogisch: D'lett zu hocrf. we net go tan. be loaf

Ein langer, ungeschlachter Mensch hieß (mit r>rächlü'er Ulli»
teration): Laange Laban,

Eine genaue Beobachtung der Vogelstimmen geh! aus den
beiden folgenden Deutungen liervor. Der Buchfink nngt:

Hodr noach en gebaache Vir vun zi Ior »ii zi Jod?
Eine kleine Geschichte liegt im Gurren ber Tauben Ein

Hirt hatte eine Kuh von der Herde verloren und sollte von
seinem Herrn schwer bestraft werden Die Taube sah die Kuh
von weitem kommen und rief es dem Besitzer zu. Seitdem gui'
rcn die Wildtauben:

Loß den hert gon, d' Koh kenl,
Laß den Hert gon. d' Koh tent. lut!

Was im Vorstehenden aufgeführt ist, erhebt keinen An»

spruch auf Vollständigkeit Immerhin ist daraus zu ersehen,

daß es dem Eifeler in Südwest nicht an Humor und Schlag,
fertigkeit fehlt. Die junge Generation aber möge das Wort

Eichendorffs beherzigen, das er einst einem Westfalen sagte
(entsprechend verändert): „Bleib immer ein guter Ei'eler. dann
bleibst du auch immer ein guter Deutscher!"

Da saßen anno 1743 einige tursürstliche Medizlnalrate IN

Ehrenbreitstein eines Tages mit heißen Köpfen °m grü^nT.sch
und diskutierten eifrig darüber, wie m°n erfolgver prechend die

tote und weiße Ruhr bekämpfen könne, d.e damals epi°em,,ch

im Trierer Kurstaat wütete. Endlich kamen die Herren Rate

nach angestrengtem Nachdenken zu dem Ergebnis. U wn ande«
l« als die Quacksalber und Pfuscher draußen im Lande für die

(Aus archivalischel Quelle)
Von Herm. Jos. Stein, Mayen.

Verbreitung der Seuche oder doch wenigstens füi die Mangel»
hafte Abwehr der Krankheit verantwortlich fein könnten Und

flugs verfaßten sie eine „Rotschrift". die den Chirurgen und
nicht approbierten Aerzten, Landmaittschreiern und dergleichen
Pfuschern bei Strafe von 50 Goldgulden verbot, an Orten, wo
approbierte Aerzte faßen. nach Rezepten Medikamente zu oer»
ordnen. Den Apothekern wurde ebenfalls unterlagt. Arzneimit»
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lcl zu verabfolgen, die von nicht approbierten Ncrztcn vcioidncl
morden seien. Wei aber glauben wollte, daß sich in dei Folge
die. die es anging, nach den luisüistlichen Vorschriften richteten,
würde sich irren. Die eigenartigen Verhältnisse des Acrzte- und
Apothcterwesens in Mayen einige Jahre später, die einer gewis¬
sen Tragikomik nicht entbehrenden Konkurrenzkämpfe zwischen
den Chirurgen einerseits und dem Arzt und Apotheker and«»
Icits gewähren uns eine» Einblick in die Lage.

Die Mayener Chirurgen waren vielseitige Praktiker. Ur-

sprünglich war das Reich ihrer Tätigkeit nicht das Kranken¬
zimmer, sondern die Varuierstube, in der sie wacker Schaum
schlugen, barbierten und, weis; Gott, alle möglichen und unmög¬
lichen Operationen mit scharfen Messern ausführten. Die Be¬
zeichnung Chirurg deckte sich in jener Feit noch vollständig mit
der eines Barbiers; denn als sich 1756 Mayener Bürger an der
Regierung beschwerten, das) sie sich bei bestimmten Leuten
rasieren I.nieü muhten, wird ihnen geantwortet, daß es den
Chirurgen allein gebühre, offene Barbicistubcn mit aushängen¬
de!» Becken zu halten. Das mar zur Zeit, als sich in der 3tadt
Mayen der Chirurg F. niedergelassen hatte und zum Aergcr und
Verdruß des dortigen approbicrien Arztes G. und des Apothe¬
kers H. wacker drauslos kurierte. Was nun in dem beginnenden
Kampf zmi>ck,en Chirurg einerseits und. Arzt und Apotheker

M O HOS

anderseits der eine von dem anderen sagte, was er von seine!
Heillunst an die Regierung berichtete, ist interessant genug, es
in gedrängter Kürze zu erzählen.

Natürlich bildete der Konkurrenzneid und im gewissen
Gro.de auch die Ltandesehre die Triebfeder der Quertreibereien.
Der Apotheker erinnerte sich eines Tages jener kurfürstlichen

Verordnung, die mir bereits kennen, und er hatte nichtsEiligeres
zu tun, als sich mit einem Gesuch an den Landesherrn zu wen¬
den, damit diese dem Chirurgen die Ausübung der Präzis ver¬
bieten möge. Das geschah aber merkwürdigerweise nicht, viel¬
mehr wurde dem Chirurgen erlaubt, noch einige Jahre „in der
Stille" zu praktizieren. Von dieser Erlaubnis mußte anscheinend
der approbierte Arzt nichts. „Ungeachtet dessen", so schreibt ei
Nagend an die Regierung, „hat sich in der Stadt Mayen ein in
der Medizin gar nicht erfahrener Chirurg namens F. ganz un¬
gebührlicher Dinge erfrecht, fowohl in der Stadt als auch im
Amtsbezirk Mayen Patienten zu bediene», auch sogar unappro-
bierte Medikamente, die er selbst fabriziert, höchst strafbar zu
reichen, wodurch viele tränke Patienten Gefahr am Leben er¬
leiden dürften." Der Chirurg mache ihm. dem für Mayen kon¬

zessionierten und approbierten Arzte, fühlbaren Schaden, er sei
»brigens ein Mann, der weder ein medizinisches Studium be¬

trieben habe noch der lateinischen Sprache kundig sei und dem
Publikum durch gesetzwidrige Kuren merklich schade. E: bäte
dringend, dem Pfuscher das Handwerk zu verbieten.

Aber auch dieser Schritt hatte keinen Erfolg, der Chirurg
hatte von früher her die kurfürstliche Erlaubnis, in der Ttille

zu praktizieren, und dabei blieb es vorläusig. Wir dürsen aber
annehmen, daß sich Arzt und Apotheker gemeinsam gegen den
„Stümper" verbanden, und, wenn der eine ohne Erfolg bei der
Behörde geklagt hatte, sofort der andere auftrat und gegen den
lästigen Pfuscher zu Felde zog. Drum klagte bald nach dem

Arzt der Apotheker. Er beschwerte sich, daß der Chirurg auch
Medikamente verlaufe. Was habe er davon, das; er über 2lwl>

Reichstalei ausgegeben habe, um seine Apotheke auf die Höhe
der Leistungsfähigkeit zu bringen, was nütze ihm die von der
Regierung erteilte Konzession für Mayen und Umgebung, wenn
dieser elende Stümper, der Chirurg, durch ielbst hcrgcsleNle be¬
trügerische Heilmittel ihm die Kunden abfange? Cr bäte flehent¬
lich, dem Manne den Veitauf der Medikamente zu verbieten.
Doch wolle er dem Chirurgen entgegenkommen und seine noch
auf Lager befindlichen Vorräte ablaufen.

Man lies; aber vor wie nach den Quacksalber seine „stille
Präzis" ausüben, riet ihm aber, die Schranken der ihm erteilten
Erlaubnis nicht zu überschreiten und sich des Verkaufs der Me¬
dikamente „zu massigen und zu enthalten". Ein dehnbar« Be¬
scheid, der aber zeigt, das; im Jahre l?5t! die Verhältnisse >«

Medizinalllngelcgcnheitcn ähnlich lagen wie heute. Die Chi-
urgcn, die wir ruhig mit den heutigen Heilkundigen aller Schat¬
tierungen vergleichen können, waren staatlich geduldet, so I^nge
sie leine allzu großen Dummheiten machten. Man wird sie ge¬
duldet haben müssen, weil eben der wissenschaftlich vorgebildete
und approbierte Arzt noch verhältnismäßig selten war und sich
in der Stadt niederließ, während die Landbevölkerung aus den
Chirurgen angewiesen war.

Uebrigens ging unser Chirurg auf den schlauen Vorschlag
des Apothekers, ihm die noch vorrätigen Medikamente um einen
billigen Preis zu verlaufen, nicht ein. Er erklärte, daß er sein
Patent auf zweijährige Prar,is habe, und diese wolle und werde
er weiter ausüben. Jedoch teilte ihm die Regierung bald daraus

mit, er solle den Verlauf feiner Heilmittel uuterlassen. anderen¬
falls ihm das Patent endgültig entzogen würde. Mit wahren

Argusaugen beobachtet nun in der Folge der Apotheker das
Treiben seines Konkurrenten, und richtig, er kann ihn eines

Tages fassen. Das machte er so: So oft die Bauersleute vom
Lande nach Manen in die Apotheke kamen, fragte der Apotheker
mit aller Freundlichkeit, wo sie denn zuletzt ihre Heilmittel be¬

zogen hätten. Und siehe da. man fügte ihm schließlich, der Chirurg
habe sie bei ihnen verkauft. Es waren zwei Weiber, die d.e^

Tatsache in der Apotheke offenbarten, und fchncll lief der Ap»'
thelcr zum Notar, um sich ihre Aussagen von ihm beglaubige«

zu lassen. Ha. jetzt hatte er ihn endlich, diesen verhaßten Pfu¬
scher, der ihm den Verdienst so lange schon genommen hatte, nun
sollte die Regierung es schwarz auf weiß bekommen, wie dcl
Mann, der sich Chirurg nannte, seine Schranken in der Pral'S
einhielt! Die Regierung 'teilte Nachforschungen an. ob de!
Chirurg noch anderswo Heilmittel verabreicht habe. Tatsächlich,
eine ganze Reihe Leute können es bestätigen. Jetzt mußte er
bestraft werden. Bezeichnenderweise entzog ihm die langmütige
kurfürstliche Regierung nicht, wie sie mit großer Geste frühe!
gedroht hatte, die ganze Konzession, sondern bestrafte „den Ver¬
ächter der Dekrete" mit 4 Goldgulden (etwa l2 Marl nach Heu»
tigern Wert) und denKosten dcsVerfahrens. Im Wiederholung«'
falle solle der doppelte Strafsatz zur Anwendung komme». Das
war ein harter Schlag für den Hcilmann. Aber er wußte sich ZU
helfen.

Eines Tages brachte nämlich der Amtsbole einen Brief aus
Mayen, den der Chirurg geschrieben hatte. Er enthielt eine
Rechtfertigung. Es sei gar nicht wahr, daß er noch nach dem
Verbot Arzneimittel verkauft habe, er sei aus purer Gehässigkeit
angeschwärzt und zu der Geldstrafe nur deshalb vom Amt MarM
verurteilt worden, weil ein Schwager des Apothekers als Stadt»

schultheis beigesellen habe. Er habe doch nur. wie stets in den
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A Inhic», fcitdcm ei praktiziere, den Kranken, wie es alle
«Huulgcn auf dem Lande täten, mit Wurzeln, Kräutern, Blät-
"ln und Vlumen helfen wollen. Ei lönnc, ohne eitel zu fein,

^"n sich behaupten, daß er sich mit den besten Chirurgen im
<»nde mefsen tonne und wolle jederzeit eine Probe feiner Kunst
»»legen!

Der Erfolg war, daß man stillschweigend den Chirurgen in
'"«anen und Umgebung weiter arbeiten lieft. Das verdroß bc°

Al'flicheiweise den Herrn „Kollegen", den approbierten Arzt in
^ayen, gewaltig. Ein Nittschreiben an die Regierung ist bc-
öe>ch»end für feinen schweren Stand dem Chirurgen gegenüber,
?'e denn auch allgemein die Lage der damaligen Aerzic infolge
i°b Zuspruchs, dessen sich die Chirurgen — ähnlich wie heute die

^s'lkundigen — von der Landbevölkerung zu erfreuen hatten,
«MesroegL rosig gewefen sein mag. Der Arzt führt in der Nitt-
iMft aus: Trotzdem er für Mayen und Umgebung die alleinige
"tztliche Konzession non der Regierung erhalten habe, habe doch
..^ Chirurg, entgegen dem Verbot, ohne Approbation zu plat¬

zieren, sich ärztlich betätigt. Seine, de« Arztes. Klagen wiir-
^» beim Amt Mayen gar nicht mehr gehört. Er habe von der
^llldt >ind dem Amt Mayen lein Gehalt bekommen, sei vielmehr

^?> feine täglichen Einnahmen aus der Privatprazis angewiesen.
^»Vermögen sei durch das medizinische Studium vollständig

Aufgegangen, und nun komme ein Stümper von Ehirurg und
ehnie jh„, h^, Verdienst weg. Wo solle das hinführen, wenn

A l Vfufcher im Land sich Arzt nennen und dem approbierten
^t die Einnahmen schmälern dürfte? Wenn das so weiter
^I)e, bleibe ihm trotz so mühsam erworbener Kenntnisse, Appro-

ation und Konzession, nichts anderes mehr übrig, als „mit den

^lldorhe»cn ins arme Land zu ziehen". Aber das wisse er, daß
" Kurfürst die Auswanderung feiner Untertanen nicht haben

!^>- ^ bitte daher dringend, ihn in seinem Privileg zu
!">»tzen.

^»b damit den, Medizinmann, dem lästigen Chirurgen, doch
n.dlich bei Garaus gemacht werde, tat der Apotheker noch seinen

/'lkifer dazu. Er ist ein praktischer Mann, hat längst geineilt,
?u man nn der Regierung mit bloßen Redensarten und Klagen

>chls erreicht, fondern mit „praktischen Fällen" dienen mutz.
.',»en solchen „Fall" hatte er nun glücklich gesunden und zwar

e> der Erkrankung und Behandlung eines Bürgers, der seines
ö^chcns ehrsamer Hutmacher war, Dei Apotheker schildert den

«Ä der Regierung, als Beweis, daß der Chirurg ei» gemein«
°!ahiliH^ Bursche sei, dem unter allen Umständen das Hand¬

el gelegt werden müsse, in ergötzlicher Weise folgendermaßen:

Der Kranke fei von dem Chirurgen derart behandelt wor-
den. daß er „in folch nolhafte Umstände, die des Erbarmens

würdig", geraten sei. Die Frau des Patienten könne es bestä«
tigcn, daß ihr Mann, der stadtbekannte Hutmacher Peter Anton

D., vor acht Monaten, als er vom Cochem« Hulmarkt nach Hause
tum, nur in Mayen geklagt und dann die vom Chirurgen ver¬

ordneten Heilmittel eingenommen habe, die aber nichts genutzt
hätten. Daraufhin habe dieser verlangt, aus die verordnete Me¬

dizin zur Unterstützung der Wirkung lad promovcndem opcra-

tioncm) eine Schüssel Suppe zu essen mit der frechen Bemerkung:
wenn er das gegessen habe, würde man schnell gelaufen tonimcn
und rufen: „Schnell, fchnell, Herr Chirurg, mein Mann will
sterben!" — Nach knapp einer halben Stunde habe ihr Mann

solch hestigc Konvulsionen bekommen, daß er wie tot hingefallen
fei. Dieser Zustand habe dann angehalten und man habe t>as

Ende erwartet. Obwohl sofort zwei Leibärzte des Kurfürsten,
der zufällig damals in Mayen geweilt habe, zugezogen worden

feien, habe kaum Hoffnung bestanden, den Kranken am Leben zu
erhalten, Ihr Mann sei nun durch die immer noch fortdauernde

Krankheit arbeitslos, Sie beantrage Schadenersatzleistung des
Chirurgen und eine jährliche Rente für sich und ihre Kinder.

Der Chirurg wehrte sich natürlich hestig gegen diese niederschmet¬
ternden Anschuldigungen, war er doch von der Harmlosigkeit
seiner homöopathischen Mittel durchaus überzeugt, Lr mnßle
sich weiter gegen die Ncußcrung der Flau D, verwahre», die
seiner Frau vorgeworfen habe, sie sei eine Hcze und habe ihren
Mann bezaubert.

Wie stellte sich die Regierung zu diesem Fall und wie ur¬
teilte sie über die Prar.is des Chirurgen? Der Bescheid, der die

Lage des Acrztcwesens endgültig regeln sollte, fiel merkwürdig
genug aus: Die Regierung stellte fest, daß nach dem Rezept, das
der Chirurg dem Kranken verschrieben hatte, leine gesundheits¬
schädlichen Heilmittel verordnet morden seien, also sei der

Chirurg an der Verschlimmerung des Patienten nicht schuld ge¬

wesen. Der Schaden sei entweder schon vor der Behandlung
vorhanden gewesen oder eist später aus anderen Ursachen ent¬
standen. Die Klage auf Schadenersatz wurde daher abgewiesen.
Dem Chirurgen werde aber verboten, i n n e l c Mittel in Zu¬
kunft zu veioidncn. Zui Warnung werde er diesmal nur zu

den Kosten verurteilt mit der Androhung, daß, wenn er sich noch
einmal unterstehe, „aus den Schranken feine: Chirurgie heraus¬
zutreten", mit allci Schärfe gegen ihn vorgegangen werde Im.
übrigen sollten sich der Apotheker und der Chirurg, jeder in

feinem Beruf, so verhalten, daß sie nicht gehörige Strafe zu
gegenwärtigen hätten.

5V,'o «o// «OD «T?FO« «L?«OO«OO*5» De« Jugend zur Mahnung.

, Nenn dn bei anderen Leuten zu Gaste geladen bist, dann

frühst du dich sicher, dich fein und gesittet aufzuführen! denn
h" willst doch nicht als ungefchickt und unerzogen gelten. Glaubst
H.ober, wenn du im grünen Garten der Mutter Natur zu

H°,^ bist, daß du dann nicht auch dich zusammennehmen und
, "^lcht üben mußt? höre mir ein wenig zn: Ich will dir

,^ "zahlen, was du alles beim Wandern und beim Tummeln
, Freien beachten mußt, um auch nicht ungewollt Schaden

^"ichten und anderen und zuletzt dir selbst die Freude °n
Statur zu nehmen:

Li»,- allem vermeide bei aller Fröhlichkeit jeden unnötigen
«1°!^ Darum laß alles Schreien. Gröhlcn, Pfeifen und der-
°.°'che "
Äb° ^'" frühes Wanderlied wird dir niemand verargen.
H«, ^""e auch schweigen- wie willst du die leise Sprache der
y.'"r höre,,. ^ Rauschen des Windes in, Walde, das Mur-

^." «es Baches, den rührenden Gesang der Vöglcin? Bc-

l,^ ° doch, wie viele Leute, müde von der Arbeit der Woche.
»^ °" glllncn Flur Erholung suchen, die sie nicht finden lon-

> wen,, du immerzu lärmst!

"»«nn loch du bei fremden Leuten Suchen zerstören oder ge.l
»l^hnien? Gewiß nicht! Ebenso aber ist alles, was draußen

"t und blüht oder von Menschenhand geschaffen ist. fremdes

Eigentum, Also beschädige weder Baum noch Strauch, wed<i

Zaun, Geländer, Wegweiser oder was immer es sei. Halte dich
fein auf dem Wege, laufe nicht auf das Feld, wo die Frucht
wächst, die dich nähren soll, zertritt nicht die Wiese, von deren
Heu ja Rind und Pferd, Lamm und Zicklein leben wollen.

Eine Blume am Hut oder an der Brust werden dir gewiß
Landmann und Förster gönnen, aber raufe nicht ganze Büschel
aus: seltene Pflanzen laß überhaupt stehen, damit fie nicht
ganz aussterben. Hüte dich auch, in Schonungen im Walde ein¬

zudringen! dort wachsen die kleinen Waldtinder auf — wie
follcn sie einst große, starke Bäume werden, wenn du sie nieder¬
trittst?

Noch mehr aber gefährdest du den schöne» heimatlichen
Wald durch leichtsinnige« Umgehen mit Feuer: darum wirf im
Walde niemals ein brennendes, oder auch nur glimmendes

Streichholz weg, brenne nie im Walde oder in seiner Rühe
Feuer an, koche nie im Walde ab: ein kleiner Funken kann

dort einen Brand erzeugen, der weite Flächen des Forstes ver¬
nichtet.

Darfst du zu Hause oder gar bei anderen Leuten Papier.
Glasscherben und ähnlichen Unrat in die Stube werfen? Sicher,

lich nicht! So unterlaß das auch draußen in der Natur; wenn
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jeder ollen Abfall Hinwelsen wollte, wo es ihm gerade bequem

ist. winden gerade die schönsten Plätze bald aussehen wie große
Kchlichlhaufen,

Uno zuletzt bedenke, daß ja wie du jedes Tierlein sich seines
Lebens freut. Las; also den bunten Schmetterling im Sonnen»

lichte »vielen, ergötze dich an seinen schillernden Farben, aber
fange Um nicht nutzlos ein! du zerstörst damit ein fröhliches
Leben, das alle Menschentunst nicht neu schaffen lann. Und

ebenso schone die Vöglcin in den Zweigen, das Wild im Walde,
überhaupt alles, was da draußen kriecht und fliegt.

Du und alle, die ihr euch tummelt in der grünen Natur,
ihr alle sollt Freude, recht viel Freude und Fröhlichkeit haben.

Aber ihr verderbt sie euch selbst und anderen, wenn ihr nicht
so handelt, wie ich euch gesagt habe Klaubt mir, ich meine
es gut mit euch.

!, Du sollst die Natur, die dich durch ihre Schönheit er¬
freut, nicht schäbigen,

2, Du sollst die Natur nicht durch weggeworfene Papiere,
Glasicheiben. Blechdosen und sonstige Abfälle schänden

8 Du sollst de» Frieden der Natur -nicht durch Lärm und
sohlen stören.

^ Du sollst leine Pflanzen inil den Wurzel» oder Knollen
au siechen oder ausgraben.

,',, Du sollst von Bäumen oder Sträuchern leine Zweige
abreißen oder abbrechen.

»! Du sollst die Ninbe der Bäume und Felsen nicht als
2tammbuch benutzen,

7. Du sollst von Blumen nur so viel zur Erinnerung mit¬
nehmen, als sich ziemt.

^ Du sollst keine Sammlungen von Pflanzen, Insekten
u. a, Natuitörpern anlegen, wenn du dich nicht ernst¬
lich damit beschäftigen willst, Vogeleier darfst du iiber-
naupt nicht nehmen.

9. Du sollst keine Eidechsen, Molche. Frösche und aide«
Tiere quälen oder tüten.

1U, Du sollst Kinder und unverständige Erwachsene z"
Schonung der Natur anhalten.

Johannes Trojan!

Brichst du Blumen, sei bescheiden.
Nimm nicht glll so viele fort!

Zieh, die Blumen mllssen's leiden.
Doch sie zieren ihren Ort.

Nim»! ein paar und laß die andern
Stehn im Gras und an dem Strauch;

Andre, die voiübelwandein,
Fleun sich an den Blumen auch.

Nach dir kommt vielleicht ein müder

Wandrer, der des Weges zieht.
Trüben Sinns. — der freut sich wieder.
Wenn er auch ein Nöslein sieht,

Anaftasius Grün -

schießt Ihr ein Vöglein — leicht zu missen
Nur eines — aus dem Schwärme nieder —.

Des Frühlings Lied habt Ihr zerrissen.
Der ganze Volltlang ist's nicht wieder^

Wenn Ihr nur e i n e n Ast zersplittert,
E i n Vlättlein reißt vom Zweigesmnde —

Tiaun. Ihr verletztet und zerknittert
Dem Lenz ein Stück vom Festgewande!

Von Lehrer Ja lob Hurtet.
Mayen.

Sonderlinge waren es. um es vorweg zu jagen, aber biedere,
fleißige Bürgersleute, deren Haus zwar einen anderen Namen
führte als ihr Familiennamen woi, und die man eben nach dem
alten housnamcn Schmitz nannte mit der Beifügung Nickes,

um ledenfulls nach einem deicinstigen Heinrich die Schmitz«
von gleichnamigen zu unterscheiden. Nennen wir sie. die
drei älteren Junggesellen und ihre Schwester, die treu für
Haus und Vichstand sorgte, mit ihrem Vornamen Engel¬

bert, Nickcs, Josef und Traud. Neben dem Schnnedchandwer!
betrieben die „Jungen" auch noch eine kleine Landwirtschaft
die zur Hebung ihres Wohlstandes beitrug. Interessant waien
die einzelnen Charaktere dicsei Leute, die zeitlebens im Jung-
geiellenheim beisammen blieben und letzterem seinen Nomen auch
nicht nehmen wollten durch Heirat. Bei den Männern hatte

Engelbert die Führung, der es jedoch trotz seiner Uebcrlegenheil
nicht wagen durfte, der Traud im Haushalt auch nur etwas
dreinreden. Rickes und Engelbert standen Tag für Tng an
Esse und Amboß mit aufgerollten Hemdsärmeln »nd Ledcischürz
Nicles war der stärkere, ein Schmied von echtem Schrot und

Korn „der den Hammer wohl nhwingen tunnl". Und weil
Engelbert in allen Lagen den Klügeren spielte, nutzte er beim

Zuschlagen seines Bruders Kraft aus und ließ ihn den schweren
Hammer auf den glühenden Stahl «nd da« leuchtende Eisen
schwingen, während er selbst letzteres mit starker Zange hielt
und mit dem leichteren Hammer den Takt aus Eisen und Amboß

schlug, dessen helle Töne widerhallten in der NachbariM!'
Kunden kamen und gingen, jeder brachte etwas Neues nl >

ledei aber auch lauschte mit Spannung den Ausführungen,.^
Engcldelt in den Pausen gab, und dei Pausen gab es l l
viele, denn bekanntlich wurde immel gern geplaudert, " >
Wortführer begnügte sich aber nicht nur mit Neuigkeiten
Ztädtchens. seine ".' Politik ging trotz der beträchtlichen Mc °^

d überragenden Kirchturms weiter hinaus. ^die ganze Gegend Ubellllgent

erst dann war er so recht im richtigen Fahrwasser, wenn er ""^
lich Politik treiben tonnte, Auch in den Fcicrabendstunden

unterhalten beim »°,^

man zu jener Zc't,^
man noch leine Bahn, lein Äulo, kein Telephon, lein ^' .«,

sonntags liebte er es, sich geistreich zu ..
pen oder in der Nachbarschaft Und da man zu jener Zcu

usw. kannte, als man als abgeschlossene Gegend fast "^ ^ft
Dornröschenschlaf log, erfreute man sich solcher Unterhalt °

gerne. Mit besonderer Vorliebe sprach er in einer Na»» .
samilie vor. aus 5er drei Sühne dem Studium oblagen
mit denen

Jahre ginge
er sich stundenlang interessant unterhalten ^" >»

en ins Land. Jahrzehnte drückten auf seinen «^
tern, immer schwächer sang der Amboß das tägliche "ll"^,' e.l'
unter seines Hummers Schlügen, bis eines Tages °er -^ ^
glocke Tone veitünoelen, daß der allseitig geschätzte Eng

die klugen Augen für immer geschlossen habe. ^s<l
Man hätte nun meinen sollen, der jüngere Brudel ^ ^

hätte dem tüchtigen Schmied Nickes von setzt ab im h°«

.
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beigestanden. Doch liebte dieser mehr Landwirlschaft und
Handel: in der rußigen Schmiede hielt es ih» nicht. Der da-
walü noch blühende Fruchthandel am Ort ließ ihn als Makler
"tig sein, was ihn viel mit der Vevölkerung und auch mit den
?- Wirtshäusern in Verbindung brachte, besonders an dem
«den Montage stattfindenden reich beschickten Fruchtmarltc, der
"»n Händlern und Mllhlcnbesitzern der benachbarten Täler stets
Nut besucht war. Wenn nach erledigten Geschäften beim Schöpp-

Mn, das noch eine geschätzte Größe hatte, herüber und hinüber
gescherzt und gehänselt wurde, was zu jener Zeit die Müller
e>ncs bekannten Tales besonders gut tonnten, ohne dabei ihre

A>he Miene „schrumpfen" zu lassen, fanden alle trat! allem ihren
-utann w dem Matlcrillsef, dem der Schalt auf Schritt und Tritt

ln> Nacken saß mit der stet« gewollten Absicht, einem eins aus-

Zwischen, so daß die Lachmuslcln großer und größter Gesell¬
schaften nicht mehr zur Ruhe kamen. Derweil saß zu Hause im
»"Untlen" Heim die besorgte Schwester und lugte im Schein der

^taßeiipetroleumlainpe „ach dem Bruder. Und wie sie auch
Ichnut, die Traud, noch kommt er nicht, noch läßt er seine Witze
Ipiiihen, mährend sie im flackernden Schein des Zinnlichtes

Leiter wartet und von Zeit zu Zeit den Docht mit der Nadel
^ebt. Konservativ, wie sie alle waren, blieben sie noch lange
bei diesem Beleuchtungsmittel, da sie sich für die hellere Petro¬
leumlampe nicht begeistern tonnten. Einige Anekdoten von

bem lustigen Josef seien hier noch milgelcilt. Als eines Sonn-
Ms im September das Evangelium verlesen wurde, das da pre-
b>gt von den weltlichen Lorgen. die sich die Menschen oit machen,

^nd als jene Stelle verklungen war. daß man die Vögel des
Himmels betrachten soll, die weder säen noch einten, raunte er
!e>Nem Nachbar ganz still ins Ohr: „Und mir haben sie fast ein
Nanzcs Feld Gerste gefressen."

Einmal sprach ein Kunde bei ihm vor und bat ihn, die
-palenstelle bei dessen jüngsten! Lohne zu übernehmen Bereit-
Öligst sagte er zu, winkte ihm doch ein guter Tag. Bereit-

eiligst hätte die Schwester lieber abgesagt, winkle ihr doch ein
..lllngei" Abend. Die Stunde kam, Josef trat an und erfüllte

'teu i^ine Patenpslicht bis zum Alte des Trintgeldgebens. Da
"liiitte er sich, indem er sprach: „Ich widcrlngc."

Lange noch lebten seine Witze und Scherze im Volle fort.
Die Alten erzählen heute noch gerne von ihm und feinen Ge»
schmistern und dem Iunggesellenheim im Hause „Lchmitzerickes".

Von K. Heble r, MUnslcr i. W.

Als die Ei,cl noch wenig von Touristen besucht, die Gast»
Häuser einfacher, aber auch billiger waren, wie heutzutage, da
entschlossen sich im Sommer zwei Trierer Herren zu einer mehr,
täigen Wanderung durch die Eifel unter Vermeidung der
Chaussee. So kamen sie im Kreise Vitburg auf ein abgelegenes

Dorf mit einfachem Wirtshäuschcn und bestellten sich eine Flasche
Vier. Sie probieren den Trunk, er ist ihnen nicht kühl genug.
Da sagt der eine! „Wirtschaft, habt Ihr kein Eis?" — Der Wirt
betrachtet den Sprecher ganz entgeistert von oben bis unten und

antwortet: „Haimond — un Eis!" Dabei tupft er mit dem Zeige¬
finger auf seine breite Stirn unü schüttelt entsetzt den Kopf. —
Von Eisfabrilüiion war dem guten Manne noch nichts bekannt.
— Lächelnd« tranken unsere Gäste aus, zahlten und wanderten
weiter.

Um dieselbe Zeit tomnu ein Moselancr in den nördlichen

Teil des Kreises Wittlich, um „Wingertspiihl" zu taufe», kehrt
im Dorfwirtshau« ein und fragt die Wirtin, die allein zu Haufe

ist, ob sie einen guten Schoppen Moselwein habe „Ganz gewiß!"
antwortet diese, „mir hann von alle Sorten, aroer nur in

Flaschen." — „Na Frauchen, da bringt mir n Flasch Kinheimer!"
Die Wirtin erscheint bald mit blankem Glase und einer Flasche
ohne Etikett, stellt aber ein offenes Zigarrcntislchen mit allerlei
Etiketts hin und sagt: „Da tinnt Ihr Euch Euer Sort raus»

suche!" Der Gast lacht laut auf. enttortt die Flasche, gießt ei»,
probiert. Der Wein schmeckt ihm und er verzichtet, sich „sein
Lort rauszusuchcn".

W, ««OH VVOO «?«5* O/e/e5« ^VOO»RR»VH

Von Dr. Joseph Jan

(Lchleiden).

en

Die Eiseler Kirmes ist das Krönungsfest des Eiscler Volles.

^ lrönt sich selber sein Jahr voll Müh und Leid, sein arbeit¬
sames ^cben. feine Heimat mit dem schlichten Neifen echter
"oltsfröhlichkeit.

Zufällig fiel mir vor einiger Zeit ein Artikel über die Kir-
">°2 in die Hände, wie sie um 1800 in der Eifel und am Rhein

Meiert wurde, und zwar steht das in dem Stadt-Gcmllnder«
"iochenbllltt vom l. November 1855. Nr. 44.

. Damals war der sogenannte Kirmcslnochcn ein Roßschädel.

,°l das Symbol der Kirmes mar. Velannllich war das Pferd
!^ die Germanen von besonderer Bedeutung Nagelten sie doch

''° Schädel der Pferde an die Giebel ihrer Behausungen. Um

^0 wurde dieser Roßschädel allmählich mit anderen Knochen
^" dem Bild des Zachäus vertauscht.

^ Die Kirmestionc die mit Blumen und Eiern geschmückt mar,
3"t°e mit dem Pferdetopf an der Tanzbühne ausgehängt. Die
?°logsjuna,en verpflichteten sich durch ein gemeinsames Verspre-

^°n, die Kirmes m feiern, gemeinschaftliche Zeche zu machen und
"ch bei entstehenden Schlägereien sich getreulich zu helfen.

,- Das feierliche Versprechen wurde dadurch vollzogen, daß
,^°l nach dem anderen mit einer schweren Holzteule am einen
Ml schigq, d^ zu diesem Zweck senkrecht in die Erde gezogen

, "°r- Soviel Schläge ein jeder tat. soviel Tage verpflichtete
z l'n) z» feiern. Die Zahl der Schläge schwankte zwischen 3 und
I,. ,^'ne gute Vorbedeutuna war es. wenn der Wahl mit dem

5^°" Schlag völlig dem Böden gleich in die Erde getrieben

y>,, ^ie. Gelogssungen trugen als uno^rlenbarc« Zeichen ihrer
"ldo »-- rotes Band auf der Brust, das ihnen die Mädchene ei

angesteckt halten und das sie nicht eher ablegen dursten bis die
Kiimestage vorüber waren.

Mit dem letzten Tone des Hochamts begann die Tanzmusik.
Der älteste Tanz mar der Ringcltanz IWaffentanzl oder Spring»
auf in zwei Drittel- oder sechs Nchtel-Talt. Den Küßchcnstanz,
die Siebensplilng, der Hahnenschrei wurde damals „als Erinne»

rung an die Glanztage der Kirmes" noch zuweilen aufgeführt.
Wenn die Tanzmusik mittags begann, hörte sie beim Einbruch
der Dunkelheit ruf. Die Mädchen, die die Kirmestronc ge»
schmückt hatten oder den Kirmesbaum wurden zuerst zum Tanze
geführt

Montags und Dienstags zogen die Gelogsburschen mit tlin»
gendem Spiel in die Kirche, sie waren in früheren Zeiten dabei
fastnachtsmäßig vermummt. Nach dem Gottesdienst machte man

einen Umweg durch entferntere Gehöfte, wo man m>t Festbroten
beschenkt wurde.

Am Mittwoch traten die Ehemänner an die Stelle der G«,
logsjünglingc. Nicht selten ging dann erst das tolle Treiben
los. Oft wurde erst am Samstag die Kirmes begraben.

Auf einer Bahre wurde der Noßschädel dann unter Grab»
gesungen durchs Dorf getragen. Die Gelogsburschen gingen mit

lreidebeschmiertem Antlitz mit umgehangenen weißen Tüchern
neben der Bahre einher.

Sie trugen scheußliche Teufelslarven. den Bungeü d«n

Geckenbähr und den Grimes, die an den getreuen Eckart, den
ßllckelberend, den Knecht Ruprecht und das wilde Heer crinner»

ten. Auch die weiße Frau Hulda <Frau Holle) wurde dargestellt.
Der Zug ging an entlegene schauerliche Orte, die durch die nacht»

liche Fackelbeleuchtung die Walpurgisnaacht und den Blocksberg
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versinnbildlichten. In einigen Orten geschah dies neben dem
Kirchhof oder dort, wo sonst einst der heilige Hain sich befunden
hatte.

In die Grube legte man das Roßhaupt oder das Zachäusbild
zu Pferde, Die Gelogsjungen warfen noch allerlei Vratknochen
und Tierschädel in die Gruft. Dann wurde ein jämmerliches
Geheul angestimmt und mit Gießkannen, Topfdeckeln, Karren»

rädern. Peitschen usw. eine Katzenmusik gemacht. Schließlich
ging der Zug mit wildem Hallo i"? Dorf zurück, Die Kirmes
war begraben.

Die stille Wasserrose

Steigt aus dem blauen See,
Die feuchten Blätter zittern.
Der Kelch ist weih wie Schnee.
Da gießt der Mond vom Himmel
All seinen goldnen Ichein,
Gießt alle seine Strahlen
In ihren Schoß hinein.

Emanuel Gelbe»,

A?v/OO«O« ^«««UH ^«O FVO««^«F«^O««OHOF.

Heim der Ortsgruppe Köln
des Eifelvereins.

Von P. Neinermann

Tief unlen wälzt der heimatliche Strom seine grünen Flu«

ten zur Niederung. An seinen Ufern ziehen die Viererreihen der
Elsenwege, darauf das Dampfroß stampft gegen Nord und Süd.
Hoch oben spannt der Himmelsdom feinen Bogen, unter dem der
Wanderer hcrniederschaut ins Tal. Zu seiner Rechten und Lin¬
ien und in blauer Ferne türmen sich die Vergtuppen. an denen

sich die Wälder hinaufziehen, Ueber ihnen zieht der Habicht
seine Kreise, rüttelt der Falte nach Beute spähend; eine Elster
streicht vorüber, und hohnlachend läßt sich im nahen Tann eii

Häher vernehmen Vunte Falter schaukeln sich auf den Luft
wellen, und im Vergwalde singt leife der Wind, hier steht ab
seits der geräuschvollen, staubigen Landstraße am Vergesham
das „Kölner Haus". Ein langgehegter Wunsch der Orts

gruppe hat sich verwirklicht. Dank der Rührigkeit des Vorstan
des und des Opfermutes der Mitglieder besitzt der Verein eim
Hütte mit einem Waldgebiet von 73 Ar. Unter der schmücken
den Hand der hüttenkommission, der Herren Deters,

Ol schall und Jos. Schäfer, unterstützt von Mitgliedern, ist
«in Heim entstanden, das ein Schmuckkästchen und ein Lieblings¬
plätzchen unserer Wanderer geworden ist.

Im Innern ausgestattet mit all dem lieben Hausrat der
Wohnlichkeit, fühlt man sich recht heimifch.mcnn man nach langer
Wanderung den Aufenthaltsraum betritt und sich behaglich in
die Sessel niederlassen kann. Bald flackert ein lustig Feuer im

Herd, und der Kessel singt. Der Rucksack tut sich auf. und bei
Speise und Trank versammelt sitzen fröhliche Wanderer. Geht
der Tag zur Reige, verbreitet trauliches Lampenlicht von der
Decke nötige heNe. Vier Schlafräume mit vierzehn Betten
geben den Müden Gelegenheit, für den folgenden Tag frische

Kräfte zu sammeln. Dann weckt dich lein Großftadtlärm, immer
hängt freundliche, wohltuende Ruhe in Laub und Zweigen. Doch

ehe du zum Lager schreitest, trittst du noch einmal hinaus auf die
Galerie, die die Hütte von drei Seiten umgibt, und schaust hin»

auf zum sternbesäten Himmel oder lauschst dem Schmelz der
Klage oder Sehnsucht aus der Kehle der Vöglein, die leiser und
leiser singend allmählich verstummen und in Schlummer sinken,

Dann baut sich eine Tempelhalle in deinem Heizen auf. Und
wenn am frühen Morgen die Sonne ihre ersten Strahlen her»

übersendet und die fernen Berghäupter sich ruhig sonnen, die s<'
siedelten Sänger ihre Weisen schmettern, als hinge der ganz

Himmel voll Kirchenmusik, dann trittst du wieder vor die Hütte,
um hineinzuschauen in ein groß angelegtes, mit dem Herrgotts'
pinsel gemaltes Bild, und den ganzen Naturzauber in dem
" <>l,' steinen zu lasten Ob die Friihlingswehen übers La»

ziehen oder die Sommersonne die Landschaft in Gold tauch >^
der Boden ruht unter der Blätterlast des Herbstes oder "

keusche Weiß der Schneedecke das schlummernde Leben birg«' ^
oben erlebt man Lichtstunden im Alltag. So möge den" ^
Kölner Haus ein Quell.der Natur, und Wanderfreude M"
Erholung bleiben jür Leib und Teel«.
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Die Geschichte der Grafschaft Schlcidcn währc,id des 17. und

^ Jahrhunderts ist erfüllt von heftigen Zwiftigtcitc», die der
Hcii Schleidens mit dem zu den spanischen und nach dem Spa¬
nischen Erbfolgckrieg österreichisch gewordene!! Niederlanden ge¬

ilenden Herzogtum Luxemburg hatte. Der Stein des An-
uotzes waren d>e von Luxemburg geltend geinachten Sonvcräni-
'ntsrechte über die Grafschaft, die ihm deren Besitzer bestritt.

Luxemburgs Anspruch ging zurück auf die Zeit des Herzogs
Heinrich II. und Johanns von Böhmen. Im Jahre 1270 wurde

Konrad non Schlcidcn Lehcnsmnnn des Heinrich non Luzem-
^Urg gegen Zahlung von 38 Liures. Die erfolgreiche Politik
"kiürichö II., kleinere .Herren der Eifel unter seine Lchnshoheit
»u bringen, wurde fortgesetzt von dem Herzog Johann, dem be¬

kannten König von Böhmen. Im Jahre 1313 erklärten sich
Johann non Daun, 1314 Friedrich non Nlanicnhcim, 1321 Cono

^°n Schönberg und 1326 Hermann von Nascnheim lNansem) zu
Lehnsleuten Luxemburgs. Auch Mandcrscheid kam damals in
lies Verhältnis zu dem auf der Höhe feiner Macht stehenden
Herzogtum, Drei Jahre, bevor der blinde König auf dem
"chlochtselde von Green im Jahre 1346 den Tod fand, wurde

^Uch Lchleiden ein Lehen Luxemburgs. Konrad IV. von Schlei¬
en ^»td seine beiden Sühne Johann und Konrad unterwarfen

?"' Jahre 1343 das Schlaf; Schlcidcn mit der Nürburg und dem

^U> gehörenden Tale der Lehnsherrschaft Luxemburgs. Der
wrund zu dieser
lochen

zu dieser neuen Anerkennung der Lchnshoheit ist zu
" in der Politik des Vorgängers Konrads, Friedrich III.

^'eser hatte sich an einem Bündnis gegen Johann von Böhmen

heiligt. Konrad >!I. hatte dann um die Summe von 1000
T^lk Goldes die Reichsumnittclbaiieit vom Kaiser gekauft,
^ag «bei später doch dem Machtstreben Luxemburgs. Aller-
5'Ngs erklärte er 1344, das; die Rechte des Reiches der Lehns-
v°heit Luxemburgs vorangingen. Der Herzog von Luxemburg
!?"nc sich des Schlosses, der Nürburg und des dazu gehörenden

/-"les i„ seinen Fehden bedienen, ausgenommen gegen Kaiser
""d Reich. Andererseits versprach Johann von Böhmen die

^'lien von Cchlciden in ihren Fehden zu unterstützen und ihnen
^diesem Zweck auf seine Kosten 10 Artebufier zu senden. In
^l Tnt löste sich der Nachfolger Konrads, Johann non Schlei-
>°"> nun der Lehnshoheit Luxemburgs, indem er im Jahre 1360

^" Tchlotz ^,m OfscnhauL der Gräfin Margarctha von Jülich
Me, Dieses Verhältnis wurde geändert !m Jahre 1388.

'« Konrad V. von Schlcidcn Lchcnsmann des Königs Karl VI.

, '' Frankreich wurde. sAnm. I.) So schienen die alten Lehns-

^° Luxemburgs in Vergessenheit geraten zu sein,
tz, «eit der Mitte des 13. Jahrhunderts erscheint die Burg und

bi'^l Cchleiden dann als Osfenhaus der Grafschaft Vianden,
<> 'hrerseits wieder ein Lehen Luxemburgs war. Noch im

V" 1489 wurde dieser Zustand durch eine Uebereinlunst

H, >°,en dem Grafen von Vianden. Johann von Nassau, und
z "nch und Johann. Grasen von Mandelscheid und Gerolstein.

^">ut. Dietrich IV. von Schleiden erneuerte dann in einer
l^lcinkunft mit Kaiser Karl V,. der ja auch Besitzer Luzem-
0,^ war. ^ <,lte Lehnsvcrhältnis. Dieser Zustand gab denn
l», °'° rechtliche Grundlage für das im Jahre 1597 von Luxem-
^ ? erlassene Verbot der Einführung der Reformation in dem

v^' der Hcrrfchaft. Den luxemburgischen Rechten wider-

ilin.^""- ^' Im Jahre 1383 war Graf Arnold von Blanlen-
'»^. "ch Nelehnung mit einer Rente oon 500 Goldgulden

"oid" ^° Interessensphäre des französischen Königs gezogen

sprach die im Jahre 1802 erfolgte Erhebung Schlcidcns zur
Reichsgrafschnft. Um 1815 begann der Streit zwischen Schleiden

und Luxemburg um den staatsrechtlichen Charakter der Graf¬
schaft aufzuleben. Als Ausgangspunkt diente die Jurisdiktion

über den im Distrikte des Dorfes Mürringen lAnm. 2> ge¬
legenen Dreiherrenmald. Der seit 1613 die Graftschaft besitzende

Ernst v. d. Morel widersetzte sich dem luxemburgischen Anspruch
auf Landeshoheit in diefem zu Schleiden gehörenden Walde.

Er bestritt die Zuständigkeit des Plüvinzialrates vvn Luxem¬
burg, in dieser Frage eine Entscheidung treffen zu tonnen und
erklärte zugleich, Schleiden sei unbestreitbar ein leichsunmiltcl-

barcs Land. Er lies; aber im Jahre 162! mit dem König
Philipp IV. von Spanien den alten Bündnisvertrag von 1344
erneuern, offenbar in der Abficht, einmal so eine Aufgabe »er
Lehnsrechtc fcitens der spanisch-luxemburgischen Regierung her¬

beizuführen, dann aber auch um als in gleicher Weise mit Spa¬
nien souveräner Kontrahent zu erscheinen. Aber Luxemburg gab
seine Ansprüche nicht auf- es wollte Schleiden ähnlich wie Vian¬

den in die Stellung einer Mediatherrschast bringen. Der Graf
wandte sich, um die Rcichsunmittelbarteit zu behaupten, an
den Kaiser. Dieser, Ferdinand II,, richtete auch im Jahre !626
an die damals die Niederlande regierende Infantin von Spa¬
nien das Ersuchen, dem Grafen feine Reichsiechte nicht streitig
zu machen. Im Jahre 1641 beschäftigte die Frage des Vcrhält-
nifses Schleidens zu Luxemburg den Reichstag in Regcnsburg.
Es gefchah dies bei Gelegenheit eines Prozeffes, den der Frei¬
herr von Reck gegen den Grafen Ernst von der Mnrck angestrengt
hatte. Man einigte sich dahin, daß eine von dem Reiche und
Vurgund in gleicher Weise zu besetzende Kommission den Streit
schlichten sollte. Bis zu deren Entscheidung sollte alles beim
alten bleiben. Im Jahre 1651 kam es zu einem neuen Konflikt.
Ein gewisser Gerhard May hatte gegen ein in Schleiden er¬
gangenes Urteil Appellation in Luxemburg eingelegt. Das
Reich erhob sofort Widerspruch, und es erging im Jahre >652
an den Appellanten von feiten der kaiserlichen Kammer ein

Befehl unter Androhung von Strafen, von dem Appell abzu¬
stehen.

Als Graf Ernst im Jahre 1654 starb, wurde Nachfolger der
gcistesfchmache Johann Friedrich, tili den eine Vormundschaft
eingesetzt weiden mutzte. In dieser Zeit konnte Luxemburg
seine Ansprüche durchsetzen. Es vergab nunmehr sogar dort

Lizenzen, die nach Auffaffung Schleidens den Einwohnern und
deren Handel zum Verderben waren. Im Jahre 1666 ernannte
der Kaiser die in Regcnsburg vorgesehenen Kommissare und
ersuchte den Gouverneur der Niederlande, auch seinerseits die
Kommissare zu ernennen. Drei Jahre später besetzte ein kleines

Detachcment spanischer Soldaten Schleiden. So sollte auch
äußerlich das Abhängigkeitsverhältnis der Grafschaft zu Luxem«
bürg dargctün werden. Die gräflichen Beamten, die offenbar

. gegen die Besetzung der Stadt protestiert hatten, wurden in Haft

genommen. Der Kaiser wandte sich auf Vorstellungen des Erz¬
bischofs von Mainz hin ein zweites Mal an die Regierung in
Brüssel. Als der Kaiser sich ein drittes Mal an den Gouver«
neur im Jahre 1671 wandte, waren schon Kommissare, die von
seilen des Reiches zur Beilegung des Zwistes ernannt waren
gestorben. So bestimmte der Kaiser denn an ihrer Stelle neue.

Er ersuchte den Grafen von Monterey, den damaligen Gouver»

neur der Niederlande, in Schleiden die alten Rechtsverhältnisse

Anm. 2: Müriingcn liegt im Kreise Malmedy, Bürger¬
meisterei Nllllingen.
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wiederherzustellen. Den Beamten in Schleiden gab der Kaiser
auf. ven Vormündern des Grafen v. o. Mars die Treue zu
Wahren. Die van Brüssel gegebenen Befehle seien zu ignorieren,

Johann Friedrich folgte im Jahre 1874 Franz Anton o. b.
Marck. In feiner Rcgierungszeit wurde die Grafschaft von den

Franzosen besetzt. Unter Franz Antons Nachfolger Johann
Bartholomaeus Franz besetzten die Franzosen, in deren Dienst
drei Grasen v. d, Marck damals standen, wiederum die Graf¬

schaft, nachdem sie 1ü«4 Luxemburg besetzt hatten. Da die Grafen
v, d, Marck gegen das Reich Dienst geleistet hatten, schritt Kaiser
Leopold im Jahre 1693 zur Konfiskation der Grafschaft. Er

gab sie dem Grafen Hugo Franz von Königseck-Rothenfels.
Diese Konfiskation als „Reichsgebiet" führte Schleiden spater
zum Beweis für feinen reichsunmittelbaren Charakter an. Der
Friede von Ryswick gab im Jahre 1697 den Grafen v. d, Marck
Schleiden zurück.

Als man im Jahre 1713 in Uliecht wegen des Friedensschlusses
oerhandelte. unternahm der Graf v d. Marck einen Vorstoß, um
die Reichsunmittelbarteit feiner Grafschaft und die Aufnahme in
den westfälischen Kreis durchzusetzen. (Anm. 3.) Die Zu¬

gehörigkeit zu diesem Kreis war für Schleiden von größter Be¬
deutung. Luxemburg zählte mit den anderen spanisch-nieder¬
ländischen Provinzen zum burgundlschen Kreis. Diese Pro¬
vinzen des burgundischen Kreises waren seit dem Jahre 1548
nicht meh,. den Reichsgerichten unterworfen. Zählte also Schlei-
den zu dem burgundischen Kreis, so tonnte es bei dem Reich
leine Klage mehr anbringen. So mußte Luzemburg das größte
Interesse daran haben, bah Schleiden dem burgundischen Kreise
zugezählt wurde, die Grafschaft andererseits, um ihre Reichs-
Unmittelbarkeit zu gewinnen bezw. zu erhalten, daß sie einem
««deren — dem westfiilifchen — Kreise zugerechnet wurde.
Schleiden konnte für feine Zugehörigkeit zum westfälischen Kreise
folgendes anführen: Im Jahre I63U hatte Kaiser Ferdinand II.
den Grafen Ernst v, d. Marck zu seinem ersten Gesandten »uf dem
westfiilifchen Kreistage ernannt. Ferner zeichnete die Grafschaft
Schleiden den Abschied de« Reichstages in Regeneburg vom

Jahre 1654 unter den Grafen des westfiilifchen Kreises. Münz-
«ldnungen dieses Kreises waren in Schleiden durch die Grafen
veröfsentlicht worden.

In der Tat hatte Schleiden im Jahre 1713 sein« „Wieder"«

Aufnahme in den westfälischen Kreis durchgesetzt Es wurde
mit einem Simplum von 12 Gulden und 12 Fußsoldaten in
die Matrilel des Kreises eingetragen. Im Oktober 1713 ritt
in Schleiden der Major Holbach von den Kreistruppen mit
sechs Soldaten ein, um die für das Militär zu zahlende Bei»
Hilfe zu holen und die von der Grafschaft an die Kreistruppen
zu stellenden Soldaten an sich zu ziehen. Zehn Soldaten und

«in Korporal gingen damals zur Kreisarmee ab.
Hatte Schleiden bisher bei seinen Ansprüchen den Kaiser

auf seiner Seite gefunden, fo änderte sich dies nach dem Ende
de« fpanifchen Erbfolgelriea.es. Waren doch die fpanischen Nie¬
derlande und mit ihnen Luxemburg an Oesterrrich ge¬

kommen. Die Cache Luxemburgs war so zu einer Lache des
Kaisers geworden. In diesem Sinne wandte Kaiser Karl VI.
sich am 16. Mai 1716 „an des Wcslphälischen Erensfes aus«
schreibende Fürsten" mit der Drohung, wenn die Kreistruppen,
die Schleiden besetzt hatten, nicht gutwillig abzögen. Gewalt

Anm,3. Damals legte Schleiden die Gründe, die für scineRcichs-
unmittelbarleit und Zugehörigkeit zu dem westfälischen Kreise

sprachen, in Form einer Denkschrift der Öffentlichkeit dar. Es
«schienen von feiten Schleiden«, im Jahre 1713: 1. Nomoirs
pour iiüso voir lzuc I» torr« «t, eomtü ä« 8en!ei<I«u » tou)»»« 6ls
«t o>t enoor« uno terro lidro od immöäiate ü» I'I5ml>!ro llo-

m»in . . . Imprimi l' »u 1713. u. v.; 2. Historie 8eblsi<i!lN» "ivs
auesiihrlich« Deduktion und Neweiß. daß die Giasfschaft Schleiden

unmittelbahre« zum Niederrh. Wests. Krayß gehör. Rcichs-Glied
gewesen und seye . . . 1713. Von dieser letzteren Lchlift er¬

schien außer dieser noch ein« zweite Ausgabe, die durch Urkunden
vermehrt wurde. Im folgenden Jahre druckte man wieder eine
Schrift, «Oomrxmdio»» prno«itionum llio!>ivi»lium ü«gissn»tio",
die die Reichsunmittelbarteit beweisen sollt«.

anzuwenden. Von Luzemburg aus sandte man ein Milital'
Detachement. das Schleiden wieder besetzen sollte. Vor diese"
luxemburgischen Soldaten zogen sich die Kreistruppen zurM
Damit hatte der Graf seine Stütze verloren.

Noch einmal glaubte Schleiben eine gute Gelegenheit ge¬
funden zu haben, die alten Wünsche zu verwirklichen. Diese"
Zeitpunkt sah Graf Ludwig Peter (1701—1 ?.-><!> gekommen, <""
Karl VI. starb und die Wirren um die Erbfolge entstand»,
die in dem Ocstcrreichischen Erbsolgelrieg ihren Niederschlag M°

den. Dazu tonnte Ludwig Peter, der französischer Genen»
war, auf die Hilfe Frankreichs zählen, das damals gegen Oe>te'
reich zu den Waffe» griff. Außerdem tonnte Schleiden >e>!
wieder auf die Unterstützung des Kaisers gegen Oesterr^V
rechnen,- Befand sich dieser, Karl VI!., doch auch im Kam»>I
gegen Oesterreich. Der Graf erwirkte bei dem in Augsburg
niedergesetzten Gericht des für die Zeit des Interregnums »'
kaiserliche Gewalt ausübenden Reichsvilars ein Dekret, oa

die Rcichsunmittelbaikeit der Grafschaft Schleiden aussp«^
und den Direktoren des westfälischen Kreises die Anweisung Mv,

die Grafschaft mit ihrem Kreise zu vereinigen. So «>.?^.
denn der Rat von Francken mit einem Detachement psälziM

Soldaten in Schleiben. Er ließ eine von den Direktoren ^
Kreises gegebene Verordnung nerüfsentlichen, nach der die ^>"'
wohner keinen anderen Herrn über dem Grasen nnzuerlenn
hätten als den Kaiser. Die luxemburgischen Herrschaftszeil»e
wurden entfernt. Vergeblich suchte u. Francken ein in der <?ta
liegendes Detachement luxemburgischer Soldaten zum Abzug >
bringen, u. Francken verließ alsdann die Stadt wieder «"

Zurücklassung eines Teiles des mit ihm gekommenen p!""
schen Militärs, und übergab dem in der Stadt als Koninn
danten verbleibenden pfälzischen Offizier die Ttadtschlussel.

Die Gegenseite beantwortete diese Aktion zunächst mit ew
1742 in Brüssel erschienen „Memoire". Man wies auf «"

reichischer Seite darauf hin. daß die Vorgänger Maria ^-A i,
sias im vollen Besitz der Souveränität gewesen seien. ^.H
den gehöre mit der Provinz Luxemburg dem burgundis«
Kreise an und sei daher nicht der Gerichtsbarkeit des Ne>a>

unterworfen. ^
Am 7. Februar 1743 erklärten der Gouverneur unv ^

Prooinzial-Rat Luxemburgs, die Sentenz des Augsburg« ^
lichtes und die Anordnung des Kreisdirettoriums für unB

und untersagten dem Herrn und den Untertanen 2ch>e>° ^

dieselbe zu beachten. Als dann im Verlaufe des Krieges ^
sende österreichischer Soldaten die Grafschaft durchzogen, lo^

der Anordnung der luxemburgischen Regierung die ^lu^M st
folgen. Von nun an blieb die Grafschaft eine Medillthe«!w
Luxemburgs, wenn sie auch formell ihren Anspruch auf 3"

Unmittelbarkeit nie aufgegeben hat. ,
Dr. H ^" ^

/»»s«»»«»»»«««^»«« « Ä?««^«V«»»»«»se5

1. Der Rheinische Vetlehrsverband hat wiederum eine ^
zahl Verlehisschristen versandt, die in ihren Zielen au« ^

Besuch der Eifcl zugute lommcn: Der Rhein von 2pc>e ^
Emmerich aus der Vogelschau in 1l> Bildern. Die A^is^
Bilder werden von Text und Karten bcaleitet. — "^Mll»
Sommerfrischen und ihre Gaststätten. 1929. Preis ^'".Hab«'
Annähernd 15U Eifclorle sind in diesem Verzeichnis in c»p^z!
lischer Ordnung in besonderem Abschnitt mit einleitendem ^
eingefügt. — Rhein'sche Städte und ihre Hotels betitelt M'^«
drittes hübsch ausgestattetes Weilchen, das zum Ple''° Z!tz
0.30 Marl im Verlage des Rhein. Vertehrsverbanves.

Godesberg, zu haben ist. ^<
2. Da« Reich«a,nt für Landesausnahme gibt soeben he«

Ausflugstarte im Maßstab i:2N«00U heraus. 3« ^ A«"'
gedruckt mit Hervorhebung der Orte mit Jugendherberge ^

bei Rabatt bei Sammelbestellungen durch Behörden u"^^
len wird die Karte gewiß sür Cchulgebrauch und SHu»



lilelotlllnsbllltt ll,

l>«ungcn besonders freundliche Aufnahme finden. Der Laden¬
preis betrügt 1.59 Marl, Das Reichsamt für Landesaufnahme
h°t seinen Kitz in Berlin NW. 40. Molltestr. 5.

3. Das Eifelland in »er Presse. In neucnr Zeit bringt die
Tagespreise in erfreulicher Weise in ihren Abschnitten für Rei-
!«n, Wandern und Hcimatschau fast täglich Empfehlungen und
kurze Beschreibungen einzelner Eifclgcbicte und Eifclorle. die
llumeist von hübscher bildlicher Veranschaulichung begleitet sind,

^uir einzelne, besonders geartete, vor allem der Voltstunde und
°« Wissenschaft dienenden Beiträge tonnen in unserer Ueber-

,!lchl fortan Erwähnung finden. Archiv für 2 ippenfol -
ichung und verwandte Gebiete. 1323. Heft 3: Dr. Schmidt.

Familiennamen in der Eifel. — DUrener Zeitung. 21. 8.:
Der Johannistag in der Eifel. Trierifche Landeszei-
lung. 2«. 6.. Mit Schülern durch die Eifel von Lehrer P.
ijelsrau. Hamborn

1. Die Ortsgruppe Aachen hat 39 Postkarten mit Ansichten
°us oer Eifel herstellen lassen. Preis 2 Marl. Die andern O-
«r. des Eifelocreins werden gebeten, die Aachener Eifelfreunde
°°>m Verlauf zu unterstützen. Bestellungen find zu richten an
««n Schatzmeister des E.-V., Amtsgcrichlsrat Dr. Vonachten.

' hen. Easinostr. 15.
5. Eifelabzeichen zur Anbringung an Wandelstöcken ge-

"Znet. find dort gleichfalls erhältlich zum Preise non 59 Pfg.

Neue Mitglieder:

O.-G. Köln-Mülheim. Fräulein Helene Schmitz, Rodenlir-
H«n. CchiUingsrotlerstraße 16.
^ O.-G. Nliihl. Hermann Voiwerl. Brühl. Frau Emilie
^'leis. Brühl. Stadtsyndilus Dr. Schäfer. Brühl. Frl. Gertrud
Schneider Brühl Frau Gertrud Hörn, Brühl. Hubert Münch-
lath. Koln-Lindenthal.
^ 2.-G. Neun. Neue Mitglieder: Jean Knütgen. Vülüvaiitebel
^beritl. 195: Frau Cläre Laus. Neustr. 1«b: Karl Klüling.
Kaufmann. Niederstraße 13: Eaw. Nil»en. Nreiteltl. 4: Jos.
3«ssels. Fuhrunternehmer. Iülicher Straße 73: Franz Busch.
"eim.-Obeiselretär. Neustr. 18: Frl. Johanna Simons. Iosten-
°ll°e ig: Frau Dr. Dahmen. Krefelder Str. 27: Fritz Ciemel.
Hausmann. Grünitr. 3N: Karl Orth. Schreinermeister. Furthei-
Utai,« g?: Mar Vötzlcs. Kaufmann. Niederstr. 46: Jos. Schmitz,
steisbeamter. Königstl. 30: Frl. Jolefine Abel. Michaclltr. 19:
^l- Maria Peltzer. Breite Str. 113: Adolf Hembuch Relchs-

^ntinio!" De7ltlchesir"lll:" Frl." Luise Esser. 'Nllchel 36: Frl.
NNa Mausber«. Vergheimel Str. 22^Ludw. Peter, Wirt.
""derich1''Fr^Ll,'l!cheid"''/. Stu^ Mittelstr. i.

Vcrcinsnachrichtcn:

«,.. 2^G. Nollendors. Am 23. Juni hielt die Ortsgruppe des
'7>!elr>cieins ihre diesjährige Gencralversammluna ,m Lokale

^> Simon ab Der stelloeitretcndc Vorsitzende. Zaupilchr-r

n neouyrenoer Ai,'e>ie oe!. "ll^ul^^»^ ">'.n>>^.'.-----

^»"«r Bürgermeister i. R. Faxender. Schllftfuhicr Pfarrer
l7.lk>oll »nd Vorstandsmitglied Emil Seroais. Die Versamm-
'""3 ehrte das Andenken' an die Verstorbenen, durch Erheben
°°" den Litzen. Bei der anschließenden Neuwahl wurde Nur-
MMeM»? «:..,„>>«.^».'. „.», <Nn»i?n>'n>,!>n Mauer Naumann

^«thessen in Nollendorf eröffnete die Versammlung und ge-
3?°><e in gebührender Weise der ucrstorbenen Mitglieder Vor-

5^°!l »

n den ^lyrn. «r, »«I u,i,l!,>!rnl,»^i,> ^»»«>»»^. —"'
?"meister Grundmanns zum Vorsitzenden. Pfarrer Ball,
i? Nollendorf zum Schriftführer und Moritz Seroais zum Vor-
^ndsmitgliede gewählt. Die Rechnungslegung gab zu Bcan-
«'ndungcil leinen Anlaß. Die Wegebezeichnung ii'hne^zu einer
"u-s»ebigen Aussprache, es wurde hierfür eine Kommi,,lon e,n-
U"'t. die sofort ihre Tätigkeit aufnehmen soll. Die Reklame-
Ullieschiift. die von dem'ftelluertr. Vorsitzenden, Haupllehrer
^"Hessen schon weit vorbereitet ist. soll möglichst bald fertlg-
di! ^ werden. Das Vorstandsmitglied Tudor ,n Rosport, der
O..Vcstrebungen der Ortsgruppe stets in ancilenmingsweiter

ün>> ^nen. Die Ortsgruppe nahm die es Geschenk dankend an
z,?l beschloß, zur dauernden Ehrung des Gcschcntgebcrs dem
M«"u>ciher den Namen ..Tudor-Felscnmeiher Ernzen zu
l>>>." Eine offizielle Uebergabe des Tndor-Felsenweihers soll

"nem noch näher zu bestimmenden Tage stattfinden. Die

Veranstaltung eines Winterseftts wurde beschlossen und der
Vorstand beauftragt, die Vorarbeiten zu treffen Der Preis
für den von der Ortsgruppe herausgegebenen Führer wurde auf
1 Marl herabgesetzt. Der Sauerstoden in Bollendorf dient in
seiner jetzigen Aufmachung nicht dem Fremdenverkehr Es
wurde beschlossen, die Gemeindevertretung von Vollendolf zu
bitten, Maßnahmen zu treffen, daß der Sauerstaden nur allein
dem Fremden- und Touristenverkehr zugängig gemacht wird.

O.-G. Nilbura. Hauptversammlung am 23. Febr. 182!>. Del
Vorsitzende erstattete den Jahresbericht. Die Mitgliederzahl
beträgt 186. Es fanden im Jahre 1928 zwanzig Wanderungen
statt, bei welchen zusammen 4.'!l1 Km zurückgelegt wurden. Wegen
Teilnahme an 2Z Wanderungen haben 4 Mitglieder Anspruch
aus einen Hermeslciler: Herr Rechtsanwalt Vaunieistcr hat 5<l
Wanderungen. Am 21. April fand ein Vortrag des Herrn Dr.
Richter-Vonn. statt, mit 139 Teilnehmern: am 24. Nov. ein
Vortrag des Herrn Dr. Neubauer, mit 91 Teilnehmern, Durch
die Stadtverwaltung wurden im Königsmäldchen und im Ned-
bard im Ganzen ca. 6 Km Wanderwege hergerichtet. Es sind
85 Bänke vorhanden. Vom Eiseltalender wurden 129 Stück
bezogen und glatt abgesetzt. Sodann erstattete Herr v Berg
den Kassenbericht. Die Einnahmen betrugen 839.61. die Aus¬
gaben 818,19. loda>> ein Veltand von 2I,5N .« verbleibt. Es
wurden einstimmig in den Vorstand gewühli: zum Vorsitzenden
Herr Studienrar Kurm. Itellv. Vorsitzenden Heu Rechtsan»
malt Baumeister. Schriftführer Herr Franz Fallenborn ir^
Kassierer Herr v. V«rg. zu Beisitzern die Herren Grotzmann.
Hoor. Phil. Messerich. Jos. Simon. Hablchcid. Tb. Gölz. in den
Wanderausschuh 1. Vorsitzender Herr Kurm. 2. Vorsitzender Ken
Rechtsanmalt Baumeister, ferner die Herren Ringelstein, Hab-
scheid. Phil. Messerich.' Franz Wallenborn jr.

O.-V. Et. Bith. In ihrer Vorstandsntzung vom 2. Mai
unter dem Vorsitze des Herrn Dr. Jansen legte die Orts¬
gruppe des Cifelv-reinb ihr Programm sül das Jahr 1929 fest.
Wanderungen: Folgende halbtägige Wanderungen lind vorläu¬
fig vorgesehen: 1. zur Walchetüllperre. 2. ins Perlbachtal.
3. Malmcdy—Eremitage. 4. Düren—Reuland. 5. SourblÄdt—
Malmedv (gemeinsame Wanderung mit der Ortsgruppe Aachen
am 13. Okt.). Ausflüge: Am 7. Juli groser Ausflug zur Rul»
talsuerre Gemund. Ferner wurde ein Ausslug in die Schönneck«
Schweiz sowie eine zweitägige Wanderung zu den Eifelmaaren
in Aussicht genommen. Feste: Das volkstümliche Eifelselr wird
am Sonntag, den 1. September stattfinden, wobei die Orts¬
gruppe auf den Besuch der benachbarten neubelgischen und deut¬
schen Ortsgruppen und aus die liebenswürdige Mitwirkung der
hiesigen Vereine wie in den vergangenen Jahren rechnet In
diesem Jahre beabsichtigt der Eiselverein ein Fest für die
Kleinen und Kleinsten ins Leben zu rufen. Wie in vielen
anderen Eifel- und Rheinslädten soll am 11. November Santt
Martin im Gefolge der Kinder durch unsere Straßen ziehen.
Wir hassen gerne, dah die St. Nither Bürgerschaft den schönen
Gedanken unterstützen wird. Eine Weihnachtsfeier, zu der nur
Mitglieder Zutritt haben, soll den Veranstnltunlicn des ?,hres
einen würdigen Abschluß geben.

2.-G. Krefeld. Die Frühiahrs-Haurtveisammlung der Orts¬
gruppe Kreleld hatte einen über Erwarten starten Besuch auf¬
zuweisen, ein Beweis dafür, daß mit der wiedererwachcnden
Natur auch im Naturmenschen der Wandertrieb aufs neue be¬
lebt wird. Del Vorsitzende Dr. Erlemann leitete die Ver¬
sammlung mit gewohntem Geschick und gab zunächst die grund¬
legenden Veränderungen im Hauutverein bekannt, wie sie sich
nach der letzten Hauvtausschuß-Litzung in Neuerburg gestaltet
haben. — Die Wanderungen innerhalb der Ortsgruppe sind seit
Beginn des Jahres planmäßig verlaufen. Wenn c-uch die Be¬
teiligung infolge del anhaltenden Winterkälte nicht so stall
wie in den Variablen war. so ist doch in den letzten Wochen
eine erfreuliche Besserung eingetreten. Das Winterfest und die
lllincvaliftische Veranstaltung haben großen Anklang gefunden.
Auch die veranstalteten Vortragsabende fanden allgemeine Be¬
achtung, wenn auch der Ncsuck der letzteren stellenweise manches
zu wünschen übrig ließ. Diese Beobachtung wurde aber auch
bei Noltiagsabenden anderer Vereine gemacht, was darauf
schließen läßt, daß der Giund wcnigei in mangelndem Interesse,
als in der allgemeinen drückenden Wirtschastslage zu such?,, ist.
Die Kalsenverhältnilse und ihre Verwaltung sind als günstig
zu bezeichnen. Die Wiederwahl, des bisherigen Schatzmeisters
und des Schriftführers erfolgte einstimmig. Der Vorstand setzt
sich wie folgt zusammen: 1. Vorsitzendel Studienrat Dr. Erle¬
mann: 2. Vorsitzender W. Kclz: 1, Schriftführer B. Rönnen:
2. Schriftführer N. Glaubitz: Schanmeister K. Sobcn: Wü^l,
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ausichußvorntzender 2. heuoels: 1. Vückerwart A3, Ingenpaß:
2. Bückerwart Frau P, ö. Wellmanns: Beisitzer I. Borger. Dr.
Vumiller, Frl. M. Deimanns, R. Feldmüller. Frl. Olga Jung,
A. Klei», K. Rath, E. Wilhelmi. K. Wilhelmi. Die Vereins-
abende finden jeden Montagabend im Vereinshelm „Tivoli-
Haus" statt. Eiselireunde lind jederzeit willkomme».

Q.-G. Daun (Eisel). Unter den, Vorsitze des Herrn Landrats
Ließen: dielt die Oitsgruove Dann ihre Frühjahrsveriamm-
lung im Hotel hommes mit folgender Tagesordnung ab: Ar¬
beitsplan. Kassenbericht. Statutenänderung, Vorstandswahl.
Der ausgestellte Arbeitsplan sieht eibebliche Verbesserungen der
Wege und Kuranlagen, sowie der Cckutzhiitten. Wegweiser. Nen-
llufstcllung mehrerer Bänke vor. Die Umgebung der Mineral¬
quellen ..Dauner Vecher- und Vurgbrunnen" soll verschönert
werden. Die Rechnung wurde festgestellt und dem Kassenfühier
Entlastung erteilt. Die Wahlzeit der Vorstandsmitglieder wurde
aus 3 Jahre festgesetzt und die Statuten entivrecbcnd ergänzt.
Der bisherige Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt. Un¬
ter Verschiedenes wurden noch manche zweckmäßige Anregungen

gegeben, besonders wegen notwendigen Verbesserungen der Pro-
vinzialstraßen. Nach Erledigung der Tagesordnung blieb die
Versammlung bei Gesang und Solovoiträgen bis zur vorgerück¬
ten Stunde zusammen.

O.-G. Vrobltul. Am 17. ds. Is. tagte im Saale des Gast¬
hauses Salentin in Vurgbrohl die diesjährige Hauptversamm¬
lung der Ortsgruppe Vrohltal. Vorsitzender Bürgermeister
Beck erstattete den Jahresbericht. Die Ortsgruppe wurde
unter!» 13. 8. 1928 in das Vereinsregister dem Amtsgerichts
Andernach eingetragen. Schatzmeister Andiene trug die Rech¬
nung für 1928 vor. Nach Prüfung derselben, die leine Bean¬
standungen ergab, erteilte Versammlung Entlastung: ebenso
dem Schatzmeister des Lydiaturmionds. Lehrer i. R. Dhein.
Massenach. 1928 betrug die Turmbesteigerzahl 22 593. Der
Jahresbeitrag für 1929 wurde auf 3.50 ^ festgesetzt. Die Vor¬
bereitungen für das Mcihrige Bestehen der Ortsgruppe wurden
dem Vorstände überlassen. Weiter beschloß die Versammlung, die
Wanderungen wieder im früheren Umfange aufzunehmen. Der
neu gewählte Wandcrausschuß setzt sich zusammen aus den
Herren Hans Seul. Karl Zenner-Vrohl. Johannes Müller und
Johann Hoß-Burgbrohl. Im Anschluß an die Hauptversamm¬
lung hielt das Mitglied Dr. Kerstcns einen Lichtbildervortrag
über Schloß Vürreshcim. der lebhaftesten Beifall fand.

O.-G. Zülvich. Am Samstag, den 13. April ds. Is. waren
die Mitglieder des hiesigen Eifeluereins zur diesjährigen Ge¬
neralversammlung einberufen. Nach einem eingehenden Bericht
des Vorsitzenden Herrn P. Kammerfcheid über die Ver-
einstätigleit im verflossenen Jahre erfolgte die Kassenlegun«.
welche einen Vortrag für das folgende Jahr von 75,48 <K auf¬
wies. Zwei Herren der Versammlung prüften die Aufzeich¬
nungen und dem Kassierer wurde Entlastung erteilt. Die nun¬
mehr lt. Satzungen des Vereins vorzunehmende Neuwahl des
Vorstandes und Wanderausschulles hatte folgendes Ergebnis:

Vorsitzender Herr Fabrikant Kammerfcheid, stellvertr. Vorsitzen¬
der Herr heim. Iunlersdorff. Schriftführer Herr E. Weis¬
weiler. Kassierer bei P. Necker. Beisitzer die Herren h. Langen,
W. Hansen und F. Gemmekel. Wanderausschuh die Herren Eng.
Kammerscheid. Jos. Wirges und I. Trimborn. Die Festlegung
eines bestimmten Wandervlans bat sich im verflossenen Jahre

als sehr zweckmäßig erwiesen; jeboctz konnte ein Teil der Wande¬
rungen unter dem Einfluß der Witterung nickt programmäßig
durchgeführt werden. So wurde für dieses Jahr von einer Fest¬
legung im voraus abgesehen und der neue Wanderauslckuß wird
von Fall zu Fall die einzelnen Touren festlegen.

V.-G. Jülich. Jahreshauptversammlung der Ortsgruppe
Jülich am 16. März. Der Vorsitzende., Herr Bürgermeister
Kintzen. konnte eine stattliche Zahl Damen und Herren
begrüßen. Der Vorsitzende erstattete» den Tätigkeitsbericht über
das abgelaufene Jahr, das im allgemeinen ebenso der Eifels-
vereinssacke gedient hat wie die früheren Jahre. Die Mit-
gliederzahl hielt sich mit 180 auf ungefähr der gleichen höhe
wie im Volillhle. Mit Bedauern stellte bei dieser Gelegen¬
heit der Vorsitzende nochmals fest, daß duich die Auflösung
des hiesigen Kulturamtes ein Stamm lehr eifriger Mitglied«
dem Verein leider verloren gegangen sei. Erwähnt wurde,
da« im Laufe des Jahres 1928 die Ortsgruppen Stolberg
und Langerwehe zu Vefuch in Jülich gewefen feien und sich
lehr befriedigt über das hier Gesehene geäußert hätten. An
sonstigen Veranstaltungen lieh die Ortsgruppe im November
durch Dl. Will Hermanns. Aachen, einen gut besuchten
Vortragsabend abhalten, bei dem vornehmlich Aachener

Mundartdichtungen zu Gehör kamen. Weiter wurde noch inl
Ccklotzvlatztheater ein Lichtbildervortrag über die ..Schwe«
gehalten, der ebenfalls allgemein befriedigte. Im großen un»
ganzen sei alio ein recht lebhaftes Vereinsleben zu verzeichne»
gewesen, doch dürfte die Teilnahme an den Veranstaltungen
des Vereins. Wanderungen wie Monatsveilammlungen.no»>
beller weiden als bisher. In ausführlicher und zum Teil tm<
moristiich gewürzter Schilderung gab sodann der eilte Wn"«
dermart. Herr Konrektor Beckers, einen anickaulichen Ge¬

richt über die einzelnen Wanderungen, wovon vier ganztags
acht halbtägige und zwei anderthalbtägige Wanderungen bczw,

Wanderfahrten waren, die insgeiamt 175 Teilnehmer wAn
(74 Damen, 89 Herren, 12 Jugendliche) und wobei rund "->
Kilometer Wanderstiecke zurückgelegt wurden. Nach M>ll>-»
herzlichen Dantes an den Redner überreichte der Vorsitzen"
dann die Wunder-Auszeichnungen, und zwar an Herrn ""»
rettor Neckers. den unermüdlichen ersten Wanderwart un»
eifrigen Förderer der Wanderbcstrebungen. den ickon vor »>a«'
ren verliehenen Wanderstock, der anläßlich der im abgelaufene'!

Jahr mitgemachten 75. Wanderung mit einem ualdenen ^l
innerungsrin« versehen morden war, und den zweiten «»o
an Fräulein Anneliese Vonden. Bei der Festsetzung °e"

Jahresbeitrages hielt man den bisherigen Satz von ^.' ,,§<
Bei der Ergänzungswahl des Vorstandes wurden die au
scheidenden Herren Bürgermeister Kintzen als 1. Vorsitzenoe '
Dr. Breuer als 2. Vorsitzender, Kreisbaumeister The' s "
2. Wanderwart und Tuarkaiiendiieltor Stolz als MM'""
des hauvtvorstandes und Beisitzer des Iweckvcrbandes Dur«
Jülich wiedergewählt. Große Mühe kostete es, Herrn Vur»"
meister Kindhen zur Annahme seiner Wiederwahl 2u.o
stimmen, da er mit Rücksicht auf feine außerordentlich ,»»5

dienstliche Inanspruchnahme gebeten hatte, von einer W>°^,
wähl abzusehen. Er konnte sich aber schließlich den vorgevl»"
ten Gründen, die gerade leine Perion als Vorsitzenden em -
heimatvcreins, wie es der Eifelverein doch ist. für unumga ,

lich nötig erachteten, nicht verschließen und nahm dann o si
Amt als 1. Vorsitzender wieder an. Auch die übrigen heri'

erklärten sich mit ihrer Wiederwahl einverstanden. Dal ^
legte Herr Kreisbaumeister Theis den Wanderplcm,5ur^ A
vor, der drei Tages-, zwei zweitätige und acht halbtägige 2U ^
derunnen vorsieht und allseitige Zustimmung der Veisamnu
fand. Nach der Drucklegung wird der Plan denma.mt
Mitgliedern zugestellt.

O.-G. Krcuzau. Die hiesige Ortsgruppe des Eifelvere!

ielt am Samstag, den 11. Mai 1929. im Lokale von ^«"^
Vieth. ihre diesjährige Hauptversammlung ab. Der -v"
hielt am Samstag, den 11. Mai 1929. im Lokale von
Vieth. ihre diesjährige Hauptversammlung ab. Der

mar reckt gut. Der langjährige Vorsitzende der D^su—nel
Herr Bürgermeister hoffmann. legte sein Amt als ,ei> .
Vorsitzender nieder. An seine Stelle wählte die VeriamM'".^
einstimmig Herrn Paviersabritanten Josef Lllttge.n. ^
übrigen Mitglieder des Vorstandes wurden wiedergewann -

nahmen ihre Wahl an. Wegen seiner Verdienste fül^'^, '<
gruppe wurde Herr Bürgermeister hussmann von der ^e , ^
lung zum Ehrenvorsitzenden ernannt. Die Zahl der Mltgi> ^
betrug am Anfange des Berichtsjahres 76. Im Lame ^
Jahres schieden 11 Mitglieder aus. sodaß die Ortsgruppe ^
1. Januar 1929 65 Mitglieder zählt. Die 2llhiesiecknun8 '°> : >.

in Einnahme und Ausgabe mit 651.69 .« ab. Die DM.
betcitigung war im Berichtsjahre sehr mäßig, was wobl am ^
vielerlei Sportbetätigungen und das Anwachsen des Antom

und Motoriadverkehrs zurückzusühren ist. ^ . ,

O.-G. Chicago. Die Ortsgruppe Chicago hielt am ^Hu'ch^
ihre jährliche Generalversammlung ab. die bei gutem ^^
einen regen Verlauf nahm. Als Beamte-für das, neue,^^j. .
wurden wiedergewählt: Michael Elsen 1. Vorsitzender,^« . :^
Hurtes 2. Vorsitzend.. Im. EramerlSchatzmeistei. Franz A»c ,^
Schriitsührei. 2m Vorstand blieben Peter Daniels, ^vl" «
Vec und Mathias Eich. An Stelle der freiwillig ausläi"^' ^,
Beisitzer wurden Michael Nels und P. 2. Schmitt nemien" ,t

Der Schriftführer legte nun einen Bericht über die iai ^
des Vereins im letzten Jahre vor und bemerkte dabei, da» »^
des Zuganges neuer Mitglieder der Verein durch „Tooe ^
leine Vermehrung der Mitgliederzabl vorzeigen könne, ^g
Vorsitzende bat die Anwesenden, lich alle im neuen Aame ' ^
an der Werbung neuer Mitglieder zu beteiligen. ?°A? p'el'
der Gelchllftsverlammlung folgte nun ein kleines Tänzme»,^
bunden mit kurzen Voltlägen, für die wil besonders hi<

Daniels zu Dank verpflichtet lind. Eilt spät trennten »u^»
Eiflel in dem Vewußtlein. einen echt gemütlichen Eu>er" .
verlebt zu haben.
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dargestellt von Dr. Otto Merckens.

Eschweiler, am Fuße der
"m Rande dei so fruchtbaren
eine Stadt von rund 28 5W

wird es schon vor mehr als
"ümgogut erwähnt. Der alte
Uralten Verkehrsstraße Köln-
°" linken Seite der Inde und

""cigen Jahrhunderts auf die
b" Orts- und Pfarrgcmeinde

letzten Ausläufer der Eifel und
Iülicher Norde liegend, ist heute
Einwohnern. In der Geschichte
1!M Jahren im Jahre 824 als
Ort Eschweiler selbst lag an der

-Aachen (Dürener Straße) auf
dehnte sich erst in der Mitte des
andere Seite aus. Das Gebiet

Eschweiler ist stets sehr groß ge-

zur Düreuer Straße laufenden Vüßcheu und der jetzigen Sack¬
gasse. Hier stand oie Stadtmauer, welche im Zuge der Düreuer
Straße zwei Tore aufwies. Die Verdindung mit dem gegen¬
überliegenden Ufer wurde durch die Fahrlnücte Mllhlrnstraße—

Langwllhn und durch Führten in der Inde yergestellt. Außer¬
dem befand sich im Zuge der Iudenstraße und heutigen Reu-
straße ein Fußsteg über die Jude, der Kirchweg der Rothgener

Bevölkerung zur Pfarrkirche. Oberhalb der Fahrbrücke lag an
der Mühlcnstraße die Mahlmühle des Orces. Erst im 18. und

Wesen. Die Orte Rohe, Bcrgrath. Röthgen. Pumpe-Stich. Duf-
l°nter. Donncrberg und bis ins 18. Jahrhundert hinein Stol-

°«g-Mllhle sind Eschweiler-Gebiet. welches heute noch bis an

^°5 Etolberger Bahnhofsgebäude heranreicht. Außer dem Konigs-
^°f> der an der Dürener Straße lag. jetzt Bürogebäude der Ge-

^Uschllft Zukunft, befanden sich auf Eschweiler Boden die,
"ltischaftssitze, feste Wasserburgen, nämlich Vurg Eschweiler.
°" der Stelle des heutigen Hospitals, — drei der zur Befesti¬

gung gehörenden Nundtürme stehen noch —. die verhällnis-
"li»Kig noch gut erhaltene Röthgenerburg und der Patternhof.
3"ch Haus Pattein genannt. Der alte Ort Eschweiler war

Grenzt von der Inde. der oberen Grabenstraße, dem parallel

19. Jahrhundert wuchs Eschweiler über seine Ummauerung hin¬
aus, als an der unteren und oberen Dürener Straße, der Kochs-
gllsse, der Mllhlenstraße und des Knickertcberg große Höfe er¬
richtet wurden . In der Neuzeit wurde Eschweiler bei Ge¬
legenheit der Zerstörung der Pfalz von Grund au« zerstört
(1678). Die Ehionit berichtet, daß der französische Führer den
Eschweiler Bürgern anempfohlen habe, ihre beste Habe in die
Stlldttirche zu retten. Die Bürger taten dies freudig in der

Hoffnung, die Stlldttirche würde geschont weiden. Ein Irr»
tum! ber Mordbrenner Halle sich das Plündern nur leicht«
machen wollen; denn der Ort ging in Flammen auf und nach
der Ausplünderung die Kirche auch. -
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Zur Zeit der Franzosen (1800) wuide der ehemals pfälzische

Hauptmann Karl Engleith Maire des französischen Municipal-
ortes Eschweiler.

Eine Stadt im Einne der prcutz. Ltndtcordnung ist Esch¬
weiler eist seit dem Jahre 1858.

Heule verbinden die beiden Flutzufer auf Eschweiler Gebiet
acht Fahibrüclen und sechs Fußgängerbrücken. Das Stadtgebiet

umsaht sechs katholische Pfarigemeinden, eine protestantische und
eine jüdische Gemeinde. Ein städtisches Realgymnasium, eine
städtische Töchterschule und ein von Schwestern geleitetes Obcr-
lyzeum dienen der weiteren Ausbildung der Jugend.

Wirtschaftlich ist für Eschwcilcr stets der Getreidebau seines
rcicheu Hinterlandes und die auf seinem Gebiet gefundene Kohle
von größter Bedeutung gewesen. Eschwciler ist in dieser Hin¬
sicht als ein Auflauf und Sammelplatz von Getreioe für den
Hauplgetreidemarkt und Hafen Köln anzusehen. Es hat eine
zcwifte Berechtigung, die Bedeutung älterer Ortschaften für de»
»irtschaftlicheu Verkehr nach der Grütze ihrer Marktanlagen zu
Veiten. Bon diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, mutz der Ver¬
kehr im Flecken Eschweiler sehr beachtenswert gewesen sein, denn
der Heine durch seine beträchtliche Grütze noch auffallende Markt¬
platz weift schon seit vielen Jahrhunderten diese heutige Grötze
2uf. Es ist heute noch bekannt, daß die Einwohner Eschweilers
am Ende des 18. Jahrhunderts und bis in die 79. Jahren des

19. Jahrhunderts große Speditionsgeschäfte betrüben, welche
Kohlen zum Kölner Hafen und Hüttenprodukte und Maschinen

weithin durch die deutschen Lande transportierten, l^l!<rlen,
.von denen sie oft erst nach vielen Monaten zurückkehrten. Es ist
interessant, daß der innige Verkehr, welche "die an sich kleine

Eschwcilcr Bevölkerung hierdurch mit der Grotzstadt Köln unter¬
hielt, auf den Eschmeiler Dialekt so stark eingewirkt hat, datz
noch vor zirka 5'! Jahren die Eschmeiler Mundart mit der

Kölner fast identisch war, eine Erscheinung, die von Jahrzehnt
zu Jahrzehnt immer mehr schwindet.

Nächst dein Getreide war und ist der Hauvlfattor des Esch¬
meiler Wirtschaftslebens der Kohlenabbau stets gewesen. Die
Kohlenflöze treten im Eschmeiler Etadtwald zu Tage und winden
schon im Mittelalter im Tagebau abgebaut. Dcr Graf, später
Herzog von Jülich, war der Vergherr und Eschwciler war im
17. und 18. Jahrhundert der Sitz eines Iülichschcn Nerggrafeu

oder Ncrgvogts. Eine grotzziigigc, industrielle Ausbeutung der
Kohlenfelder tritt aber erst um die Wende des 18. Jahrhunderts
ein, als die Dampfmaschinen zum Betrieb von Fabriken und
Schiffen immer mehr eingeführt wurde». Die Eschwciler Gru¬
ben beschäftigten im eisten Deccnnium des 18. Jahrhunderts
KW Bergarbeiter; der Transport zum Hafen Köln war ein
so großer, datz Napoleon sich mit dem Gedanken des Baues eine»
Kanals Llltlich—Rhein, der Eschwcilcr berühren sollte, trug.
Ein Gedanke, der beute für den Aachener Bezirk wieder akut ist,
weil sonst durch die Konkurrenz der sich auf Wasserwege stützen¬
den holländischen und belgischen Kohle einerseits und durch de»
Fortfall des Hinlerlandes Eupen-Malmedn und die überaus
teuren Frachtsätze der Eisenbahn andererseits, infolge des Feh¬
lens dcr billigen Transportgelegcnheit einer Wasserstraße, der

Aachener Bezirk zu wirtschaftlichem Absterben verurteilt wäre,
Eschweiler hat man die Wiege der rheinifch-westfälischen

Industrie genannt. Die heutige Eschwciler Industrieentwick-
luna beginnt mit der Velehnung der Kohlenflöze an den Bürger¬
meister von Kinzmcilcr, Joh. Peter Wültgens, im Jahre
1784—85 gegen Entrichtung des vierten Geminnpfennigs. In¬
folge der Auswirkungen der französischen Revolution gingen die
Grubenfclder 1788 in das alleinige Eigentum Wültgens über.

Wültgens scheint leine männlichen Nachkommen gehabt zu haben.
In direkter weiblicher Linie stammen von Wültgens die In¬

dustrie-Familien Englerth, Eiinzer, Frank ab. Als erster Di¬
rektor der Kohlengruben trat 1801 Heinrich Grneser in den
Dienst der Familie Wültgcns-Englerth. Die Familien Cnglert,
Eiinzer, Frank. Graescr haben für Eschwciler weiter oaouich
große Bedeutung, daß von ihnen die Eisenindustrie dem Kohlen¬
bergbau angegliedert wurde. Die Firma Englerth und Cllnzer
in Eschweiler PUmpchen wurde im Jahre 1832 als Puddelwert
gegründet: in den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts ging

sie in die Aktiengesellschaft der Eschmeiler Köln Eisenweile auf,

welche 1919 mit dem Eschwciler Bcrgwerksocrein uersch"<"A'
wurde. Die Familie Englerth-Frant gründete im Jahre '»"
die Eoncordm. Verein für Bergbau und Hüttenbetrieb. der«,

Hochofcnwert 1873 vom Eschwciler Bergwertsverein "w"^
wurde. Concordia ist heute noch in Betrieb, während b"S P> '
dekuerl Pümpchen infolge der Ungunst der Efchwciler -.«»'

schaftslllge vor 2 Jahren stillgelegt wurde. Der Tch-rn''^ '
söhn Gracs«l's, Jos. Rculeuuz, gründete im Jahre 1829 >

Karl Engleith jr. zusammen die Fnma Englerth. Reuleaur u"

Dops zur Herstellung von Maschinen verschiedenster Art. ^''^
lcrth und Dops traten zu Anfang der 39er Jahre «us »
w»rdc die Firma nunmehr Jos. Rculeauz u. Eo. bis 1>^< '

uannt, in welchem Jahr Heinr. Graescr jr. von seiner ""'" <g'

weten Schwester Heloise Rculeauz die Firma übernahm ""^ .,z
Heinrich Giacser jr. weiterführte. Die Maschinenfabrik y^.
unter dieser Firma einen Weltruf. 1872 kaufte Engl"!« "
Eüuzer die Graeseischc Fabrik an, trennte sie aber 1899 "»
der Firma Eschweiler Maschinenbau A,°G. wieder "!'> ,
ging die Fabrik in die Firma Eschmeiler Ratingcr Ma!«"'
flllllik über und hieß uou 191U ab Eschwciler-Ratinger -"""'
werke. Heute ist sie Eigentum des Eschmeiler Veraw".

Vereins. h
Der Eschweiler Nergwerksucrein wurde 1881 gegrnnM'l

ist eine der ältesten Altiengcsellschajtcn Dcnischlands. ^^..,,.„
die im Privatbesitz befindlichen EisenkoustruttionswelllN'>

F. A. Ncunillnn und W. Dohmen. der Eisengießerei P ^
macher und dcr crst vor Jahresfrist vom Eschwcilcr V"^/.
verein an die Firma Fellen u. Guilleaume, Köln, abgeirrte,

Drahtfllbrik ist die gesamte heutige Eschwcilcr Eisenindustrie^
Besitz des Eschweiler Bergmerksvereins, welcher in seinen

trieben Roheisen, Stahl, Röhren. Kleinciscnmcrkzeug. ^'^
bahnbedarf herstellt und eine Eisentanstruktionswerkstatte
eine Verzinlerei unterhält. Steinkohle wird heute aufEsanm

Gebiet nicht mehr gefördert. Zum letzten Male wurden 5".^g
in den Elendsiahren nach dem Kriege, als von dcr Ve!>Ni.^
der Verkehr in unserem Bezirk so oft stillgelegt rourde,
Eschweiler Stadlwald aus den zu Tage tretenden Flöze in ^ .
gcndster Not von dcr Bevölkerung in jeder Weise laubba»'»«»

gefördert. ,.A
Das Stahlwe-.k Höjch. Dorlmuud. uud Phöniz Aktiengl'.^

schast, Duisburg-Ruhror!, hatlcu ihre Netriebe ursprünsswy
Eschweiler.

Seit Anfang dieses Jahrhunderts wird in
baren Nähe Eschweilers Braunkohle gewonnen
Gewerkschaft Zukunft. A.°
zwischen Dürwitz, Fronhoven,

schließt und ihre Produktion teils als elektrische Kraft, -^ ,
als Koble verkauft, ist Eschweiler auch für die Elettto^nl"«,
und sür die Braunlohlengewinnung von Bedeutung. -^

Von weiteren, z. Zt. in Eschwcilcr bestehenden 2»"'^
muß noch genannt werden das Kabelwerk Lyncn. der 2tolv/Hj

Indufiricllenfllmilie Lynen gehörend, die Rheinische LedcN°^
vorm. Hugo Hl'nsch. und ein Filialbctrieb der bekannten -

berger Firma Willyam Prym. ^ ^ hi<

der unmi'tcl'
Als Sitzet«lauuloyre uewu,»ie>l. ^»^ - ^el

.-G.. welche die Nraunkohleniel"
>en, Lohn. Wcisweiler. Eschweiler "

Zwei Eschweiler Söhne haben sich in neuerer Zeit »>' ^
sche Volkswirtschaft sehr verdient gemacht. Es sind °'" ^

Sohn von Jos. Reulcaur. und Heloise Graescr, der ^
seine scharfe Kritik der deutschen Leistungen auf der Melbou-

Weltausstellung bekannte Professor Franz Rculcaux, »"" ^
hierdurch die deutsche Industrie zu außerordentlichen, !"/ M
reichen Leistungen anregte und der der Eschmeiler Aerztesa" ^,
entstammende Professor Dr. Will). Lezis. s. Zt. ein Mt'°«

ötonom von Weltruf. zat

Die Mutter des Professors Reuleauz. Heloise Grae!".^
in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts unter

Pseudonym Elise Halm vier Kinderbücher für ihre 6«"»^
schrieben, welche der Verlag Springer. Berlin, herausgab. ^

der Bücher sind bekannt, während das vierte, betitelt Mc">° ^
eines scchzehntährigen Mädchens, noch verschollen ist. ,g<

Bücher enthalten, eine Füll« von Schilderungen, wich"^ H
Eschweiler im allgemeinen und für die Familien Enu
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Vioeser usw. in besonderen. Aus diesen reizenden Erzählungen
Möchte ich zum Schlich die Schilderung des Fahnenschwentens
b°< Gelegenheit des 2t. Sebastianus-Schützenfestes im Jahre
183« »^^1 21 in Eschwciler geben. Sie ist ein Beweis, daß die
°A deutsche, im deutschen Süden und Schweiz heute noch so sehr

Plegie Kunst des Fahnenschwentens auch bei uns im Rhein-

5?n' ichon vor 1NN Jahren gepflegt wurde. Heloise Graesers
^chil>.rung lautet:

Am andern Morgen lam. dein Gebrauche gemäß, der

«chützentönig mit Gefolge und Musik nach Eschweilcr-Pumpe.

Schon von weitem ertönte die gestrige Musik; ein Haufen

Minder folgte dem Trupp, in dessen Mitte eine riesige Fahne
M emporragte. Der Fahnenträger ist eine wichiige Person
bei diel?«, yssl ,„i,. ?,„ nt,>i^, Kören iolllt. Vor dem liause
pflll

diesem Alt. wie du gleich hören, sollst. Vor dem Hause Glas
Mllnzte sich die Gesellschaft auf. der König, umgeben von seinen "'">"
«Atzen und Gefolge und der Musik. Es bildete sich ein Kreis.
°°m Fahnenträger Raum zu lassen, welcher in dessen Mitte
>«ht, die Fahne in einer 5and. Die Musik beginnt nun eine

eigene Weise,' sie begleitet die Bewegungen der Fahne, welche
der Fahnenträger horizontal in der Höhe seines Armes hält.
Nun fängt er an, dieselbe aus einer Hand in die andere, rund
um seinen Körper herum zu schwingen, erst langsam, dann schnell
und in Kreisen, sich immer schneller mehr nach unten neigend —
zuletzt ist fie in der Höhe seiner Füße; er steigt einigemal über

die Stange — hebt sie dann wieder höher und höher bis zur
Höhe der Arme — immer im Kreise hin schwingend — dann
aber, ist sie so hoch. — hebt er sie triumphierend empor und die

ihn stets begleitende Musik fällt mit eine»' Tusch ein. Diese
schwere seidene Fahne so zu schwingen ist sowohl ein Vene,5 oon
Kraft, als uon Gewandtheit.

Nach diesem Actus ward uon uns den Leuten A'ein lre»

oenzt, und sie leerten anständig auf unsere Gesundheit ihre
Gläser. Dann gab's noch ein paar Tänze, wozn sich di<,> Dienst¬

mädchen gerne herbeiziehen ließen — und zuletzt z«a -llles ab
mit einem Hoch! auf den Herrn Direktor und fein H^n.>. Von
uns gingen sie nun uon H^ns n> Haus weiter, bis die Runde
gemacht war.

Das GeorgVaersch-Denkmal wird am Sonntag, den 13.Sep¬
tember d. I. in Prüm eingeweiht werden. Alle Ortsgruppen

,»ü Mitglieder des Eifelvereins sind hierzu freundlichst einge-
'"den.

Samstag, den 14. September 192«:

. Für die bereits Samstag eintreffende» Festteilnehmer «r-

^Ät Zimmernachweis und Ausgabe der Wohnungslarten in der
Wohnung des Vorsitzenden der Ortsgruppe Prüm, 5»errn Dl.
"sterspey. Hillstraße.IL.

Abendessen je nach Wunsch in den verschiedenen Gasthöfen.

^.. 21 Uhr Zusammenfein mit der Ortsgruppe Prüm, worüber
Näheres bei der Quartierausgab« belannt gegeben wird.

Sonntag, den 15. September 192«:

12 Uhr Beginn der Enthüllungsfeier:
») Gesangnortrag
d) Begrüßung durch den Vorsitzenden des Eifelnereins
c) Ansprache des Herrn Reichsrats Dr, Hamacher
6) Denkmalsiibciga.be an die Stadt
«) Gesangvoitlllg.

^ 13 Uhr gemeinsames Frühstück im Gasthof zum goldene»
d«rn (Gedeck 1.8N RM.).

14.39 Uhr Eröffnung der Heimatschau des Kreises Prüm
«n>d einer Iagdausstellunq des „Weidmannsschutz". Ortsgruppe
Arilin.

15.30 Uhr Wanderung durch den Tettenbusch von zweistün¬
diger Dauer mit Rückkehr nach Prüm. Der: Zug 17.55 Uhr nach
Gerolstein mit Anschluß an die Züge nach Köln (ab Gerolstein
18.59 oder D'Iug !9.53) und nach Trier sab Gerolstein 19.41,
mied erreicht.

Der letzte Zu« uon Prüm nach Gerolstein fähn um 20.12
mit Anschluß in Gerolstein Richtung Köln 2t.39 Uhr. Richtung
Trier 21.53 Uhr oder D-Zug 2!.4N. Anmeldungen für die Unter¬
kunft und das Frühstück werden erbeten bis zum 1. September
d. I. an den Vorsitzenden der Ortsgruppe Prüm des Eifel¬
nereins.

Gelegenheit zum katholische!! Gottesdienst in Prüm um L.3N,
3,15 und 19 Uhr. zum evangelischen Gottesdienst um IN Uhr.

Fahrgelegenheit uon Gerolstein nach Prüm bietet sich für
die Sonntag, den 15. September, mit dem Zuge um 8.3l aus
Richtung Trier. 10.0L Uhr aus Richtung Daun und 10.26 aus
Richtung Köln in Gerolstein ankommenden Festteilnehmei um
10.45 Uhr ab Kirche mit Lastautos.

Gelegenheit zum katholischen Gottesdienst in Gerolstein um
IN Uhr.

Der Vorsitzende des Eifelvereins:
Kaufmann.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Prüm:
O ft e r f p e u.

Samstag, den 1«. Oktober: Ab 14 Uhr Quaitierkartenaus-
WH« im Hotel Schiitzenhalle (Marienstraße).

>, 17.30 Uhr Sitzung des Hauptvorstcmdes in den Räumen der
^elischllft „Erholung" (Hotel Schiitzenhalle).

Tagesordnung:

Herausgabe der 27. Auflage des Eifelfiihrels.
Vertragsabschluß Über Druck des Eifelvere!nsblatt«s,
Sommeifvischenvcrzeichnis.
Eifeltalender.

Neibevorträge im Westdeutschen Rundfunk.
Vintervorträge in den Ortsgruppen.

3.

<
L.

7. Abschluß einer Unfall- und Haflpjllch:uersicheiung.
8. Tätigkeitsbericht des Geschäftsführers.
9. Mitteilungen und Verschiedenes.

19,30 Uhr gemeinsames Abendessen im Vercinsheim Gast.

Hof Wantzen. Marktstraße. (Gedeck Mk. 2.-.)
21 Uhr Teilnahme an dem 25jährigen Jubelfest der Orts»

gruppe Eschweiler im Saale des Vereinsheimes Gasthof Wantz«»
(lein Weinzwang).

Sonnlag, 2l>. Oktober: Gelegenheit zum Besuch des Gott««»
dlenstes in der katholischen Pfarrkirche um 8, 7, 3 und 9.39 Uh«,
in bei eoanllMschen Kirche um IN Uhr.
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1U.15 Uhr Besichtigung der Stadt und des Heimatmuseums
unter Führung von Mitgliedern des EschwcilerGeschtHtsvcrelns.
Treffpunkt Gasthof Schützenhallc.

11.15 Uhr Abfahrt mit Kleinbahnwagcn ab Haltestelle Rat¬
haus, Dürencr Straße, nach Kiewinlcl (Rucksackvcipflegung).
Gemeinsame Wanderung von dort über die neubczeichneten
Wege nach Klosterruine Schwarzcnbroich—Üaufcnbuig—Langcr-
wche. Gesamtlänge 16 Kilometer. Führung Ortsgruppe Efch-
meilcr. In Langeiwehe Begrüßung durch die Ortsgruppe Lau-
gerwehe mit anschließendem gemütlichen Zusammensein. Gemein-
schaftlicher Kaffee im Gasthfo „Zur Variiere". Preis für Kaffee
mit Brot und Aufschnitt Mt. 1.50.

Von Langerwehe Bahnverbindungen: Richtung Düren
(Eustirchcn-Tricr)—Köln: 18.16. 20.31. 22.43 Uhr. Richtung
Aachen: 18.46. 20.17. 22.N3. 1.31 Uhr. (Enentuelle Ncndcrungcn
^n, Winterfahrplan berücksichtigen.)

Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (Gedeck Marl
2.—1 und Untertunst mit Frühstück (Mark 3.—) werden bis
fvätestens IN. Oktober 192!) an Herrn Zeitnngsncrlcgcr P.
Z erzog. Eschweiler, Knisersiraße 81, erbeten.

Bonn Eschweiler. im August 1ß29.

Der Vorsitzende des Eiselvcrcins:
K a u f m n n ».

Dee Vrrlitz.ndc der Ortsgruppe Eschweiler:
Koze l.

!. Der E i f c! ka l c nd e r 1830 ist inzwischen er¬
schienen und den Ortsgruppen zugegangen. Es
wird dringend gebeten, ihn so rasch wie mög¬
lich unter die Mitglieder zu verteilen und die¬
len« wichtigen Werbe Material des Vereins eine
besondere Aufmerksamkeit zu sche.nkcn.

Ich benutze die Gelegenheit, allen Mitar¬
beitern des Kalenders in Wort und Bild sehr
hcrzl i ch e n Da n k zu sagen.

2. Vci der erfreulicherweise sehr starken Inanspruchnahme
der Vorträge ist es aufgefallen, daß die Lichtbildervor-

träne nur in beschränktestem Maße angcsoidcrt werden. Ich

bitte die Ortsgruppen um baldige Mitteilung, ob solche er¬
wünscht sind, damit das Nötige veranlaßt werden kann.

3. Ich wiederhole die dringende Vit,.' an die Ortsgruppe"

und sonstigen Interessenten, besonders an die Behörden, d>e
Berichtigungen für den zum 1. April nächsten Jahres >"
neuer (27.) Auflage erscheinenden Life lfü hier sobald als
möglich an die Hauptgeschäftsstelle des Eiselvcrcins, Von»,
Qullntiusstraße 1, zu übersenden, von wo sie an den Bearbeitet»
Herrn I. V erghoff, weitergeleitet werden.

4. Der für die Vorträge in den Ortsgruppen der Eise! zu
Verfügung stehende Betrag ist erschöpft, da erfreulicherwei!
die bis zum 1. August erbetenen Anmeldungen in so Kloße

Zahl eingegangen sind, daß den Anträgen nur in beschränkt^
Umfange hat stattgegeben werden können. Dagegen sind lli «1 '
bildervorträge mit den dazu gehörigen Teile«
noch in jedem gewünschten Umfange verfügbar. Ich bitte «^
Ortsgruppen, ihre Auswahl unter diesen zu treffen und behin»
Veranlassung des weiteren hierhin mitzuteilen.

5. Für die Lichtbildersammlung des Eifeluercins w^^
Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich h",'^?^
Dank sage, von: Vertrand Simon, Bitburg- Bürger»,"!'»
Töchters, Gemünd; Robert Neumann, Köln-Zollstock: M-"
Pctcrgcs, Sourbrodt: Dr. Nie. Bömmcls, Neuß a. Rh.! Mira."'
meister Zander, Eommern: Kreisvcrwaltnng Wittlich: Justiz
inspettor Fr. Vober, Aachen.

Wir suchen immer noch weitere Bilder, da die Samwuma.
noch in vielen Teilen unvollständig ist, was sich bei der häusisse>

Nachfrage nach Bildern wiederholt herausgestellt hat. ^

6. Unter Bezugnahme auf Nr. 6 der Mitteilungen in He!^
teile ich mit, daß folgende Ortsgruppen Wandelpläne cingcsa»
haben: Ahrweiler, Bochum, Bonn. Düren. Koblenz, Köln-M-"'
heim. Köln, Kölner Eifclverein, Krefeld, Wiesdorf. Ml!"
etwaigen Austauschs der Pläne wollen sich die Ortsgruppe» »n'
einander in Verbindung setzen. ,

7. In dem mitgeteilten Verzeichnis der Vorträge ist »arN'
zutragen: Dr. Hermanns, Aachen, Augustosti. 76: „Die 2ne
vor hundert Jahren" nach den Schildernden des ersten E'lele

Wochenblattes „Der Eremit am Hohen Venn", oder: ^«"be^
leben in der Eifcl mit besonderer Berücksichtigung der ..Bo»'
reitcr" oder: Volkssprache. Volksart, Volksdichtung am Rh"«-

Bonn, im September 1929.

Der Vorsitzende des Eifelverci»«:
Kauf m a n n.

HvOIOOII«O««^OOD«? «OHO «^««^«O«ROOQ^eO«

Sonunersoniu nutende! Vordem feierten unsere germanischen
Vorfahren auf der Dingwicse bei sprühendem Feuer und Sang
und Schmcrttauz ihr Fest. Ein unverdorbenes, naturhastes
Volt bildete dann frohe «Gemeinschaft. Frohe Gemeinschaft be¬
stand auch Heuer am Peter- und Paulsabend unter den vielen

Tausenden, die sich auf der Eifelspielwicsc zusammenfanden,
unter den Menschen, deren Augen in froher Erwartung auf»
nahmcfreut>ige Herzen verriete».

Zwanglos fing der Abend an. Noch vor Vcgin der eigent¬
lichen Darbietungen klangen von der Höhe recht nette Lieder
aus jugendlichen Kehlen, die gerne gehört wurden. Das Voll
lam wie eine große Familie in eine prächtige Feierstimmung.
Den singenden Tannenwald in, Rücken und vor sich das große
Heimatdorf und — traumhaft weit — die Arbeitsstätten des
Bleiberges, so ließ sich gut froh sein.

?anfllientlängc. Frischen Gesang trug leiser Wind oon
Osten her, Mädchen in feinen, farbenfrohen Gewänoern und
Buben im blauen Kittel und kurzer Hose, Tanzgruppen aus Eall
und Mechernich kamen leichten Schrittes Hera». Es waren richt
nur die letzten Sonnenstrahlen, die die jungen Gesichter zum
Aufglühen gebracht, was da ausleuchtete, war froher Herzschlag
in innerer Lebensfreude. Es war auch nicht der Vliiserchor, der

Ein Nachleuchten.

Von Ingenieur Hubert Roggen doli-

die Taltbemegungcn der nun folgenden Tänze uoischlicb, »"»'
die Tänze waren Eigentum des Jungvolks, es waren deutsch
Tänze deutscher Kinder, darum so heimisch und herzlicb. -^

mochte es manchen packen wie Heimweh nach lang Verlorenen^
Gottlob, es regen sich die guten Kräfte. Möge der Tag >uG

mehr fern sein, daß all das Tanzgift, das uns aufgeimpst ^"^. ^!
wieder durch edle Körperfreude verschwindet. Die dcutfHe

Tänze, wieviele bietet ihrer der Heimatfrcudenborn, sie M^
das helle Licht und bringen Tänzern und Zuschauern gesund
Herzensfreude und frohen Lebenswillen.

Das Jungvolk tanzte und schritt und sang in Gruppen un
Reigen, es tanzte Goden Wind. Kleiner Schelm, die Kutsche,
Ncckcndorfer, Heizlieb und noch mehr.

Den meisten Zuschauern war das alles so neuartig. ^'
es ist doch etwas anderes da draußen im leinen Wind, bc>n
Waldesrauschen, unterm Sternenhimmel, als in schwüler daa»'

luft. Frische Knaben sangen Lieder frisch und hell, das 2>"^
lied stieg ungehindert zu den Tannenwipfeln empor und in d>
Heizen hinein. Burschen in deutscher Iugendlraft sühne
zwischendurch ihren vielbestaunten Flaggenrcigcn und priich-'s
Pyramidenschau vor. ,Wie das Veifall fand!
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Dann Vertauschten die Zuschauer ihre Plätze mit dem Spiel¬
feld. Eine Iugendwanderfchar zog in zünftiger Kluft daher.

Mit Klampfenfchlag und Fiedel und Gesang. „Wir wollen 5,,
Land ausfahren —". Die Vlaue Vlume suchten sie. Da — ein
Aufleuchten tief im Wald —. Lichter tauchten auf, kleine Elfen
nüt blauen Fackeln und eine hohe Fee im weißschilleinden Ge¬
wand und dlauleuchtendem Stern auf dem Haupte nahten sich
und stiegen zu den Wanderern herab. Staunend fragte der
Führeil „Vist Du die blaue Vlume?" Es war die Iuffer Fey,
die Schirinerin des heimatlichen Feytales, tue Hüterin des Wal¬
des, der Natur überhaupt. Ihrem Zauber erlagen die Wanderer

Lac schnell. „Wer gute Fahrt will wagen, der muß ein jungsroh
Herze tragen, der störe nie den hehren Frieden, den Gottes Huld
«ein Wald beschieden." So klangen die feinen Stimmen der Elfen.
Die Wandersleut lagerten sich, Gnomen sprangen ins dunkle

Spielfeld, zündeten ein Feuer an. setzten den Kochkessel darüber.

Das Jungvolk unten stand stumm und still. Als aber die

Ursen die Gelöbnisse einforderte, da klang es freudig und feurig
wie aus einer Vrust!

Wir lieben unser» Wald und Gattes Natur —

wir wollen führen ein einfach massig Leben —
es eisreut uns Blum und Vliite -^

wir ehren und achten des üandmannes Mühe —
schau uns're Hände, vom Schaffen hart
und — Gott weiß um unsere Reinheit. --

Da glänzte die blaue Nlmne auf, die Vlume Heimatliebe,
über einem bunten Lichterreigen der Elfen. Die Feen ,',^"eu
in den Wald zurück und verschwanden im grünen Schein Die
Burschen waren ent-anberl und rüsteten beim roten Fackelschein
zur Heimlehr. „Uns geht die Sonne nicht unter." So klang ihr
zuversichtlicher Sang. Die wissen um die Freuden des ^eimal-
wanderns

Ein Leuchten ging von
der alten Kirche ans, die
im Dunkel geruht, ein
mahnendes Leuchten, stär¬
ker werdend. Als das Volt

dann froh begeistert einen
Ehoral anstimmte und als,

es in die Sommersonnen-
>'.>.'ndnllcht hinaussubelie!
„Gott wir loben dich, Gott
wir preisen dich —", da
ging ein flammendes Not

um den ehrwürdigen Turm
und die Pappeln und Nü¬
stern nickten nnd winkten

wie frohbewegt.

Langsam vergingen Akkord
nnd Schein und der Abend

laut in die Nacht.

lurz, es entwickelte sich ein regelrechtes Abkochen. Ein seltenes

Liedchen tlang währenddem zu den Ohren der Fey, Zwergen¬
volk neigt zu Schabernak, das mußten die Wanderer spüren.
Doch die'^uffersey war gütig, und die kleinen neidischen Gnomen
verschwanden. Dann glühte der Wald wieder auf. einmal,

sechsmal. Ein schöner Zug von Elfen und Feen bewegte sich in
buntem Geleuchte den Verghang herab zu der Schar, „heil Für¬
stinnen!" Das waren die sechs Schwestern der Ursen. Die weiß-

besternle gab sich als die Vurg-Fey zu erkennen, als vi« Hüterin
heimatlichen Waldes. „Du junges Voll. 0 schütze d u den deut¬
schen Wa'd, da man mich hat vertrieben."

Die Fee der Feyermühle mahnte zu mäßiger Lebensweise,
»nur so bleibet ihr stark". Lieblich erzählt die Vlumenfee. die

Katz-Fey von ihrem Spiel mit Vlumen und Kindern und bat,
«och nie die Vlumen auszureißen aus fchnöder üust. „Die

Taatensee spricht zu dir -". die Satz-Fey. und warnend rief
sie den Wanderern zu: „Hütet euch, einen Halm zu knicken!"
Not lenchtete der Stern der eifernen Fey- „Ich lehne euch

schmelzen mit Feuersglut und den Gebrauch der Metalle." Und
«ich helfe dem Knappen im tiefen Gestein und will immer die

Echirmerin sein des Nleibergs am Eifelrand." Auf Vcynau
herrscht die Fey der Quellen und der reinigenden Wa„er.
«Nährt euch die reine Jugend!"

tungen r
Sprachlei
Feydarsle
gebrauche
fehlung
einen He
Wunsch h

Nun möchte man wohl
kritische N.'niertungen hö¬
ren. Eigentlich steht eine
Angelegenheit, die von den
Veranstaltern, den Fllh.ern
und den Mitwirkenden so¬
viel felbstlos dargebrachie
Opfer forderte, über jeder
Kritik. Und doch mich die
genaue und so ungezwun¬
gene Form der Tänze
und der Iugendlrasidarbie-

nicht minder die vorzüglichen

Spielgrnppen-Voltes und der
rinnen, Leistungen, die, um eine Lportbezeichnung z.l

n, schon in die „Etadtklasfe" gehören. Die beslc Emp-
ber ist das einstimmige üobesurteil der Tausenden, die
imatabend von feinster Wirkung erleb! und nur den
alten! Noch oft einen solchen Abend.

ühmend gelobt weiden,
stungen des Sing- und

Von Heinz Venz

Der große weite Teller des Plateaus
Ist von den weißen Wolken eingerahmt.
Der Wind springt auf und fährt mit starkem Sioß

Ins Kraut, daß es bis zu den Höhen fahnt.

Inmitten somineistillei Einsamkeit
Hat eisenscharf der Spaten Tors geholt.
Schwarz gähnt die Kuhle, eingezackt und breit,
Umsaßt von Ginstei, den die Sonne kohlt.

Das kleine Wasser in dem Loch steht starr.
Und wie ein Spiegel hält es silberiein
Allvaters blauem Vlick die Fläche dai.
Der lächelt tief bis in den Giund hinein.
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Die zu Ansang des IN. Jahrhunderts vom Elisen Sybodo
berufenen Nenediltinerinnen blieben ungefährl?NIahie
im Besitze des Klosters. Der Graf hatte in feinem frommen Sinne
reichlich für feine Stiftung gesorgt. Sie war umgeben oon 12
Hufen Landes. (Eine Hufe erachtete man als ausreichend filr
die Ernährung einer Familie.) Die Nonnen fanden in 2er Be¬
wirtschaftung der Klosteigrundstücke eine zusagende Tätigkeit
und erzielten aus ihr hinreichend Mittel für den Lebensunter¬

halt, Von bedeutend höherm Wert für die Nengrundung als
die sie umgebenden Grundstücke waren die Besitzungen, die ihr
überwiesen waren und die Einkünfte, die der wohltätige Stifter
ihr gesichert hatte. Als erste und auch wohl älteste Besitzung ist
die Herrschaft Marmagen in der Nähe Steinfelds zu nennen.
Eigentum des Klosters mar auch die Herrschaft Wehr in der
Nähe des Laacher Sees. In den Dörfern Nettersheim >m heu¬
tigen Kreise Schleidcn und Willeischeid bei Miinstereifel besaßen
die Nonnen Güter, die ihnen Pacht- und Zinsgerechtsame ein¬
trugen. Letztere belicfen'sich in Nettersheim auf 59 Schillinge.
lEin Schilling Silber hatte einen Wert non 12 Silberpfennig,
deren man 24N aus einem Pfund Silber prägte.) An dc>: Mosel
nannte dos Kloster 12 Weingärten fein eigen. Sie lagen in der
Nähe der Orte Krocn und Traben. In andern Weingärten
hatte es Anspruch auf die dritte Traube.

Schon sehr früh wurde die Lteinfelder Klosterkirche zur
Pfarrkirche für die weite Umgebung erhoben. Aus einer Ur¬
kunde des Erzbifchoss Friedrich oon Köln (llM-113!) geht
hervor, daß dies lange vor 1121 geschehen ist. Die Benediktiner
rinnen besaßln das Paironot über die Pfarrkirche und bezogen
aus der Pfarre den Zehnten. Die sehr ausgedehnte Pfarrei um¬
laute im großen und ganzen die nachbcnannten Nenbigen Eifel-
pfarreien: Vlumenthal, Harperscheid, Hellenthal, Hollcralh, Kall,
Krekel, Ncfcheid, Reiffcrfcheid, Sistig, Schleidcn. Sieinfcld und
Wildenburg.

Die Urkunden über das Benedittineitloster L'.einfeld sind
dürftig. Aber das, was darin, an die Nachwelt überliefert ist,
rühmt den echten Klosteigeist, die Frömmigkeit und trcae Hin¬
gabc der Schwestern. Daher waren sie hochgefchiitzt und fehr be¬
liebt beim Volte, unter dem sie vorbildlich wirkten. „Haus
Gottes" wird in einer alten Urkunde das erste Slcnfelder

Kloster genannt. Die Liebe und Verehrung, die man Jen Non¬
nen entgegenbrachte, äußerte sich auch in reichen Sche-ikn'igen
und Stiftungen, die das Vermögen des Klosters mehitcn und
den Wohlstand hoben. Insbesondere standen vie Benedittine-
rinnen in hoher Gunst bei den Erzbifchöfen von Köln. Sie über¬
trugen ihnen das Patronat über die Kirchen in Nip'dorf, Kre.s
Schleiden, und Veriendorf. Kreis Bergheim. Auch reiche Zehnten
wiesen sie ihnen zu aus Ländereien im Schleidener Walde.

Leider blieben die Nonnen nicht auf der gezeigte' Höhe
ihres hohen Berufes. „Die Religion brachte uns den N.' htum,
und der Reichtum nahm uns die Neligion", sagt ein Klfterge-
frhichtsfchreiber über ein anderes berühmtes EifeMofter, So
mar es auch im Benedittinertlostei in Steinfeld. Die Kloster«
zucht fchwand. Vcrweltlichung riß ein, manche Nonnen verließen
das Kloster und ihre Pflicht, andere führten ein solches Leben,
daß sie beim Volte Aergernis erregten. Diese Zustände führten
zur Aufhebung des Nonnenklosters. Eine Nachkomme des Stif¬
ters. Graf Theodorich o. Are. der als Schutznagt des Klosters
das ärgerliche Leben der Nonnen nicht dulden durfte, !»m mit
dem Erzbifchof Hermann oon Köln überein. das Venedittine-
rinnenlloster aufzuheben und an dessen Stelle ein Mönchskloster
einzurichten. Im Jahre ION? wurde dlefer Beschluß ausgeführt.
Nach Steinseld berief Nraf Theodorich «rei Chorherren aus dem
'.ollegiatstilte SvlinaiersbaH bei Wittlich, die nach der Regel

Non Peter Ti! mm e lc r-Neuh.

der Augustiner lebten. Den noch anwefenden Nenediltincrinn<n
überwies man ein im Hallenthal gelegenes Gebäude, dessen

Grundmauern — 1^ Kilometer von Steinfeld entfernt — "^
vor 4« Jahren zu sehen waren, als Aufenthalt. Manche Nonne
verließ infolge Aufhebung des Klosters ihren Ordensstand UN"
lehrte ins Weltleben zurück. Die nach dem Hallenthal iiberge«

siedelten Schwestern befleißigten sich fortan eines frommen
Lebenswandels und erwarben sich in dieser Weise Achtung «""
Wertschätzung zurück. Als die Steinfelder Chorherren 1121 dl«
Negel des hl. Norbert annahmen und sich dem Piämonstiatenfei«
orden anschlössen, folgten die Nonnen im Hallenthal ihrem Vel
spiel. Dadurch traten sie unter die Leitung des Kloster«««
stehers in Steinseld und fühlten somit einen vollständigen UM'
schmung herbei. Aus bloßgeduldeten Bewohnerinnen des Hai
lenthalei Klostergebäudes wurde sie nunmehr vollberechtigte un
erhielten die Berechtigung, Novizen aufzunehmen. Nicht lang
nach dem Uebertritt in den Piämonstiatenfeiorden wurden «
Nonnen in das zu Steinfeld gehörende Kloster in DünnV<u°
bei Mülheim a. Rh. versetzt. Dort lebten sie unter der Auf,'«'»
einer Meist«««. Die Oberaufsicht verblieb dem Ordensobcrn
Steinfeld.

Von Leo Beils, Monreal.

Wie so still der Friedhof Neget,

Die alten Weiden fiiufeln lind,

Wenn mit seinem Fittich gleitet

Drüber hin der Abendwind,

Dorthin zu des Fremdlings Grade,

Geh Ich oft in stiller Stund,

Und ich Ml ein warmes Negen,

Bete warm mit Herz und Mund

„Herr", so fleh ich lief beweget,

„Herr, ich Hab' ihn nicht gekannt,

Nimm Ihn zu dir, der hienieden

Gewesen ohne Heimatland,

Nimm in Hut den Heimatlosen,

Den alten Wand'rer, der so mild,

Den man fand auf diesem Boden

Zu der Zeit der Ginsterblut'."

Und ich wünsch dem loten Fremdling,

Daß er endlich doch daheim:

Warst du auch dahier ein Wildling

So foll doch dir hier Heimat fein.

Die alten Weiden säuseln weiter,

Die Abendsonne leuchtet mild

Auf des Fremden Ruhestätte

Ohne Kr«uz und ohn« Bild
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Von Peter Krem er.

Es ist ein reifer Sonimersonülag. Müde von einer langen
Wanderung über die 5>ochfläche «es Gebirges stehe ich plötzlich
"vi einen/kleinen Dorfe. da« gleich hinter einem Walde sich an

ben Hang duckt. Daruni hatte ich es vorher nicht gesehen. Nun

schreite ich durch die Dorigaffe. Da umfängt mich eine seltsame
Nul)e. Ist das Dölflein tot — oder schläft es? Co stille ma«
e« vor Jahrhunderten gewesen sein, wenn das große Sterben
'M Lande umging. Aber das ist es jetzt nicht. Die holprige
Straße strahlt' ini Sonntagsstaat. Man sieht es deutlich, wie
Noch gestern eine Menschenhand ihr das Kleid gebürstet hat.

T>e schmunzelt einen an in ihrer Sauberkeit. Sie ist froh, dal;
ein Mensch daherkommt, dem sie sich im Sountagsschniucke zeigen
lann. Mein Tritt klingt wie ein Helles Lache».

Auch die Häuschen an ihrem Rande sind nicht tot; sie
schlafen nur. Aus den Fenstern blinzelt mit kleinen Augen das
heimliche Glück. Die roten Geranien und die blau und weis;
gefüllten Fuchsien haben sie bald zugewachsen. Ich gehe weiter
Und lausche der Einsamkeit. Es ist eine Stille, die man sieht
Und hört und fühlen kann; man möchte darnach greifen und ein
Stückchen davon mitnehmen hinaus in die Welt. Gibt es noch
irgendwo eine laute Welt? W"> Menschen und Maschinen rasen?

bier steh! selbst die Zeit stille.' Die Stunden vergehen nicht
Mehr; man weiß nur, ob es Tag ist oder Nacht. —

In den Vauernhö'en stehen die Erntewagen. Ihre Deichseln

und Scherenholme sind hochgestellt; es sieht aus, als reckten sie
in seliger, sorgender Faulheit gähnend ihre Arme. Auf den
Leitern sitzen schläfrige Hühner. Sie haben den Kopf in das
aufgeblähte weiche Federtleid eingezogen.

hinter bröckelnde Mauern und schiefhüngende Zäune haben
sich die alten Bauernaärten versteckt. Schon die grünübersponne»
nen Hölzer des Zaunes atmen Frieden. Ueber den Gärten liegt
eine Fülle von Sonne und Stille. Sie sind wohl schau hundert
Jahre alt, und hundert Jahre schon träumen sie in ihrer Vlu-
menpiacht, heilige Einsamkeit! Durch die Zaunlücken züngeln
die Flammenherzen der brennenden ^iebe: weiße Lilien an
hohen Schäften löschen die role Glut, Nelken, Rittersporn, Akelei
und Maluen. Somienblumen schauen über den Zaun wie ichlante
Frauen, die schwarze Hauben tragen und aus goldgelben
Krauien blicken. Ueber alles Duften ragen uralte Rosenbüsche,
die Siämme voller Narben vom Eiselwinter, die Kronen voll
roter Rosen. Die Sträucher glühen von Iohannistrauben; «n
den Bohnenstangen hängen F'e".erfunten. Alles atmet trunkene
Einsamkeit,

Nur ein Falter fliegt um die Blüten. Und am allerletzten
Haus lüftet eine reife Hand die weiße Gardine hinter dem roten
Geranienfiocl, und ein altes Weiblein fchznl heraus, wie l'««
einem verwunschenen Märchenhaus.

Was eine „Uhl" b.t.e.net, ist in diesen Spalten Ichon mehr-
such besprochen worden' eine Zusammenkunft von Nachbar« und
ureundcn in einem bestinnnten Prioathous. aus Gesclliateits-
Und Mitteilungsbedürfnis.

Alte St. Vither Landsleute und Iugenogenoisen baten mich,

'm Eifeloercinsblalt einige „Stückelchen" z«m besten zu geben,

durch welche die ach so geliebte Heimatluft weht, die herb«
Rebirgs- und Waldesluft der verlorenen Heimat, die man
nimmer vergessen lann. Und da dachte ich. daß wir hier eine
kleine „Uht" veranstalten, fo wie sie früher im heimatstiidtchen
vor vielen Jahrzehnten üblich waren. Wißt ihr noch, in der
«Dechens" (Teichgüsse) war eine der besuchtesten Uhten. Ver¬

wunderlich wllrs, wieviel Menschen in das kleine Stiibchen

hineingingen, und bei gutem Wetter setzten sich die Vcsucher in
"en Hausflur, vor die Tür auf die Treppe, auf die Stühle,

5>o sie Platz fanden. Der Verleger des Lokalblättchens lieferte
lwei Freiereniplaie dorthin. Es stand ja nicht viel darin; in
Elster Linie ,,'t Stock", das war der Roman, und die „Stöcke!«

Jer", das war das Vermischte und dann die wenigen lokalen
Inserate. All das gab aber »eben den kleinen lokalen Ereig«
Men, dazu hin und wieder ein Vuch aus der Vorromäus-

^ibliothek »lit den Goldgräber-Romanen von Conscicnee. und
"er Lehrplan der guten alten Abendschule, reichlich Veratungs-
Und Unterhaltungsstoff und wurde gemächlich durchgefprochen.

Auch hierin war man genügsam. Und diese ihre in allem
schlichte und kernige Einfachheit und derbe Geradheit findet

heute erst die verdiente Würdigung, wo sie und wir im tiefsten
Elend sitzen. Was ihnen früher zum Vorwurf gemacht wurde,
^eist man. heute als Tugend. „Ja. ja,' sie transit sapientia

"Uindi" sagte der Uhtcn-Senior. der biedere Iufep, der vom
^esscdienen her noch Latein konnte.

Der Uhten-Hausherr aber hielt streng auf Zucht »nd Ord¬

nung; zur bestimmten Zeit mußte alles nach Hause, denn m°r->
2ens um fünf Uhr begann wieder das schwere Tagewerk. Ge-

k°de habe ich so ein paar Stückelchen, die aus dem Rahmen
ber alltäglichen ein klein wenig herausfallen — also beginnen

Wir «ine fröhliche Uht. Und da Herr Zender. der Hausherr in

Von Peter Daepgen. Köln.

den Spalten des Eifeloereinsblattes, duldjam Gewährung winkt,
s« wollen wir bei ihm eintreten und uns etwas erzählen lassen.

Die „Mutsch" und die Veichte.

Wissen Sic. lieber Leser, der Sie nicht St. Vither sind, was
eine «Mutsch" ist? Nein? Es ist vorerst eines der vielen Worte
aus dem heimischen Platt, die man wie ein verworrenes Ge«

spinst vornehmen und suchen mutz, die Fäden zu <,ilwiiie->.. Hat
man den Faden der Sinnfälligteit aus der Wirrnis heraus»
gelöst, dann oeeht es leichter voran. Die ..Mutsch" nun stammt
aus dem Französischen; inou — weich. Die Mutsch war eine
kleine Höhle im großen Heuhaufen der V.iuernscheune, die die
Jungen« durch Ausraufen von Heu aus dem sestzusammenge'
preßten Haufen mühsam und an versteckter Stelle herstellten.

In diese warme duftige höhle brachten sie dann im Herbst
die vielen Holzäpfel, die damals noch reichlich in der
rauhen, an Edelobst armen Heimat, mild wuchsen, und verstopf-»
len die kleine Höhlung wieder mit Heu. I» dein warmen Lager

aber wurden die Holzäpfel nach einiger Zeit des Lagerns hübsch
weich, ,.mou", sodaß sie einigermaßen genießbar waren. Daher

der Name Mutsch. Und man fühlte so etwas wie Vesitzerstolz
und es mar ein „gehüglich" Gefühl, einen Vorrat von schmack¬
haften Dingen in der geliebten Mutsch zu wissen. Doch auch die

größte Mutsch wurde einmal leer und mußte mit neuen Vor»
raten beschickt meiden, sollte sie ihren Zw«t erfüllen. Aber wo¬
her nehmen! Und wenn die Holzäpfel olle und die Schlehen
noch nicht reif waren, so mußte man halt mn! . . . msa, Kohl»
illdien hineinlegen hatte keinen Zweck, aber die unreifen Gar«

ten-Aepfel und Virncn ... so man welche „fändc" . . . Die
Sorgen rissen nicht ab.

Da stand in einem abgelegenen Hof hinter Gallü's Scheune

ein mächtiger Birnbaum, hing alle Jahre zuoerlnssig voller
steinharter Birnen. Zwar nur „Schweugsbirre" (Schweine»

birnen) genannt, aber immerhin birnensörmiges Obst, welche«

sich unter dem veredelnden Einfluß der Mutsch sicher zu eine«
Delikatesse ausreifen mußte. Und Quantität mar bei den libex

aus robusten Mägen die Hauptsache. Auf alle Fülle mußte dl«
Sache beraten weiden, und die Mutschen-Besitzei, ihrer vier oder
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fünf, traten zusammen, billigten einstimmig das Projelt. Ju¬

rist sollte mit Knüppeln in den Vaum gefeuert und alsdann
Ernte gehalten weiden. Der Hergang solcher Aktionen ist ja
wohl in weiteren Miinnerkreisen bekannt.

Doch das Einten war schmierig. Eine hohe Mauer war zu
überwinden, eine Leiter nicht zur Stelle. Aber ein Seil war
zur Hand, dessen Anblick so ganz von selbst die Erleuchtung
brachte, einen der Komplizen daran herunter zu lassen, der dann
unten das notwendige zu tun hatte. Und dieser eine, das konnte
nur der Joseph sein. Ein gutmütiger Kerl, einer, mit dem
man Pscrde stehlen gehen kann, wie man in der Kölner Ge¬
gend gute Kerle lobt. Er sprach nicht viel, er nickte nur.
„Fahr'm dar" war seine Losung, also an die Arbeit. Bald war

er am Teile herunter gelassen; die Knüppel sausten, die harten
Birnen polterten zu Boden, Io'eph rassle.

Da — cir>. Geräusch in der Scheune, als ob jemand nahe.
Jos "', >^r Raffer stürmt zum Seil, schlüpft in die Schlinge.

Und als der kleine Sünder dem guten Herrn Pastor Vogt

alle die winzigen läßlichen Sünden zugeslüstert hatte, hud er
seufzend an, die schwere Sünde zum Schluß als harmloses Ge¬
schehen ihm schmackhaft zu machen mit den Worten.' „Ich !i^
auch mal Birne» geholt". „Wo denn?" fragte streng der Prie¬
ster. „In G's. Garten hinter der Scheune". „Also hast du
gestohlen", beendigte der Priester kurz angebunden das pe>»'
liche Zwiegespräch. „Zur heilsam.'« Buße betest du usw." Kleine

Pause. Der Sünder spitzte die Ohren, sollte es damit viel-
leicht abgegolten sein? Das wäre ..... Und dann gehst du

zu G's und bittest um Verzeihung". So, nun halte
er die Katze au« dem Sack gelassen, nun wußte man«. Bolllss
niedergeschmettert ncrlnßen die Delinquenten einer nach ^'"'
andern den Beichtstuhl. Die
Katastrophe. Abbitten gehen!
mcchle das enden!

Der Tragikomödie drü!"

Ereignisse verdichteten sich ,i"^
Du glundgüliz'er Himmel, wie

und lelfter Alt beiann. M'il

wenig geistreichen <3esich°
lern trafen sich die V.'lei-
»igten am andern Taee oor
G'ö Hause. In ihren uül"

blickenden Augen g^»"
die stumme ^rage! ,,Ä'"-'
tun?" Etwas mußle ge¬

schehen, denn der pries!«'
lich.' Befehl war von <!"»'

snmer Deutlichkeit, ^
aller Augen richtet" ^
wieder auf den besagten Jo¬

seph. Wenn er einmal li>l->"
voranging und mnn ^ ^'

wie er empfangen nnude.
Wenns gut ging, lm'ute
man ja nachgehen. Gi,^2

schlecht, so konnte inai,^!"
weiter — überlegen. ^'

seph nickte wie immer,
stapfte die hohe Treppe «"
Gallü's Haus hiuauf. ""'

schwand mit seiner delika¬
ten Mission hinter d«
Haustür. Die anderen tce-
ten auf dem Pflaster >'"'

vös hin und her. Do <«'
sich »ach einiger Zeit

die

Haustür wieder auf

<3t. ^l't/i, ^/te^ t3llts/il)/ aus ciem /a/i^e 27^5.

und wir ziehen hoch. Aber wie kam der arme Tcucf oben
an! In der Eile mar ihm die Schlinge zur Hälfte um den
Hals gegangen, und halb erwürgt mit lang heraushängender
Zunge gelangte er wieder in unsere Hände. Er erholte sich
bald und es wurde Nachlese gehalten, als die Lust wieder rein
mar. Die verschiedenen Mutschen tonnten reichlich beschickt
werden.

Trotz der reichen Vorräte wollte aber in den tommenden
Tagen der alte Besitzelstolz nicht mehr so recht hochkommen,
»md ein bängliches Gruseln lief öfter über den Rücken. Was
war es nur? Die Beteiligten betrachteten sich manchmal ängst¬
lich, wissend war der Blick: es lag etwas in der Lust. Aller¬
dings, denn der Tag der Monatsb eichte rückte näher,
mälzte sich drohend heran wie ein Ungcwitter, jener Tag, der

Tag des Zornes. Der Termin kam, wo man mannhaft ein¬
stehen sollte für seine Tat, sie reumütig bekennen mußte vor dem
Priester, dem Vertreter Gottes im verschwiegenen Beichtstuhl.

nd

oben auf der Schwell«
stand, grinsend von einem

Ohr bis zum andern, d«
Joseph. Und hatte. 'U°>'
zu glauben, die umst">8'
reiche Mütze gehaust »""
prächtiger Aepfel, »no

auch noch sämtliche Taschen dick voll davon. Und hinter^ ihm
erschien das kreisrunde, unendlich gütige und lachende Gegw
der Frau Gallo und nickte uns armen Schachern freundlich ,^

Und Iofeph berichtete, sie hätte uns verziehen, es wal
nicht der Mühe wert, und so, wir brauchten nicht herauf 3
kommen. Alsdann nahmen wir ihm liebevoll seine Apfels
ab, obschon sie von rechtswegen wohl ihm allein gehörte; c
hatte seine Mission glänzend erfüllt, und bekam deshalb au<v
einige von seinen Aepfeln ab. Es war ein zünftiger.Tag! lll
von Schuld und Sühne,' die Schamadc hatte sich zur Fans"

gewandelt. Aber sie sorgten doch, daß sie nicht mehr "">
piiestcrlichcs Gch.-iß mußten abbitten gehen. Denn es «n
alles in allem eine überaus peinliche Geschichte gewesen. M^m
dann lieber die Mutsch leer stehen.

Das Feuerwerk.

Vor etwa vierzig Jahren oder mehr wars. Da kam cuun"

vei hochwürdige Herr Weihbischof nach Et. Vith. die Firm»"-'
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«u vollziehen. Gar festlich wurde er empfangen, und abends
sollte ihm ein Ständchen an der Pastorat, allwo er beim Herrn
Pastor wohnte, gebracht werden. Das ist alles etwas sclbst-
«nstnndlichc?.

Aber da war so ein abenteuerlustiges und neuerungs-
Achtiges Trifolium von jugendlichen Burschen. Die wollten

olles besser wissen. Ein Ständchen war ja recht gut und schön!
«der noch etwas dazu, etwas nie dagewesenes dazu beitragen,

tonnte einem zu unsterblichem Ruhm verhelfen. Und dies
ciwas konnte nur ein Feuerwerk fein. Zwar hatte man selbst

"och leins gesehen, machte sich auch keine Sorge darum, wie
die Feuerwerkstörper zu handhaben seien. Man brauchte ja
nur ein brennendes Streichhölzchen daran zu halten und dann

pings los. Also wurde die Bestellung aufgegeben: zwei römische
dichter, eine Sonne, eine Rakete.

Schon frühzeitig kamen die auch äußerlich hübschen und
"ielneisviechcnden Dinger an und waren Gegenstand liebevollster
'"'nmerksamteit besagten Trifoliums. Des Abends wurden sie
l ^' ihrem Versteck hervorgeholt und ausgiebig bestaunt. Denn
der gestrenge Vater durfte beileibe nichts davon erfahren,
weil totsichcr seine erste Frage gewesen wäre: „Wo:,er habt
>'n. . .?" Nämlich das Geld duz», würde er gemeint haben,
deshalb ihm also Sorgen bereiten. Und wenn dann die
lo viel verheißenden Röhren und Päckchen vor ihnen lagen,
'"allen sich die jugendlichen Feuerwerker das glänzende Bild
N!!S,

Die römischen Lichtel, das waren zwei schlanke Röhren,
"n der Veschreibung stand, daß sie schöne farbige Kugeln in

die Lüfte schleudern würden. Aber in der Beschreibung stand
"icht, daß iede der feurigen Kugeln mit einem hcfligen
Donnerschlag der Röhre entweiche. Ach. wenn man mal
r'üe probierte in' der stillen dunllen Rächt. Es ging schon auf
Mitternacht und die friedlichen Bürger schliefen alle, was war
da gros! bei. Spielerisch, zögernd nähert sich das brennende
Ereickholz dem Schwänzlcin der Zündschnur und — die dämo¬
nischen Kräfte sind entfesselt, entweichen zischend und fauchend

«er mit Hand zum Fenster hinausgchalicncn Röhre. Und
dann gings - mumm — ein fürchterlicher Kanoncnschlag ,n
°cr totsti'llcn Nacht, und eine herrliche grüne Leuchtkugel
schwebte kokett in die Lüfte. , „ ^ ^ ° - «

Aber der unerwartete Donnerschlag! Und noch suns

Schläge saßen in der vermaledeiten Rühre drin! Unmöglich,
diese alle herauszulassen. Das ganze Städichen wäre zusammen-
Mausen, die Folgen unausdenkbar. Jetzt hieß es zielbewußt
handeln. Also flugs das Fenster geschlossen und m,t der Rohre
in den — Ofen Dieser, ein gut einfacher alter, nnt abnehm¬

barer Knppe. Und da tobte sich dieses diabolische Ungeheuer
«°n einer Röhre restlos aus. wie in einer Werkstatt des

hephästos wars. Vei jedem Donnerschlag hüpfte die O,entuppe
'n die Höhe und mit gerungenen Händen standen d,e lügend«
Uchen Feuerwerker vor dem Rasen des entfesselten Elements.
Aber es ging vorüber. Und ans dem Chaos der Ereign>„e,
°us dem Qualm und dem infernalischen Gestank erwuchs d,e

Erleuchtung daß man doch einigermaßen vorsichtig se,n mu,se
und daß vor den Ruhm die Götter den Schweiß gesetzt haben.

Der Festabend kam heran. Die Bürger mit "lau und
Kind standen vor der Pastorat und sangen dem Herrn öi,chos
3« Ehren: Großer Gott wir loben Dich. Herr wir prei. .
»Der Deuwcl soll öch Schnuddeler Holle, wenn dir net oppanl!
E' 'chrie der Küster, der bei solchen Anläßt» viel zu sagen
>' .', und der unsere ganzen Vorbereitungen schon m,t grontem

'^>'trauen beobachtet hatte, uns Feuerwerkern zu. Denn d,e
3"kete. die wir entzündet hatten, aber nicht zu handhaben
wußten, sauste anstatt in die Luft, am Boden entlang grade
°»f die vielen Beine der Festversammlung los. E,ne große

Unruhe entstand, man mußte nicht wo das feuerspritzende
"«felsding landen und seinen schändlichen Unfug verüben
wurde. Einigen beherzten Männern gelang es aber, mitten

im Menschenhaufen den Irrläufer abzufangen und totzutreten.
Die Tonmellen des Gesangs waren hörbar unruhig geworden

und brandeten bedenklich hin und her. Aber beim Schlußsatz:
So bleibst Du in Ewigkeit — hatten sich die Wogen wieder
geglättet, und er erklang in alter Festigkeit.

Die übrigen Spiele mit dein Künslseucr gingen dann ohne
Störung vor sich, denn in der Handhabung des römischen Lichis
hatten sie ja schon einigermaßen llebung. Rur der, der Sonne
zu betreuen hatte, trug erhebliche Vrandspuren an seiner Jacke
und den Händen davon. Denn anstatt die Stange mit der auf-
stehenden Sonne in die Erde zu rammen, hatte er sie treu
und brau mit der Hand gehalten. Und der ganze Funlcn-
regen des abbrenne,iden u^o lUüds.^us.' ^-n ^.'uerraee^ ei'.otz

sich über den Neüaueinswelieu. Aber er hielt l.ilser die

Stange fest bis zum Schluß und wars sie dann lief aufseufzend
mit einem verdrießlichen „Zackerdjüs" zu Boden. Das ist die

Historie des muünaßlich ersten Kunstfeuerweiks in St, Buh.

Die Uischuld vom Land«.

Aber eine echte. Eine St. Vither Hausfrau betain

Borprazis. Diese Hausfrau hatte in ihrem Arbeitszimmer
einen ausgestopften Fuchs auf dem Fußboden stehen. Das

neue Miidmen hatte auch in diesem Zimmer den Staub zu
mischen. Nun sah die Hausfrau mit Staunen, wie sich um
den Standort des ausgestopften Fuchses herum allmählich eine
breite Ctaubdecke bildete, welcher Umstand zu einer Erörterung
zwischen den beiden Frauen an Ort und S>'!!.' süliite ,Mes»

Mitglieder, erwerbet den neuen EifelKalender!
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halb milchen E« denn hier nicht den Staub?" fragte die
Hausfrau, „Ich Hub solche Angst vor dem Hündchen, und es
geht gar nicht auf Seite, wenn ich milche", entgegnete das
Mädchen, „Aber das Hündchen ist ja ein Fuchs, und ei lebt

iiberhunrn nicht mehr und ei ist ausgestopft", belehrt die
Hausfrau. „Ach nee", treifcht unsere Unschuld entzückt auf
über iooiel Wunder, „wie ist das nur mügclich! Und ei hat
mich doch so „streng" an gekuckt", versicherte sie treu¬

herzig. D,r Staub verschwand; aber sie blieb immer noch
mißtraui ^., gegen den angeblich loten Fuchs, die Unschuld vom
Lande,

Spaziergang »ach Nenndolf.

Neu^oorf ist ein duftiges Pfarrdarf in der Nahe um'.
St. Vit!,, »nd viele der Sonntagswundeicr richteten allzeit
gern ihre Schritte dortbin. besonders aber, wen» N^unduri
Kirmes h.itte. Diese itirmes benutzten einmal vor Jahr¬
zehnten auch einige jugendliche 2t, Vither Windmacher, dort
einen !>'cn Streich zu verüben. Denn ein Vekannter war aus
Belan,, i'etommcn, der hatte Juckvulver niitgcbracht, diese
uernchü'che Droge, die bei uns nicht zu haben war. Das

müßte doch zu possierlich sein, wenn d« drallen Neundorfer
Mädchen im Tanzzclt sich fortgesetzt kratzen würden. Und eil¬
fertig «liebten di« Nichtsnutze auf das Kirmesdorf und sein
Tanzzelt zu. Darinnen war es rc<ht heiß und nicht allein die
Musilanic» schwitzten, sondern auch die Mädchcn. Und wie!
Nun ist feuchte Haut grade der rechte Boden für das Teu¬
felszeug von Iuckpulver. Doch war es nicht so leicht, dies an
dem armen Opfer anzubringen wie bei der heutigen Mode,
die „ausgeschlossener" ist. wie dies die modernen Naum- und
Delorations-Künsllei nennen. Denn damals war die ssrauen«

lleidung noch züchtig und dem natürlichen Zweck entsprechend,
die Bloße zu verhüllen. Und diesen Zweck «rfülllen sie gründ¬
lich. Aber es gelang doch. Und bald gings los: zuerst ein
nervöies Zucken, hin und wieder ein verschämtes Wischen,
und dann ein hemmungsloses Kratzen. Die Attentäter wollten

pletzcn uai verhaltenem Lachen, ob des gelungenen schänd¬
lichen Werls.

Ab.'l schon umwölkt sich die Stirn der Vauernjungeus, sie

sahen was los war, „De Veto« Lompen ha' Iöckpolver mot-
bra«!. !c>n m'r fe ichrvarden", murmelte einer hörbar. Was
das bleutet, wußten nur die Einheimischen, denn die Neun¬
dorfer Iungens schriebe» eine gar grobe handschMt. Sie waren
„hart in» aeben und Hirt im nehmen" wie es heut im Boxsport

heißt, und schlugen meist l. o. Drum wurde es höchste Zeit
für di« städtischen Windhund« zu türmen, und sie rannten los.
rannten um ihre verruchte Schwarte den bekannten steilen
Neundorier Vera, hinauf. Die Dorfjungens mit Kaibotten

(Lohknüppelnj hinterher. So steil und so lang war der Berg

den Flüchtlingen noch nicht vorgekommen und japfend »nd mit
wildvochendem Herzen kamen sie völlig ausgepumpt oben an.
Hier erst konnten sie ängstlich einmal umsehen und machten die
beruhigende Entdeckung, daß die Verfolger in der Hälfte des

Nerges zurückgeblieben waren, dort drohend >!ne Knüppel
Ichwangen und schimpfend die Fäuste ballten.

Na, das Abenteuer mar ja noch glimpflich abgegangen
und befriedigt und ermattet kehrten die Bösewichte auf der
„Mailust" ein und labten ihre verdorrte Gurgel an des
Vieres goldig-brauner würziger Nässe, die im schaumbeflockte»
Glase ihnen der Wirt, der nicht Unterschied machte zwischen
Guten und Bolen, vorsetzte.-------

Aber noch cine andere Spezies der St. Vither Bürger
richtete zu gewissen Zeiten ihre Schritte nach Neundorf. Näm¬
lich dann, wenn es für sie als Katholiken schicklich erschien,
endlich einmal zur Beichte zu gehen. Und diese besondere
Tpezics. das waren die Empfindsamen, die sich genierten, dem

heimischen Pfarrer ihre lädierte Secle zu entschleiern. Deshalb
gingen sie nach Neundorf. um sich in ländlicher Zurückgezogen'
hcit dem Glühprozeß der Beichte zu unterziehen.

Der Neundorfer Pfariheri war ein jovialer Priester, so
recht vom alten Schlag, und er kannte seine auswärtige Beicht'

kundschaft genau. Wenn diese Aparten ihm nun ihre Schund'
taten im Beichtstuhl aufgehalst und er ihnen immer wieder
einmal Absolution erteilt hatte, dann blinzelte er dem rauh'
bärtigen Beichtkind mit einem Auge zu. Das bedeutete, man
soll ins Pfarrhaus gehen und warten, bis er nachkäme. Nach
beendigtem kirchlichen Dienst erschien dann der Pfariheri und
auf seinen Wink trug die Jungfer Köchin eine Flasche Wein
auf und Rauchkraut wurde auch verteilt. Alsdann wurden

harmlose „Stllckelchcn" erzählt, und der gute Herr Pfarrer, der
selbst so gern lachte, tat alles, seine Veichtfreunde aufzuheitern.

Und manchmal kam noch cine zweite Flasche auf den Tisch,
und die Herren St. Vither konnten restlos auch die letzten
Schlacken von den sündigen Seelen herunterspülen. Leichtbe«
schwingt traten sie alsdann den Heimweg an! der Pfarrhell
mit der langen Pfeife begleitete sie bis vor die Türe, Kinkel
ihm hielt die Jungfer Köchin das flackernde und blakende O«l<
lämpchcn hoch — Spitzweg-Vilder reinsten Genres.

Verfasser fand in einem Schubfach des herrlichen geistigen

Wundeischreins, den wir Menschen Gedächtnis und Erinnerung
nennen, diesen Spitzweg uud die anderen Stückelchen aufbe'
wahrt. Und wenn sie noch so oft geleugnet wird — es 8«"
doch eine gute, alte Zeit!-------

So, nun geht nach Haus.
Denn die „Uth" ist aus!

OsG Hi/«/ HAOOsi H« AV^VTAH^esF«.

ssü: die Geschichte der Teilnahme von Eiflern an den
Kreuzzügen fließen die Quellen nur spärlich. Der Geschichts¬
schreiber jener Tage gedachte im allgemeinen nur der größeren
Fürsten, die gerade in der Eise! fehlten. Ohne Zweifel sind
so viele Namen von den gewiß auch aus der Eiset in großer
Anzahl beteiligten Niltcrn für immer in Vergessenheit geraten.
Auch der unserem Gebiet so nahe stehende Aachener Kanonikus
Lambert, der die Geschichte des eisten Kreuzzuges schrieb,
belichtet uns nicht die Namen von Visier Kreuzfahrer».') E«

'! Sein Wert in denen
zwölt Vüchern behandelte, ist

l»Unn, Bd l6S. T. Wgff.

er die Jahre
abgedruckt in

lM5 bis 112l in

ist das in der Geschichte aller
unbekannten Soldaten.

Unter den Teilnehmern

Kriege wiederkehrende Lied »<""

. des ersten Kreuzzuges wird «^
Hartman« von Arenberg genannt, der im Jahre 1099 im H"«
lige» Lande den Tod fand.') Zwei Vriider aus dem Geschle«"
von Gsch (a. d. Lauer). Heinrich und Gottfried, hatten auch o«'
Kreuz auf ihre Schulter gehestet. Als die Kreuzsahrer MN«
August 1N9U in Tollenbuig anlangten, hatte Gottfried eine o"
sammenkunft mit dem Konig von Ungarn. Im Jahre 1""
finden wir Gottsried in einer Gesairdtschaft des Gottfried v""

Arenberg. ^n«') Gothaischer vo,fkalenoer 1926
Quelle wird nicht genannt.

unter
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Bouillon an den Kaiser. Heinrich von Esch ist auf der in Ar¬

menien gelegen«« Vuig Turbesscl (heute Telllmscher oder Tell-
baschlli am Aleph). wahrscheinlich zu Ende des Jahres 1098, ge-
starben. Es ist hingewiesen worden auf eine Nachricht, baß im
Jahre 1109 der Sohn des Grafen Raimund die Plätze in Syrien

forderte, die im Besitze Vnlduins von Burg und Gozelins von
Tuibaysel waren. Vielleicht ist dieser Gozclin identisch mit
Gottfried von Esch.')

Am zweiten Kreuzzuge nahm Reiner, dcr Lohn Gerlachs
von Cchleiden, teil. Er zog im Jahre 1147 aus nach Palästina,
wo «r wie die Annalcs Rodenses berichten, „einen selige» Tod

fand"/) Unter den Rittern, die sich im Lager Kaiser Fried¬
richs l. zum Kreuzzuge versammelten, fanden sich eine Anzahl
Rheinländer. Die Grasen Heinrich o. Sann, Heinrich v. Kuick,

Dietrich n. Mied und Heinrich o, Saarbrücken weiden genannt/)
Vor dem Aufbruche des Heeres verliehen das Lager wieder der
Graf von üon. Graf Wilhelm v. Jülich und Graf Dietrich v,

Kochstaden.°) Engelbert von Berg fand schon in Ungarn seinen
Tod, Unweit des unterhalb Belgrads an dcr Donau gelegenen

Kubin starb ci.'> Aus ardcnnischen Geschlechtern stammten der
Gras von Salm »nd dcr Binder des Grasen von Vianden. Die
historia de crpeditlone Fridcrici berichtet von ihnen, daß sie
bei Vrandiez zuerst mit mehreren Vülg.r» dcr Stadt Metz an¬
gekommen seien/)

Wohl dcr bekannteste Eijlcr Kieuzfahrcr wai Heinrich von
Climen, dcr an -dem dritten Krcuzzugc teilnahm, Bekanntlich
nahmen auf diesem Zuge die Kieuzfahrcr die Hauptstadt des

Byzantinischen Reiches, Konstantinopel, im Jahre 1204 mit
stürmender Hand, An diesem Ereignisse nahm auch dcr Ritter
von Ulmcn tcil. Die Kieuzfahrcr begründeten damals das

lateinische Kaiseiicich. zu dessen cistcm Herrscher sie den Grafen
Bnldcmin von Flandern ausriefen. Wenn Heinrich von Ulmen
«ls piaefeclns imvcratoiis bezeichnet wird, so wird dies als
eine Würde bei dem neuen Kaiser dc» lateinischen Reiches an¬

zusehen sei».

Der Raine Heinrichs o, Ulmcn ist auf das engst« mit dcr

Plünderung Kon^'Nitinopels ncrknllpst, die bei der Eroberung
dieser Stadt stat'.sand. Aus der bekannten Hagia Sophia hat

d« Eisler Ritter reiche Ncliquiare in seine Heimat mitgebracht.
Das berühmteste darunter ist das heute noch vorhandene soge¬
nannte Siegeskieuz.') In einer prachtvoll gearbeiteten und mit
Edelsteinen geschmückten Lade liegt ein aus dem Kreuzesstamme
verfertigtes Kreuz. Am 10. August 1208 scheulte der Kreuz¬
fahrer diese« prachtvolle Reliquiar dcm Kloster Stuben,") in
dem seine Schwester Meisterin war.") Caesarius berichtet uns
als Zeitgenosse von der zu jener Zeit hochgeschätzten Reliquie
w seinem bekannten Zwiegespräch über Wunder.") Als im Jahre
1788 das Kloster Stuben aufgehoben wurde, kam das Kreuz in
ven Iiiercr Domschatz. Nor den anrückenden Ncvolutionsarmecn
auf das rechte Rheinufer geflüchtet, nahm es Im Jahre 1803 der
Herzog von Nassau in seinen Besitz, gab es aber als Geschenk
"ein Dome in Limburg, wo es wieder an geweihter Stätte
ruht,") Andere Kreuzpllltikcl aus seiner Beute gab dcr Ritter

') I. Vaniwrus, I.«5 .-»wwi« >iv»^t<?° <l'l?5>,'>, ?ur !a ßm'p.
>N- 0i,8 ÜLmoelit 14 (1908). S, 349.

<) N. (3. 88. XVI, S. 718. ^ ,. . . , . ,
. ') Quellen zur Geschickte de« Kreuzzuges Ka»cr Fl.edcilck I,,
Kerausgegeben von A. Cbroust, Vcrün 192^ -. ^l,l? 88.X.l>,.
N>. V, C. 19.

') a. n. O. S. 23.
') a. a. O. S. 19.

') a. a. O. S. 29. „<. <- ^ .
') Abbildung im Eiielvereinsblatt. 1914. L. 18^ l.
'") Vgl de Rinnt, Nxuviüe .«aclne Oonütantmopolttanas',

Vd I. Genf 1877. p»?. 163. .^ ,„ , ,
^ " Fcnger. Der Kreuzsabrer beinück o. Ulmen und das
Kiemrcliauilli im Dome zu Limburg in: Eiielvereinsblatt 1914,
S 182, .,

") I>ia1n"»8 mii-neiil.^om IV. in der Aus«, von Strange !,
6, 290.

") Vgl. Fcnger a. a, O.

der Ct. Mlltthiasabtei in Trier und dem Laacher Kloster. Die
erstere wird heute noch in der Ct. Matthiastirche ausbemahrt.
Eine der Limburger ähnliche Lade erhielt die St. Martins»

lirche in Münstermaifeld. Auch das Haupt des hl. Pnntaleon.

brachte der Kreuzfahrer mit. Diese Reliquie erhielt im Jahre
1298 das Kloster Lt. Pantaleon in Köln, das als Danlesbemeis

der Familie von Ulmen eine erbliche Praebende einräumte.")
Nach den Annales öolonienses mazimi wurde das Haupt „unter
großer Verehrung des ganzen Klerus und Volles empfangen
und mit anderen sehr kostbaren Reliquien in silberoergoldetem

Reliquiar, das die Gestalt eines Hauptes hatte, geborgen."")
Eine Trierer Handschrift berichtet, daß Ct. Pantaleon auch eine
Kreuzpartikel erhalten habe.") Abt Albert von Lonch hatte
dem Kölner Kloster die Reliquie Ubcrbracht.")

Heinrich von Ulmen hatte ferner einen Zahn des i>!. Jo¬
hannes des Täufers aus dcr Hagia Sophia mitgebracht Für
diese Reliquie ließ er in der Kapelle seiner Burg in Ulmen
eincn eigenen Altar errichten. Eacsarius von Kelsterbach gibt
über die weiteren Schicksale dieses Zahnes folgenden Bericht:
Die Schwester Heinrichs habe vergeblich versucht, ihren Vrudei
zu bewegen, den Zahn dem Kloster Kelsterbach, wo ihre Mutter
begraben war, zu schenken. Der Ritter geriet nun in einer
Fehde in die Gefangenschaft Werners von Volanden. Als er

daraus zeitweise gegen Stellung von Geiseln entlassen, sein«
Schwester.,die Meifterin im Kloster Stuben war. besuchte, setzte
diese es durch, daß er die Reliquie dem Kloster Kelsterbach gab.
Der Superior und Caesarius selbst holten das Geschenk in Ulmen

ab. Eaesarius fügt seinem Bericht noch eine Wundergeschichte
bei, nach der eine Schwester — offenbar in Stuben — im,

Traume eine Stimme gehört habe, die verkündete, sobald der

Zahn zum Tale des hl, Petrus sd. i. Kelsterbach) gekominen sei,
werde Heinrich von Fesseln und Gefangenschaft frei sein. ..Co
geschah cs auch", schließt der Mönch seinen Bericht.")

Vielleicht ist Heinrich damals garnicht in das Keilige Land
selbst gekommen. Er zog noch einmal als Kreuzfahrer hinaus
und nahm an der Belagerung Damiettes teil. Diesmal traf
ihn aber das Unglück: er wurde gefangengenommen und nach
Gallo gebracht,"") Im Jahre 1225 ist er wieder in Deutsch-
land.-') Zweifellos hat der Ritter zu seiner Zeit großes An¬

sehen genossen. Dcr Volksmund hat um seine Person Sagen
gewoben,")

Bald nach 1214 nahm auch der Gras Friedrich II, von Wan¬
den, aus dessen Familie schon 1147 ein Mitglied n,ach dem

Orient gezogen mar. das Kreuz. Er fiel in feindliche Gefangen¬
schaft aus der er durch den sich diesem Zweck widmenden Trini»

taricrorden im Jahre 1220 erlöst wurde.") Damit steht in Zu¬
sammenhang die von seinem Sohne im Jahre 1248 vorge¬
nommene Gründung des Tlinitarielllosters in Vianden.^)

Vor Damiclte finden wir auch die Grafen von Berg urck
von Jülich mit Lehensmanncn. Unter den Begleitern des elfte¬
ren befand sich im Jahre 1218 in Aegypten Hermann von
Alftei.-^ Line Urkunde vom Jahre 1219 nennt uns unter

", Lacomblct. Niedcrrl,. Ulb. II. S 1-1,
") Ä. «. 88. XVII, L. 824.
") de Riant. a. a. O. C. 281.
") a. a. O. E. 185.

") Im f'ÄHeilNilus inolaülHti» und in: <lnl!»x>!« mii.^üwrliiu,
VIll, 54, bei Rinnt a. a. O. 2. 281.

-°1 de Riant a. a. O. pass. 165.
") Fenaer a. „. O. C. 181.
") Vgl. Fenaer a .a. O. S. 184.

") A. K3nig,Geschickte des Klosters der Trinitaricr zu
Vianden. in: 0nz N«m«Lbt 13 <1907). E. 284.

") Dieles Kloster hat bis zum Jahre 1785 bestanden. Noch
zwanzig Innre vor der Aufbebung des Klosters, im Inlne 1765.
hören wir vom Loslauf von Sklaven in Mogadan in Marokko,
an dcm Peter Nicolaus Mamer. Minister zu Vianden. beteiligt
war. Vgl. 0v8 N^moebt 14 (1908). L. 20.

") Kenne«, Ooäex äipioinatieu? arclini« leutonivl, Vd. II,
Nr. 7.
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Lehensleuten des Wilhelm von Jülich uor der Deltafestung den
Arnold null Giminich und Winand von GUrzenich,")

An dem letzten Kreuzzug, der unter Führung des franzö¬
sischen Königs Ludwig IX. unternommen wurde, nahm der
Nraf uan Luxemburg teil, wie wir aus einer Lehensurtunde
Konrads uon Tchlciden erfahren,"') Dieser erklärt, Lehens-
Mllnn Heinrichs, des ältesten Lahnes des Grafen, geworden zu
fein, und wenn dieser von feinem Kreuzzuge zurückgekehrt fein
werde, auch deffen Lehensmann werden zu wollen. Unter den
Kreuzfahrern begegnet uns auch wieder ein Graf uon Vianden.
Es ist Heinrich I,. der die Heimat nicht wiedersehen füllte. Als
sein Todesjahr wird 1253 angenommen.") Mit diefem Kreuz¬
zuge gab das Abendland die Versuche die heiligen Stätten in

den Besitz der Christenheit zu bringen, auf, An die Zeit der
Kreuzzuge mahnt noch der Namen der Vurg Monreal, der aus

Syrien übertragen wurde,-') Auch der Vornamen Sophia ist
durch die Kreuzfahrer in das Abendland gebracht worden. In
Syrien felbft erinnern noch Münzfunde an die einstige Anwesen¬
heit rheinischer Ritter.'")

Mit der Geschichte der Kreuzzuge ist verknüpft die der
Ritterorden. Gegründet zur Wohlfahrt der Pilger und zum
Schutze der heiligen Stätten Palästinas, haben diese Ritter im
Hospital und im Kriegergewand ihre Pflicht erfüllt. Sie waren
das stehende Herr, das in Syrien Wache hielt gegen den vor»
rückenden Islam. Ihr Besitz in der Heimat, der in den Tagen
der Kreuzzuge durch Schenkungen zu einem beträchtlichen Um¬
fang anwuchs, mutzte die Mittel liefern, die Verteidigung Pa¬
lästinas zu sichern.

Die drei Ritterorden, Deutschheiren, Johanniter und Temp¬
ler, haben albe mit der Eifel in Beziehung gestanden. Des deut¬
schen Ritterordens wurde fchon an anderer Stelle in dieser Zeit¬
schrift gedacht.") So bleiben die Templer und Johanniter, die
beide in der Eifel Niederlassungen besessen haben.") Die Temp¬
ler haben in der Eifel bereits in der eisten Hälfte des 13. Jahr¬
hunderts Besitz erlangt. In Trier gab es schon 1228 einen
Templerhof. ebenso in hönningen und Vreisig,") Von einem
Grafen uon Vianden. die ja durch tätige Teilnahme, wie oben
gezeigt, ein fo lebhaftes Interesse an den Kreuzzuge» nahmen,

wurde das Haus der Templer in Roth an der Our gegründet.
Urkundlich erscheint diese Niederlassung zuerst im Jahre 1248,
Es wird ein Magister Dyon genannt, der „rector" der Kirche in

Roth war.") Damals war der Orden also im Besitze der
Pfarrei und eines Haufes, in dem der genannte Meister wohnte.
Vis zur Aufhebung des Ordens im Jahre 1312 haben Templer
in Roth gcfefsen. Als Vorsteher des Hauses werden folgende
Tempelherren ausser dem obengenannten Dyon genannt' Ro°

berlus im Jahre I2<!1 und Johann v. Dreyssig im Jahre 139?.'")

Neben diesen bekannten Niederlassungen der Templer hat
der Volksmund ihnen noch andere in der Eifel zugeschrieben.
So sieht der Bewohner jener Gegend in dem aus dem Vurghügel
bei Weywertz gelegenen Resten einer Befestigungsanlage ein

-') a .a. O. Nr. «.
") de Raadt. l^aux 31,nn,!,'» III, S. 389.
") König a. a. O. E. 284.
"'! Cnria Sobal. das sogenannte dritte Arabien, wurde in

der Kreuzzugszeit terra >lonti« Uo^aÜZ genannt. Vgl, Uocuei!
de« In^tnrißNi! slsz s>s<>i5a«1e8 I, S. 713.

'') So wurden Münzen des Erzbischoss uon Köln gesunden.
Vgl, I:,'VUS clc« <1r»x !N0l!sI«5 XV <187N). S, 57a,

"1 Eifelvereinsblatt 1929. 2. ?.
'-> Die Anfänge de« Iohanniterordens auf dem Gebiete der

Rbeinvrouinz behandelt eine Bonner Dissertation uon 5. Unkel¬
bach. Die Ansänge des Iohanniterordens in der Rheinorouinz,
von der aber bis heute leider nur ein Teildruck vorliegt, der
mit Ausnahme uon Nideggen die Eifler Kommenden nickt
vmsnsit.

"> Sckorn. Ntlm «aerll I. E. 177.
'") Geschickte der Kommende. Komturei oder Kommanderie

der kirchlich militärischen Ritterorden der Tempelherren und
der Johanniter zu Roth bei Vianden. in: Ons Uömocltt, 20
(19«4>. S. 163.

") a. c>. O. S. 331.

Haus diefes Ordens.") Der Volksmund berichtet ferner, daß
sich in der Flur „Goettgeroth" auf dem Gebiet der Gemeinde
Nllllingen eine Niederlassung der Templer befunden habe,")
In Kronenburg erzählt man, dasz sich am Orte selbst sowie <n
Hallschlag und Tchleid Templerhöfe befunden hätten.") Diese
Tradition gibt in diefer Form keine historische Tatsache wieder!
Die Entstehung dieser Nachrichten im Volksmunde wird aus dem
Geheimnisvollen, das diesen Orden, namentlich durch seine mit
merkwürdigen Umständen begleitete Auflösung umgab, zu er¬
klären sein. Ferner ist es in späteren Jahrhunderten üblich ge¬
worden, die Johanniter als Templer zu bezeichnen.") Der
Grund dazu ist in den gleichartigen Zielen beider Orden und
in dem Umstände zu suchen, das; in Deutschland die Johanniter
den Besitz des Templerordens erhielten. So weiden denn Höl^
die im Besitz des Iohanniterordens waren, auch Templerhöfe
genannt. ,,

Der Iohanniterorden hat auf dem Eiselgebiet einen weit
grösseren Besitz erlangt als die Templer. Auch lassen sich eine
Anzahl Mitglieder Eifler Familien nachweisen, die dem Orden

angehört haben. Die Johanniter haben Kommenden besessen
in Nideggen, Adenau. Kronenburg, Trier, Aachen, Düren. <>"
den Besitz des Ordens gingen dann 1312 mit dem Templerbesttz
auch die Häuser Roth und Breisig-Hönningen über.

Die Kommende Adenau verdankt ihre Gründung dem ur¬

kundlich 1137—1168 erscheinenden Grafen Ulrich uon Are. Einl
Anzahl Eifler haben als Johanniter diefem Hause angehört.
So begegnen uns im Jahre 12«9 als Insassen Hermann von
Ehrenberg, Richard uon Vürresheim, Gottfried von Vischenick
und Theodor von Scheuen. Komthur war im Jahre 1293 Her¬
mann von Virneburg/") Dieselbe Würde hatten inne im Jahre
1321 Lambert von Schöneck. 1387 Karl uon Monreal^ '"w

1403 der im Jahre 143«! als Bauer uon Köln bezeichnete I H'N"
von Monreal,'-) Seit dem 1«. Jahrhundert ist ein E-'ühnl

oft Inhaber mehrerer Kommenden. Rhenen von Orsb.ck ist >"
im Jahre 1384 Eomthur von Adenau, Trier und Niederwesel,"!
Im Jahre 1397 war Eomthur Theodor von Badender«") und
der letzte war Karl Eufebius von Truchfefz. Dieser trug auch
den Titel eines Eomthurs von Trier und Vrcisig/'') Seit 15l'
war Adenau mit dem Trierer Haus vereinigt.

Die Kommende Kronenburg ist zuerst 127? nachweisbar. I"
diesem Jahre übergab die Abtei Mnlmcdy dem Haus in Ki"-
nenburg das Patronat über die Psarrei Alendorf. Es war nickst
ein Konvent, sondern lediglich ein Haus sür den Pfarrer der
Gemeinde Kronenburg, der uermuilich in den eisten Jahrhun¬
derten aus den Ordenspriestein genommen wurde. Der Orden
selbst galt als wirtlicher Pfarrer und stellte durch den Eomthur
uon Adenau, der auch Eomthur uon Kronenburg war, den Geist¬
lichen an. Diefer hatte dem Eomthur ein Responsgcld zu zahlen,
das jährlich einige Gulden ausmachte.") Der Geistliche war
also nicht Eomthur, sondern nicecnratus. Solche Vicecuraten
hatte der Orden ferner noch in Adenau. Alendorf und Kirmut-
fcheid,") Das Patronat in Alendorf halte der Orden ebenfalls
uon der Abtei Malmedy. und zwar im Jahre 1317, erhalten,")

Die Gründung der Kommende Nideggen geht auf das Ia^
1282 zurück. Die Gräfin Richard« von Jülich und ihr Soll"

") Folklore. Malmedy-St. Vith N'. 2. 122.
") a. a. O. 1. 2. 84.
") Becker, Die Pfarreien des Dekanates Vlanlenbe!"'

2. 319. ^
'"1 Vgl. z. B. Aachen, wo es heute noch einen Templerben^

gibt, der eine Lokalität bezeichnet, wo ehedem die Aachener 2o-
hannitertommcnde Besitz hatte. Vgl. Untelbach a. a. O. 2. '"

"") Scdorn, I^Mia ?acra I. 2. 188.
") a. a. O. 2. 189.
") a. a. O. 2. 19t>.
") a. a. O.

"1 a, a. O. T. 130. ,,
") a. a. O. 2. 199 u. Marx, Geschichte des Erzstists Trier l'>

2. 2. 349.
"1 Becker, Die Piarreien des Dekanates Blanlenbeim.

2.318.
", a. a. O. 2. 328.
") a. a. O. 2, 138.
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Wülram übergaben o^rs vorher im Besitze des Deutschordcns-
hauses 2iersdorf befindliche Patronatsrccht an der Pfarrkirche
> > Nidcggcn den Johannitern. Diese erhielten ferner de» Hof
Hattingen. Bei der Kirche wurde dann van den Johannitern
»>e Kommende errichtet, die IM2 mit Aachen und Mccheln vcr-
' nlgt wurde. Der Orden ließ auch hier durch einen Vikar die

Pfarre versehen. Au« Eifler Familie stammt Heinrich n, 2cvc°
»ich, der 1331 als Eomihur nun Nidcggen erscheint,")

Nie schon oben gesagt, gingen die Templeihäuser Brcisig
und Roth im Jahre 1312 an die Johanniter über. Von den
Comthuren der Kommende Roth'") seien hier genannt Dietrich

Heinrich Freiherr r>, Pallant <1L84) und Bernhard Nikolaus
^rhr, u. Metternich. der General-Rezeptor in Nieder¬
deutschen Landen und Eonithur zu Rolh.ndurg a., d,
Zauber. Rcichartsrath, Kronenburg, Köln und Roth lllM bi«
170N) war,' als letzter erscheint 17N3 und 17Ü4 Josef 2ireicher^,
Neben der auf die erste Halste des 12. Jahrhunderts zurück-
gehenden Ordcnstirche steht noch das stattliche Gebäude der ehe¬
maligen Kommende, das im 18, Jahrhundert an 2!elle des älte¬
ren Ordenshauses errichtet wurde.'') Die französischen Behörde»
Zogen mit den geistlichen Besitzungen auch die Güter des Johan-
niterordens ein und brachten sie nun Verlauf,

Außer den obengenannten Visier Mitgliedern des Johan'

^iterordens seien noch genann! der im Jahre 132,! genannte
'nhann von Dcrnau und aus derselben Familie ein Manfred,

^er Bruder in der Kölner Kommende war. In dem Ordens-

!>ause Herrenstrunden finden wir Heinrich u. Ahrweiler."'! Hi>r-
^>>i ist auch zu zählen der in einer Urkunde des Goswi» non
Vcrgh. Kanonikus von Nideggen, im Jahre 1432 genannte

Christian von Hoeutiirchen „genannt Eyfelcr sent Johans-
orden".") Es sei au chhicr des Ferdinand von Homuesch au«
^ei bekannten Familie, die im Iülicher Land ihren 2itz hatte.

") Vgl. Unlelbach a. a. O. 2. «l) ff.

^ °°) 2ie werden genannt in: 0„5 Il^m^elit 2« l13!4>. 2. 332.
^n der Lifte der Verwalter. S. 42N. ist nachzutragen Iobnnnes
"ourentius Neven. Vgl. Wackenroder, Die Kunßdentmälcr des
Kreises Bitburg. 2. 2<>N.

°') NN« I^moclit 2N, S. 332 f.
") Vgl. Wackenroder a. n. O. 2. 248 ff.
°') Unlelbach a. a. O. 2. 74, 59 u. 48.
") v. Mirbach, Geickiichte der Familie v. Mirbach 1!1, 1,

«2. 88.

gedacht, der zwar nicht aus Eifler Geschlecht stammle, aber die

höchste Würde des Ordens, die des Großmeisters, bekleidet hat.
Das Geschick wollte es, das; in seine Amtszeit die schwersten
Tage, die der Orden erlebte, fielen. Unter ihm mutzte Malta
vor der Flotte, mit der Napoleon nach Aegnplen segelte, f„p,lu-

licren. Hompesch, ein alter kränklicher Mann, war den Ereig¬
nissen, die auf ihn einstürmten, nicht gewachsen. In schimpflicher
Weise überantworteten die auf der Infel anwesend",, Nitter

gegen den Willen der Bewohner Malta den Franzosen. Hompesch
hat die Ucbergabe nur wenige Jahre überlebt,- er ist in, Vihre
18N3 gestorben.")

Auch sonst hat der Orden noch mit der Eifel in ^e;,el,.,,ig
gestanden. Mechlilde, die Witwe des Gerhard von Arenberg,
begründete 1281 die am Niederrhein gelegene Kommende
Walsum. Der Grund zu dieser 2<ift„ng war das wegen ','nlien

Todes nicht zur Ausführung gelangte Gelübde ihres Techxes,
Johann n, Arenberg. eine Wallfahrt nach Jerusalem zu unter¬
nehmen.". Außerhalb des eigentlichen Eifelgebietes ge'e.'ene
Kommenden haben Besitz in der Eifel erworben. 2o halte das
Haus in Köln bereits im 13 Jahrhundert Weinberi'e '„ der
Ahr bei Remagen uud vor allem bei Dernau ">

Das Heilige Land ist auch uach den Kreuzzllgen »ocl, das
Ziel frommer rheinischer Pilger gewesen, die die Miihscl'a^'iten

der weiten Reise nicht scheulen. 2o unternahm im Jahre K!12
ein Koblenzer Bürger. Peter V.iftbender. eine Pilgers,lnl uim
heiliaeu Grab,'") Am ?. N^uember llüli verlies; Arnold von

Harff Köln, um seine bekannte Pilgerreise nach Jerusalem an-
zutrelcn") Graf Ebcil>ard von Blaütenhein,, Domherr zu Köln.
2traf-burg, Trier und Lüttich. pilgerte 1,'>7l nach Eunnwstella
und 1?>82 nach Jerusalem, wo er den Orden des heiligen Grabes
erhielt."",

Dr. ß. Ne u.

"') Der Orden besteht heute noch als iouneräncr Malteser¬
orden,' sein Hochmeister — jetzt Galeatius von Thun und Höllen¬
stein — residiert in Rom. Die in Preußen bestehende sogenannte
Bnllei Brandenburg de? ?ol,annitciordens ist lediglich ein
Verdirintorden.

"°! Vgl. Unkelbach a. a. O. 2. 2l.
^') n. n. O. 2, tiö f,

"> Vgl. A. Becker. Die deutschen Handschriften der 2<aot-
bibliotbek Trier. Trier INll, 2. 147.

°°) Vgl. a. a. O. 2. 147.

") 2tramberg, Rheinischer Antiouarius III, 10. 2 52<>.
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2.-V. Reuerbul«. Kl. Vitbur«. Die Ortsgruvve des hieii-
«en Eifelveieins unternahm gestern bei recht zahlreicher Vc°
«eiligung namentlich der jüngeren Mitglieder eine Ganztags-
wanderung in die Gebirgswelt von Schloß Hamm, zu beiden
«eiten der Prüm, wo in stiller Abgeschiedenheit und von der
-touristenwelt kaum gekannt, wild zerllllftete Höhenzüge mit
Unvergleichlicher Fernsicht, einsamen Wäldern und tief cingc-
llssenen. schroffen Felstiilern. dem Wanderer eine rechte Fülle
Unberührter Naturschönheiten bieten. Frühmorgens zog die
-luanderschar lüstigen 2chrittes über die noch vom Nebel um¬
wallten Höhen bei 2ck,cuern nach dem in lieblichem Wieicntal
belegenen Filchbach. Hier ist seit einigen Jahren auf einer vor-
'vnngenden Felsnase ein stimmungsvolles Kavellchen mit Woh¬
nung gebaut worden, zum Ausruhen und stillem Betrachten
«nute wohl kaum ein geeigneter Platz gefunden werden. Dann
Mg es weiter durch Tannenforst und über Felsolatenu nach
"em Dorf Weidingcn. Zum sonntäglichen Gottesdienst wurde

?'« die alte Wallfahrtskirche besucht, und nach einer Kaffce-
M übernahm dann Herr Girard aus Weidingen, der rührige

Ersitzende des Trierer Nauernvereins in der Wefteifel. eine
Führung durch die an Altertümern und Kunstwerken der frü¬
hen. Jahrhunderte sehenswerte Kirche. Hierauf nahm die
"wndeigruvve ihren Weg über Alticheid nach Schloß Hamm,

das von dem Westuscr der Prüm in märchenhafter 2chönheit
im 2onnenfchein durch den Buchenwald leuchtete. Leider war
weder eine Besichtigung des 2chlosles. noch des umfangreichen,
mit den alten Befestigungsanlagen umgebenen Schloßhofes in
etwas all zu uormärzlicher Einstellung, von den derzeitigen
Besitzer» des Schlosses gestattet. Desungeachtet wanderten die
Teilnehmer frohgemut zu dem an der Prüm weltabgeichieden
gelegenen Dörfchen Ecktersbaufeu. um in der reizvollen Land¬
schaft einige Zeit auszuruhen. Neugestärtt wurden weiter auf
fast lllum begangenen Pfaden die Höhenzüge bei Mertcsbaulrn
am Westufei der Prüm durchstreift, bis endlich die Wanderung
in Philivuswcilcl ihr Ende fand. Hier brachte ein Sonder-
wagen der Reichsuoft die Teilnehmer von der herrlichen Wan¬
derung über Krautschcid nach Neuerburg zurück.

Für den nächsten Monat hat die Ortsgruvve noch eine grö¬
ßere Wanderung in den südlichen Teil des Kreises Nitburg.
zum Besuch der Felsgebilde bei Ernzen und an der 2auer vor¬
gesehen. Außerdem will sich die Ortsgruvve noch an der im
Oktober stattfindenden Einweihung des Denkmals für den
Landrat Barsch in Prüm beteiligen.

O.-V. Rlllingen. Ehrung des Vorsitzenden Herrn
Ed. Wellenstein. Am 24. Juni vollendete der verdienst¬
volle Vorsitzende der Ratinger Ortsgruppe Herr Direktor a. T>.
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Ed. Wellenstein lein iünfundfiebenzigste« Lebensjahr. Die Orts-
giuvve konnte und wollte dieses Ereignis nicht vorübergehen
lassen und hatte daher die Getreue» «u einem Festabend am
28, Juni im Saale von Hugo Nur« eingeladen. Es war eine

fehl stattliche Schal, dt« «schienen wai. <in Beweis fül die
gioiie Vcliebtheit des hell» Wellenstein und seiner erfolgreichen
Aidcit im Vilelveiein. Daium stellen sie sich auch alle, die Glo¬
tze» und dl« Kleinen, in den Dienst der schönen Sacke. Die Ta-
gesvicsse hatte in clschöoiender. Weise hell» Wellenstein als
Mensch. Niilgel und Judustliellcl — und auch als Eiscwatcl
— gewürdigt. Der 2. Vorsitzende. Herr Seminar-Oberlehrer
Klinthammer. machte sich zum Dolmetsch der guten Wünsche
sür das Geburtstagskind und überreichte einen Briefbeschwerer,
in Form des Eileluercinsadzeichcns. Fll. Paula Meyer, neben¬
bei auch eine der rührigsten Wanderinnen, sang mit ihrer wun¬
dervollen Altstimme..Allmacht" von Cchubeit. Wir wissen, was
wil an Frl. Meyer haben und hatten schon oit das Glück.
ihrem Gesang zu lauschen, beute sang sie. sicher Herrn Wollen¬
stem zu Liebe, mit gairz besonderer Hingabe. Wanoersckwe^r
Paula Schmitz begleitete mit »nmer Feinheit. Eine Zugabe
wollte der reiche Neisall. Dann trat eine munter« TanMar
auf und bot unter Frl. Römerschcids Anleitung anmutige Tänze
und Reigen dar. Das liebliche ..Tlotztovichen" muhte wieder¬
holt weiden. Herr Studienrat Nüter fand zu heizen gebende
Worte für die Gattin des Eifelvateis. Alles in allem, es war
ein Fest voll Klang und Freude, voll Sonne und Harmonie,
llbei auch »oll von Verehrung sür unseren lieben Herrn Wel-
lenstein. — Das Geburtstagskind nahm dann das Wort, um
allen Dank zu sagen. In längeren Ausillhiungen legte Herr
Meilenstein dann noch seine Stellung zum Eifeluerein. zu seiner
flllhcieu Heimat Prüm und leiner jetzigen Ratingen. dar.
Wir at»cr. Heine Eifellinder. wünschen ihm heil. Glück und
Fieude in Familie und Haus, und ein« leick gesegnete Tätig¬
keit in d 7 -.?r'>>aru?oe. wie auch im Vorstand des Tiselr^reins.

O. G. Krefeld.

Am 16. Juli «richtet» nach längerer Krankheit

uns« Noistcmdsm'ltglted

Herr Karl Nach
im Alter von 85 Iabien.

Der Verstorbene wai del Oltsgiupve Krefeld

und insbesondeie dem Vorstand ein treuer Freund

und Veratel. Als froher Wandelgenosse und wege-

lundiger Eifelireund war er wegen feines stets

heiteien Wesens bei allen seht beliebt. Auch bei

gesellschaftlichen Anlässen verstand er es aufs beste,

die Mitglieder durch seinen gefunden Humor zu er¬

freuen. Wir werden ihm «in liebevolles und treu«
Andenken bewahren.

Der Vorstand der Olts«ru»oe Krefeld.

O.-G. Salz»«« Nachendorf. Kr, Eustirche». In der Haupt¬
versammlung am 27. 1. 29 in Sahvey mulbe als Vorstand
gewählt: 1. Vorsitzender: Zander. Nürgeimstr. Satzvey. 2. Voi-
sitzendel: Potthofs. Üetrer. Wackendorf. Cchatzmeistei: Leh-
machcl. Lchiei. Lessenich. Schliftfühler: Scholz. Lehrer. Sahucy.
9 Beisitzer, Reinaitz. Pfarrer. Weingarten. Lagiei. Üehiel.
Weingaitcn. Stoll. hegemstl.. Vui« Veunau. Keutmann. Guts-
vächtei. Vul« Veynau, Blauen. Maleimstr.. Satzyey. Birken«
feld. Postinspettor. Salzvey. Fll. Laui. Lehlerin. Sahnen.
Abiend. Netiiebsleiter. Nntweiler. Tuovi. Landwirt. Filme»
nich Als Veltiele« der Q.°G. im Wahlverlxmd' Mrend. Be«
triebsleiter in Nntweiler.

O.-G. ^uven: Neue Vorstandszulammensetzun«: Vorsitzen«
bei: Notar Trouet, Euven. Schriftmart: Robert Emonds.
Eu«n. h«ol 54. Kassenwait: Hermann Gatzweiler. Lafcheter
Me». ' . . , ^ , ' ., . ,v ,''<

^»«t««»a»»'«««5»«« «. H?V»»e«,e»«»«lE«H

1. Eiseler humo« von Dr. Jos. Janssen, Verlag Heinrich
Ingmanns, Schleiden. Preis t.Nll M. „Der Humor ist eine Gottes-
gäbe, die dem Eifelei in die Wiege gegeben worden ist. Er kann
das Lachen u. das Flohsein auch gut gebrauchen. Wie dunkle Ge»
wenstei begleiteten Not und Entsagung vordem den Eifelbewob-
ner von der Wiege bis zum Giabe. Kärglich war der Ertrag
dees Eifelbodens. armselig die Lebensbedingungen. Nur ein«
Pflanze wuchs und gedieh, schob üppig ins Kraut und brachte
hundcitfnltige Frucht. Das ist die köstliche und würzige Pflanze
Humol." Nach diesen und weiteren einleitenden Worten stellt
der Verfasser nun eine stattliche Reibe von Eifelei Lvässen und
Ereignissen zusammen, witzige Ortsneckereien. Schwanke, derb«
köstliche Sprüche und Vurichroö'itcr. Schilderung von Eiselori-
ginalcn. humoioollc Rätsel u. a. m. Mit peinlicher Sorgfalt
Hut Janssen solche Proben des Volkshumors ausgemerzt, die
auch in andern deutschen Gauen heimisch sind, und sich soweit es
irgend ersichtlich war. beschränkt auf Dinge, die auch wirklich
nul im Eifcllond sich ereignet haben. Unser Vereinsblatt und
das Eifelheimntbuch wurden als wcrtnolle Quellen des öfter»
benutzt. Da« hübsche Werichen. das beste Empfehlung verdient,
ist dem Eifeloorsitzenden Herrn Geheimrat Kaufmann zuse»
eignet. Zender.

2. Westermald-Führer. herausgegeben für den Westeiwald-
Verein von E .Hein. Verlag E. Ebner, bachenburn. Di«
uorliegende 8. Auflage ist vollftiindi» neu bearbeitet. Sowohl
die einleitenden Abhandlungen, wie auch die Wegebeschieibun°
gen und Wanderungen sind iibeiaus anfchaulich und tlai dai««'
stellt und mit guten Bildern dulchwirkt. Vier vielfaidige Kal»
teil. Maßstab 1:1N0 00N sind dem Fühler eingefügt und dal»
eine Vertebrslarte des Gebietes. Z

3. Im amtlichen Smulblntt fül den Reg.-Ve«. Köln wird
im Augusthest die Lehrerschaft der Kreise Von« Stadt und
Land. Rbcinbach und Euskirchen darauf hingewiesen, die Kin¬
der im Unterricht und bei Wanderungen auf die Nebent un g
bei Wegezeichen für die Allgemeinheit belehrend anlmelt«
iam M machen. Di« Betreuung und Instandhaltung der Zeichen
an Wegen, die innerhalb der Schulgemeinde liegen, soll im
Einvernehmen mit dem Eifeluerein erfolgen. Di« September«
Ausgabe desselben Blattes weist begründend bin auf die Ge«
iährlichleit für Wanderer, Aehren in den Mund zu
nehmen. Z>

4. Die Rheinischen Heimatblätter bringen in Heft 7 ooi»
Monat Juli einen Beitrag K. Leov. Kaufmanns: Aus
dem Geistesleben der Eifel im 18. Iahrhundelt
und von h. Schiffers: Der alte Flitz als Kurgast i»
Aachen, nach einer Ehronit aus dem Jahre 1742. In Heft
8 schildert L. Mathar. wie Norbert den Stephan horrichew.
den Prior von Reichenstein, bekehrte. 3-

5. Führer durch Hellenthal und Umgebung, herausgege¬
ben von der dortigen Oltsgruvoe. In Wort und Bild wird tn"
ein eng umgrenztes prächtiges Lifelgebiet trefflich dargestellt.

Das Institut für geschichtliche Lnndeslund«
an der Universität Bonn

bittet um Aufnahme folgender Mitteilungen:

1. Um einer Anregung aus den Reihen der Teilnehme! aM

uullsimiblichen Kursus im April d. I. Rechnung zu tragen, will
die Leitung des Instituts für geschichtliche Landeskunde der

Rheinlande an der Universität Bonn in der ersten Hälfte de«
Oktobers einen Lehrgang süi deutsche Namenkunde
veranstalten, vorausgesetzt, daß die Beteiligung ausloichend ist.
Der Kursus, Zu dem Anmeldungen im Setietaiiat des Institut«.

Bonn, Puppelsdorfer Allee 25, schon jetzt entgegengenomme«
werde,!, soll zwei bis diei Tage dauern.

2. Das Institut verkauft: Schannai. Ioh. Fiiedl.: Eis»««

illustratn. oder gevaraphische und historische Veschltibung del
Eiset. Aus d. lat. Mannst!, übers, u. mit Anm. u. Zusätzen be«
leichert von Geoig Barsch. Bd. IN: Abt. 1. Abschn, 1. 2. «n»
Abt. 2. Abschn. 1. 2. Nach«» ». L«M«: I. A. Mayer 1852 b»
1855. 8'. (4 Bde.) ' .

^
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Verzeichnis der Ortsgruppen und Ortsgruppenoorstände.

Ortsgr.
Anzahl

NNisslillci

Aachen
Adenau
Arw eiler
Alsoorf
Nüenalir
Nnücrnach
A>Uw iler

2ir!oss-«irspenich
Benrath
Bickenoorf
Vinsfeld
Viinura
Vlanienheim
V!em>s
V!,i,cn.hal
Voch im
Bon»

Vruhlthal
Brül,
Vii!I> ,,, n
V„i Unland
Cn!

Cl>>>,'asso
Cuinmein
Corocl
Dahlem
Daun
Dernau
Dillinaen^Saarl.
Dullenoorf
Dortmund
Dudeloorf
Duisburg

D»,cn

Düsseldorf
Echternachcrbr.
Etiranq
Cüenborn
Erftta!
E>chweiler
Esse,.

Etiringen
(Lupen
Euskirchen
Eemüno
Gerolstein
Gillenfeld

Godesbeig
tzeimbach
Hellenthal
Honnef
tzlirtgen
Irrcl
Jülich

Iünterath
Kaüersesch
Keldenich
Kennfus
Koblen,

Köln

Kölner Eifelo.
Köln°Mü heim
«empenich
Krefeld
Koitenhe!m
«reu^au
Kru't

Kyllbuig
«ÄNdscheid

^angeiwehe

370
!50
175

9?
25

104
4?
40
49
3?
45

184
«?
40
4?
60

732
125
2ll0
na

28
8N

150
30
35
36
96
20
76
20
20
59
7l

548
442

38
108

62
56

190
70
28

275
36t
1,5

75
51

160
4u
45
55
20
42

180
53
41
26
26
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1L50
53
26

154
80
66
53
«2
20
8?

Vorsitzender Schatzmeister

Poitamtmann F. Krähe
Ltud.-Rat A. Lellmann
Alfred Dahin
Studicnrat I, houben
F. Schmidt
Studicnrat Steinbrunn
Rentmeister Schcppe
Lehrer Kaspar Spitz
W. Winter. Kai,. Wilhelmllr. 5
Vülgcrmcistei Willy
hcmptlehrcr Start
Studicnrat Fr, Kurm
Cvülklllsenrendant Kilstgen
Fr. Jünger
Dr. Karl Haas
Heini. Pauli, hattingeiltr. 83
Amtsgerichtdiiektor Arimond
Bürgermeister Beck
Direktor A. Radermacher
Bürgermeister Lochen
Frl. Elise Kos,
Bürgermeister Koolcn
Michael Elsen
Bürgermeister Zander
Diplomingenieur Lies«
Bürgermeister M. Müller
Lllndrat Liehem
Wilhelm hiclinann
Dr. Daubach
Josef Klinthammer
Rektor A. Relles. Roonsil. 31
Vlllgermeister Maraite
Nmand. Schneider, hcerstr. 152

Studicnrat Dr. Bernhardt
Fr. W. Kümmel. Eckltr. 6 I.
Bürgermeister Nrundmanns
Rentmeister hommens
Josef Vronlct
M. Maahen in Bergheim
Oberingenieur E. Kozcl
Heinrich Svle
Jules Lchönbcrg
L. Trouet
Direktor M. Stieb
Bürgermeisters Töchteis
Ferdinand Winter
Bürgermeister boffmann
Dr. Heinrich Bergmann
Bürgermeister Deuler
Bernhard Veling
I. Walteilckeid
Josef Prln,
Lehrer A. Zenner
Nürgermeisrcr Kinhc»
Dr. Ianlen
Bllrüein«ister Trilsbach
Lehrer Schecben
Anton Risser
Rechtsanmalt Dr, Dronle

Rektor Tl' Äiinlcr, Turmltl. 5

Stadtiynditus Lieberin»
Sanitätsrat Dr. Win
Bürgermeister Vulch
Ltudienrat Dr. Ellemann.
Franz Nickel
Julei Lüttgen
Rektor Schmitz
Georg Habnen
Förster von VU»»U
Bürgermeister haack l

Amtsgerichtsrat Dl. Vonachten
N. Dietz
Inspektor Fr. hollmann
Josef Dressen
Rcndant Atzbach
Kurt Müller
Rendant Udelhofen
Martin Voussem
Amtsinspettor O. haetrich
Lehrer Valentin Roth,
Rentmeister. hammes
Ernst von Berg
Rentmeister Fritz Thomas
Ioh. Pfeiffer
Postmeister Fr. völlig
Eorn. Wiescmes, Nlleestr. ß6c>
Vantpioturist Niemann
Kall Nndreae
Willi Funke. Liblarcr Sil. 24
Frl. Maria Lckulzen
Frau Adele Schmitz-Gerl
Rentmeister K. Stephan
Fianz Kruell. ir.
Rektor Schick
Lteinbruchbesitzer A, vött
Gustav Dick
Lehrer Iobelius
Rudolf Nietgen
Oberlehrer Wilhelm Clemens
Peter Mutsch
Felix May. höhest!. 101
Lehrer Franke
Lehrer ?. Schmitz. Königsolatz 1

Otto Dannhauer. Bismarckstr. 1
Emil hackenbeig
Bürgermeister Grundmanns
D. Diedcrich
Easpar Eleven
hauvtlebler Josef Thüner
P. Herzog,
Ioh. Weber. Gemarlenltr. 4
Rendant M. Miiblhaulen ^
h. Gatzweilcr
Lteuerobelsekletlli I. Kremv
Postmeister Findeis
N. Neis
Rentmeister N. Schneiders
Postinsoeltor h. Nenner
Postmeister Vollen
Rendant Fl. heinen
I.Klein
Lehrer Baumgaltcn
Johann Iegen
Wilhelm Zellekens
Jakob Leu
Joses Sesteihenn
Petel Listig
Jakob Pötz
Pländialübciinlvcltor Weite!

Ot« Klar, Gcrollteincr Sil. 75

Robert Lenz, hoheololie 16
Ingenieur v. Vreuninger
Hauptfehler Stevh. Knecktges
Karl Syben. Ritterstr. 223
Heribert Lung
Carl Hans The Losen
F. Kahn
Job. Hill
Mathias Leisch
Postmeister Wollenweb«

Schriftführer

Büioinlpettnr K, Bund
P. Pitzen
Adolf Tiuc
Sekretär h. Nayei
A. Vous

Obcrlchullehrerin Mari
Frau C. Drees-Hauth
Martin Voussem

0. haetrich. roest Slhl«s,!!ü» !
Peter Reises
Lehrerin Nlenus
Franz Walleilboin jl.
Rentmeistcl Fritz Thomas
Pastmcister Fr. Löwen
Postmeister Fr. häiig
Petei Nretz. Ottostr. 107
1. Verghofi, Vcuel. Ngnesltr. 5
Oberoostielretai Sailer
P. Pruslowsti. Heimaiinstr, 14
B. Kobnenmelgen
Hauptlehlei Malcel FeNcr
Fianz vammclsct ?idt
John M. Elamel
Rektor Schick
Lehrer Paul Jakobs
vauvtlehrer Esser
Postmeister Salize
Hermann Kreuzberg
Oberlehrer Wilhelm Elemen»
Lehrer Metz ^
Math. Schuh. Rlieinlschestr. l«8
üauvtlehrer Krumeich
Frl. Rolcken-Paav.

Gultao-Adoli-LtiaKe 12
Studicnlat. Nlaumeilcr
F. W. Kcllci
Pfailcr ^-'aüiiilnn,
P. Lamait
Eonlad Rieüen
Ernst Flubacher
Oskar vintzen
heiniich Obeiloslamv
Lehrer v, Schumachel i. R.
R. Emonds

Ltadtobeiiekietlli Neubulg
Obeistadtsetietäl Plltzel
Letncl El. Reetz
Amtsletretür N, Mail
Karl Decker
Heinrich Braun
Rendant Fr. veinen
G. Jossen
Ewald Prinz
Lehrer N. Zennei
Joses Kratz
vauvtlehrer Zimmern,an»
Amtsoberlekretiil Vufs
Johann Hermanns
Mathias Schmitz
Stavtinsoeltoi Maurer,

MosclweiKci Stratze 52
P. Reinermann.

Eteinberger Strafze 33
Oberstadtsekretar Schmitz
R. Penningsfeld

hauvtlehler Stevh. Knechlges
Nernh. Röttgen. Steinstr. 2«:l
Franz Mertens
Earl Hans The Lose»
Lehrer Rasfaul
Heinrich Gueth
Lehrer Kirch

Gem.-Norstehei Memmeisheim
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«,,,al,l
Ortsar. der

MitnUcdor

Lechenich !!0
Lidlar 47
Lückrratl, 4.'

L»tzc,ntl> 32
Mani>c,>cheid 78

Vlnrmassen 24
Äünusb. il. Umo, 24

Mayen Stadt 4M

Monrenl'Maycn 30
Mniischosz 30

Mcche nich IN«
Mehren 13

Meppen 8
Melteniiurf «I
Monichnn 70

Woienb Bcltcnf 45

Müh!» Ruhr 2!)
Müllenbacl, «5
Äiiillenborn 15

M, ta,,ii>t'>ich 41!

M untreue! 158

Münstrrmaifcld 51

Mürlenbach 70

Neltersheim 20
Neuenühr I!X>
Nenerhura, 37
All» ! 200

Älioe,,ssen 76

Äliedcrbrcisig 3l

Nothuela, 5.2

Oberes B,ol,l!al 60

Oberhouscn NU

Oberme, diq 34
Pell.». 140

Priin, 185
Prn,nia> 2,',
Naturen 87
Reck, 30

Rcislerichcid 32

Rhenchuch 1?»
R» >,>l»,'ra 37
Saarbrücken 10

Sa!,^i>,y «9

Sck,!!!ttnmeliren ll
Sckl^0l,I 43
Sch!^>!>o>! 55
Sck 25

Ell), i i0!>» 32

Schöne Aussicht 28
Schocnecken 71

Eoetenich 51

Solineien 80

Speicher 120

Stadüyll 20

Stolbein Il8
Süchte!« 85

Toodorf »0
Trier 505
Ulinen !i0
Ur:l 30
Nnr >>! Ä!

Birneburq 35

St, Z>th/ 115
Uju'!e,mck 52
Wavweiler 80
Wesines «5

We,><!»,g «0
Wiesdorf 145
Wittlich 200

Wollsrücn 30

Zülpich »0

Vorsitzender Schatzmeister Lchrijtführer

Dr. Joses Felten
Peter Ellerich
Gemeindevorsteher 3», Pünder
M. Schaeier
Bürgermeister Kiefer
Karl Milz
Iusevli Thoma
Obeisteucrinspettor Müller
Lehrer i. R.Weuthen
Lehrer Albert Vühl
Willi Ulrich
Förster Westram
Faktor Jansen
Dr. Pauli,
Bürgermeister Dr. Davids
Lehrer Joses Schlöder
I. Metzen
Lehrer Jakob Gilles
August Dick
Studienrat u. d. heiiot,

WilKelmstr. 11
Eduard Pecks
Katastcidiiettor Simon
Mathias Krumven
Gemeindevorsteher h. Kley
Ioiei hedel
Katastcrdirettor Illigens
Sundilus Dr. Bömnn'ls

Kanalstr. 3«
Bürgermeister höver
Lehrer Jakob DUnchem
Lehrer A. Eovveneur
hoteldeiitzer Mertens
Landinesier Hubert Steffens

Friedrick-Karlstr. !>1
Florian Adams
Bürgermeister u, Reth
Dr. med. Oslersoey
Pfarrer Eordier
Eduard Wellenstein
Johann Niethen
Lehrer Franz Metz
Bürgermeister Dr, Reichard
Paul Lutterbach
Forstmeister Schneider
Vllrgermoistcr Zander
Adam Schmitz
Lehrer Moitzheim
Bürgermeister Schäfer
Bürgermeister Inderdohnen
Rentmeister Fritz Stahl
Johann Geralds
Dr. med. Schreiber
Gemerbeouerlehrer Rob. Priel
Oberstudienrat Dr. Schüttle

Nülowstr.
M. Krifchel Karmann
Rendant W. Kettet
Dr. Schrncder. Alter Markt 6
Dr. heiter
Joses Schroedcr
Nicola Easvary
Lehrer Schumann
heinlich Schartmann
Job. Lentz
Lehrer Vinzenz Schneider
Dr. med Heinz Jansen
Baptist Sinzenich
Di. August Detree
Joses Vastin
Lehrer Dietz
Postmeister E. Tbomlen
M. I, Mes,
Psarrcr Scknsgans
P. Kammerscheid

Josef Lenz
Rentmeister Th. Olligschläger
Josef Krischen
P. Thomas
Apotheker Bonner
Vlandina Esser
Franz Jouhsen
Sparkassendirektor Bäumers
hauutlchrer hauch
Mathias Kreuz
Hans Joiste»
Franz Zimmermann
Domänensekrctär Schmitt
Lehrer Hans Kasuari
Walter Scheibler
Lehrerin Nelli Lück
I. Friede!, heerstr. 12
Postagent Josef Gilles
Franz Bauer
Stadtbaumeifter Aug. Böhmer

Svatzenberg 8
Peter Frings
ProzeKagent Buckel
Lehrer Klaus Klees
Lehrerin Frl. Fettwei»
Bernhard Eller
Joh. Tboll
Oberininetlar I. Schillings

Kanalstr. 53
Postmeister Oeckeratb
C. A. Dinget
Arnold Müller
Kaslenasiistent Kremer
Math. Hossmann, Nudolfstl. 38

Lehrer A. Strohe
Rettor Ehrist in Niedermendig
Spartassenrendant Henrich
Lehrer Müller
hauotlehrer 2. Mocken
Johann Niethen
Eduard Krewinlel
Hermann Sckroeder
Peter Eremer

Lehrer Schumacher
Anton Lanerz . .
Josef Scküler
Peter Klein '
Lehrer heinen
Förster Peter Miebach
Hermann Wollgarten
Johann Faber
Joses Lenzen
Obertelenr.-Sekretär Döringer.

Am Wolfsfeld 18
Peter Mickels
Rentmeister 2. Kallrath
Wilh. Haas. Ritzerfeldstr. 138
1. Peters
Karl Klivvel
Stadtrentmcister Schmilz
Josef Mainzer
El. Ramburger
Anton Ortheil
Rentmeister 2oh. Kaspers
P. v. Monschau
Heinrich Wildrath
Peter Eckwickeratb
Gleichen Langer
2. hültzenbulck
P..Nünningh«fs
Lehrer Kremei
Polizeibeamter Arnold Riehen
Svarlassenrendant P. Necket

Jalob Eiiei
hauvtlehiel Üudg. Noü
Hubert PUndel
I. P. Frnnzen
Obeiletretär Plinlert
Vlandina Esser
Hubert Mohr
Kreisinspettor Scklitt
Edniund Montag
hauvtlehiel Pet. Schäiel
Flitz Abelein
Leo herbrand
Förster Theihen
Emil Walzer
Redakteur h. Salzburg
Lehrerin Nelli Lück
I. Braun
Josef Scheider
Franz Bauer
Rektor Vitus Meltens

Dllhlenerftr. 521
Oberschullebier A. Krahforsc
hlluptlehier Kohlhaas
1. Keilten
E. Schmitz
Jos. Renn
2. Füssenick
Gcmeibeobeilehrei h. Vllssm»,

2ostenallee 18
Gemeindevorsteher Vaur
Neg.-Landmessei Theo Küster
Wilhelm Eourissen
Rentmstr. Fleischer, Niedelzisse«
Nikolaus Bohnen. Malttstl. M

Wilhelm Simon
Obelvllstietletäi Wagnel
August Nesson
hauptlehiei Roles in Oberwe>s
Gcoig Schleidei
Lehlei Monieal
Alois Lans
heimann Schroeder
Lehrer Knur

Lehrer Scholz
Nikolaus Schmitz
Lehrerin Schwartzenberg >
2o!ef Fesenmeyer . <
Lehrer heinen
Förster Peter Miebach >
2osef Wollgarten
Willy Rondo
Walter Kuller
Konrektor Keuth. Vülowstl. 2?,

Nettor N. Vaumanns
Eisenbahn-Assistent hofimann
Wilhelm Haas
V. Schniemann
August Werner
Major a, D. Wandesleben.

W. Schneider
2o!ef hoff
Seltretär Peter Mertens
Hans Cnyrim
Wilhelm Wilden
hauvtlehiel P. Fah
Martha Debrüs
2o!ei Vornheim
Fil. Engelhalt
Schnitzius . -

Petet Kö,iner ^ „ . '
Kurt Weismeilet .
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ROI

Wie der Eifelnerein eine seiner wesentlichsten Aufgaben

darin ersieht, die Denkmäler der Vergangenheit seiner Gau«
zu erhalten und zu pflegen, so ist es ihm eine besonders liebe
Pflicht, durch Errichtung neuer Denkmäler die Erinnerung an
hervorragende Ereignisse u.
bedeutende Männer des

Eifcllnndes festzuhalten.

Hingewiesen sei auf das
Denkmal der Klöppelkrie-

Lei in Arzfeld. den Dron-
leturm zu Ehren des
ersten Eifeluaters, den
Sarkophag zum Gedächtnis
der im Weltkrieg gefal¬
lenen Eifler und auf den

Gedenkstein für unfern
Professor Follmann in
Landscheid.

Zu ihnen hat sich das
Denkmal des Geschichts¬
schreibers der Eifel. Georg

Naersch. gesellt, das am
iL. September in Prüm
enthüllt wurde.

Ganz vortrefflich ist die
Beschreibung des Denk¬
steins, den das Mayener
Tageblatt der Feder des
Ltudienrats Herrn Nick-
Mayen verdankt.

«Wie der Follmannstein,
I» ist auch dieses Denkmal
von Professor Karl Vur-
ller, Mayen, entworfen
Und in der von ihm ge¬
leiteten Steinmetzfachschule
m Vllsllltlavll ausgeführt
worden. Vorhandene

Räume als Hintergrund
»«schickt ausnutzend, patzt
« sich den kleinen Verhält¬
nissen gut an und bildet
Wir seinen edlen Formen

«ine vornehme Ehrung
"es verdienten Forschers.
Es ist entsprechend den

Apischen Formen de»
Niedermelerstils entworfen. ^ae^c/i Oen/c^nal.

aber durchaus modern empfunden. Die einzelnen, übereinander
ruhenden Teil« des Denkmals haben all« quadratifchen Grund»

ritz: über dem glatten Sockel von 97 Zentimeter Seitenlänge

erhebt sich ein schlanker, kannelierter Unterbau, der seinerseits
den eigentlichen Gedenkstein

von l.40 Meter Höhe und
55 Zentimeter Seitenlänge
trägt,' dessen Vorderseite

ziert in harmonischer Auf¬
teilung im oberen Felde
auf quadratiflyem Hinter¬
grund Vaerschs nach rechts
gewandtes Kopfbildnis,
nach einem Gemälde des
78jährigen Mannes von
Professor Bürger model¬
liert und in der Kunstgie-
ßerei Brandstätte! in

München in Vronze gegos¬
sen: darunter in ebenfalls
bronzegegossener prisma¬
tischer Schrift die recht be¬
zeichnende Widmung,' das

untere Feld endlich zeigt
im gleichen quadratifchen
Maße wie das Kopfrelief
die fitzende Gestalt der
Muse der Geschichtsschrei¬
bung Klio, mit Tafel und
Griffel, in Stein ausge»
führt. — Diesen Denkmal»

stein deckt ein Nichilran ab,
über dem ein wiederum

kannelierter Oberbau nach
unten als Abschluß wirkt,
nach oben zum Träger
einer das Ganze wirkungs¬
voll klönenden Weltkugel
mit angedeutetem Stern-

bilderring ausersehen ist,
als einem Sinnbild der

umfassenden Tätigkeit und
des vielseitigen Wissens
des rastlosen Mannes."

D°h die Feststlldt ihr
Feieitleid angelegt hatte,

zu<«n°mn.« «>„ daran ist man seit dem frü-
!>!»»>.l>!«<»!i. Nofn». Heren Eifelfelte gewöhnt;



130 2ifeloe«iN5blatt

Nachruf.

Mit aufrichtigem und herzlichem Bedauern hat der
Eifelverein von dem in Koblenz am 3. Oktober er¬
folgten unerwarteten Ableben des Herrn

Regierungspräsidenten Dr. Brandt

Kenntnis erhalten. Der zu früh Dahingegangene hat dem
Ei'elvcrein stets s^hr nahe gestanden und feine Bestrebun¬

gen erfolgreich unterstützt. Den Teilnehmern der May¬
ener Tagung werden die Warte der Anerkennung, die
Herr Regierungspräsident Dr. Brandt für das Wirken
des E^elmrlins gefunden hat, unvergeßlich bleiben. Noch

vor wenigen Wochen zeigte der Verstorbene fein großes
Interesse für den vom Eifelverein in Verbindung mit
den örtlichen Stellen erbauten Ahrwanderwcg durch fein

persönliches Crfcheinen bei d«r ersten Begehung diefes
Weges. Dem verehrten und liebenswürdigen Eifcl-
freunde wird stets ein dankbares Erinnern im Verein
bewahrt bleiben.

Bonn, den 4. Oktober 1929.

Der Vorfitzende: Kaufmann.

der Himmel gab feinen Conncnfcgen dazu. Vor dem Denkmal
am Friedhof fanden sich die Behörden, viele Mitglieder des
Eifelvereins und befonders die Prümer Vürgerfchaft ein. Der

Mimnergesangverein verschönte die Feier durch seine Lieder,
die Vereine mit ihren Fahnen und Abzeichen schufen ein fest¬
liches Gepräge. Der Vorsitzende des Eifelvereins, Geheimrat
Dr. Kaufmann, aus dessen Kopf und Herz der Denlmalsgedanke
entsprungen ist, nahm zunächst das Wort.

„In den großen Aufgaben des Eifelvereins nimmt die wif«
fenschaftliche Erforschung des von ihm betreuten Landes einen

bedeutenden Platz ein. Der unvergeßliche Gründer des Ver¬
eins, Dr. Adolf Dronke, hat daher beispielgebend für alle, die
nach ihm kamen, mit der organisatorischen Einrichtung des
kleinen Vereins die wissenschaftliche Arbeit begonnen und durch

sein anfeuerndes Beispiel das Interesse der Forfcher und Ge¬
lehrten für die Eifel in hohem Maße erweckt. Nach 25 Jahren
war der Eifelverein bereits in der Lage, bei Gelegenheit der

Begehung feines 25jährigen Bestehens eine groß angelegte Fest¬
schrift herauszugeben, in der die Ergebnisse der Forfchung der
verschiedensten Gebiete zusammengefaßt und niedergelegt wur¬
den. Diefe Festschrift, die in rund 12 009 Abdrücken eine unge¬
heure Verbreitung gefunden hat, trug zur Erkenntnis des Eifel»
landes wefentlich bei. Der wohlverdiente Beifall ermutigte den
Verein zu weiteren Veröffentlichungen. Es war eine lofe
Cchriftenfolge, der die Bezeichnung „Aus Natur und Kultur
der Eifel" gegeben wurde. Kurz nach dem Beginn des Welt¬
krieges 19l4 kam die erste Schrift heraus. Zu jener Zeit be¬
schäftigte sich ein junger rheinischer Historiker Dr. Wilhelm
Hamacher mit der Erforschung des Lebens und Wirkens eines
Mannes, der durch seine amtliche, mehr aber noch durch seine
missenfchaftliche Betätigung stets aufs engste mit der Eifel ver¬
knüpft ist. Dr. Wilhelm Hamacher gab dem Eifelverein das
Manuskript der Biographie des Landrats und Gefchichtsfchrei»
bers Georg Baerfch zur Veröffentlichung, und es mar dem
Eifelverein nicht zweifelhaft, daß feine Lchriftfolge mit diefer
ausgezeichneten Biographie zu beginnen habe. War fo das
Andenken an Georg Baerfch im Schrifttum der Eifel für immer
festgelegt, so bestand daneben auch der Wunsch, die vielseitigen
Verdienste des vortrefflichen Mannes um Voll und Vaterland

an demjenigen Orte zu ehren, wo er sein Wirken für die Eifel
begann und namentlich den Grund zu dem großen wiffenfchaft»

lichen Wert der Eiflia illustrata gelegt hat. Durch den Welt¬
krieg ist das Vorhaben der Dentmalerrichtung in seiner Aus¬
führung verhindert morden, aber nun, am lIN. Jahrestage des
Eintritts von Naersch in die Eifel, ist es zur Vollendung ge¬
langt und hat dn» Eifelverein von seiner Ehrenschuld befreit.

Hocherfreut ist der Eifelverein, daß es ihm gelungen ist, den

Biographen Vaerfchs für den heuligen Tag als den dazu be¬
rufenen Festredner zu gewinnen. Dr. Hamacher, der inzwischen

zu hohen Ehren emporgestiegen, aber auch mit gleich großen
Bürden belastet ist, hat sich durch die freundliche Uebcrnahme

der Festrede den Dank nicht nur des Eifelvereins, sondern auch
des Eifellandes und feiner Bewohner erworben.

Die fcltene Vielseitigkeit des Landrats Baerfch ist dem Ver¬
ein bei seinem Vorhaben der Dentmalerrichtung vorteilhaft zu
statten gekommen. Denn der preußische Staat, dem Baerfch 3"
aller Zeit ein treuer, opferfreudiger Diener gewesen ist, der

Verband der Rheinprouinz, mit dem Vacrsch, obgleich ein Land¬
fremder, aufs engste durch fein langes Leben und seine Tätig¬
keit verwachsen war, der Kreis Prüm, in dem er wirkte, dl«

Städte Prüm, Trier und Koblenz, denen er ein hochverehrter
Mitbürger war, und endlich die eucnigelifche Kirche, für deren
Festigung und Verbreitung der christgläubige Vaersch eifrig ge»
wirkt hat, spendeten gerne erhebliche Beiträge für das Denknml
und fanden sich zur heutigen Feier durch ihre Vertreter ein.
Zu ihnen gefeilten sich die zahlreichen Vereinigungen, denen
Vaersch zeitlebens ein eifriger Mitarbeiter gewefen ist, der vor
fast 199 Jahren gegründete Landwirtschaftliche Verein M
Rheinpreußen, die Gesellschaft für nützliche Forschungen '"

Trier, der Nassauische Gefchichtsverein, endlich der junge Ver¬
ein für rheinische Landeskunde, der bei einer Ehrung Vaerfchs
nicht fehlen wollte. Auch die philofophifche Fakultät der rhe»'
nifchen Fiiedrich-Wilhelms-Uniuersität in Bonn, die Landrat
Baerfch 185,5 mit der höchsten Ehre bedachte, die sie zu vergeben
hat, indem sie ihn zu ihrem Ehrendoktor ernannte, hat sich den
Spendern für das Denkmal angeschlossen."

Neben den Worten des Dankes für all diefe Unterstützung
spendete der Redner nicht zuletzt dem Schöpfer des Denkmals,
Professor Vurger-Mayen, Worte verdienter Anerkennung '"l
sein schönes Werl, das der altehrwürdigen Stadt Prüm zur
Zierde gereiche.

Nun wurde das Denkmal enthüllt und dem Bürgermeister

Mangold zu treuen Händen übergeben zum Gedenken an den
besten Bürger der Stadt und dem größten Freunde der Eifel»

Nach Herrn Geheimrat Dr. Kaufmann nahm Reichsrat Dl.
Hamacher das Wort, um Georg Baersch zu würdigen.

Kränze am Denkmal legten nieder der Bürgermeister «"N
Prüm, der Eifelverein, der Kreis Prüm, der Kuroitueitmno
Eifel, die Stadt Koblenz.

Der Männergesangverein beschloß weihevoll die erhebende
Feier mit dem Liede: „Deutschland, du mein Vaterland*)!'

Voll Dankbarkeit gedenken wir der Gastlichkeit der liebe"
Prümer. Hierin schritt Herr Landrat Dr. Schlemmer '"it
rühmlichstem Vcifpiel voran. Dank fei auch dem Vorsitzenden
der Ortsgruppe, Herrn Dr. Osterspey. der sein Möglichstes '",

um den Gästen den Aufenthalt in Prüm zu verschönen, wie c
denn auch den Abendlommers im Goldenen Stern mit jugeno'

licher Frische und erquicklichem Humor leitete. Ermähnt !">
daß man den allbelicbten Herrn Wellenstein, den treuen Soyn
der Stadt Prüm, zum Ehrenmitglied des Vereins ernannte.
Möge man noch oft fein freundliches Geficht in unferen Ver
sammlungen begrüßen dürfen!

Der märchenhafte Glanz der Prümer Wälder hielt noch
einige Gäste zurück. Auch ich vermochte nur fchmeren H"5"
zu scheiden. Einer meiner Gänge durch den Tettenbufch brau)'
mich zur Schutzhütte, die das dankbare Prüm einem der treue
sten und verdienstvollsten Freunde der Eifel und des Eifelver
eins gegenüber den blauen Rücken der Cchneifel errichtet !)".
Lange faß ich da und gedachte des zu früh dahingeschiedene"
echten Mannes Franz Hinsen.

Prof. SchülMllnn-Eamp a. Rh-

»1 Den Bericht über die sich anschließende Besichtigung d«t
Heimat- und Iagdausfiellung wird die nächste Nummer »"
Eifelblaites bringen.
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Festrede zur Einweihung des Vaersch-Dentmals in Prüm von Reichsrat Dr. Hamacher. Köln.

Es ist jetzt mehr als 15 Jahre her, daß der Eifeluerein
«en Beschluß faßte, der heute durch die Enthüllung dieses Denk¬
mals seine Ausführung gefunden hat. Wenn ein Beschluß des
Eifelvereins eine solche Lebenskraft von fünfzehn Jahren hat

Und nicht einmal die Tragödie des Weltkrieges eine folche
Ä5illensmeinung zu verdunkeln und zu überschatten vermochte,

lo muß wohl neben der zähen und zielbewußten Leitung des
Eifelvereins auch die Peifönlichleit und das Wirken dieses
Mannes von einer für die Eifel und für das Rheinland er¬

staunlichen Lebenskraft sein. Was ist's um diesen Mann, um
den Kreis von Menschen, in dem er gelebt und um das Werk,

^us er geschaffen hat? Er war kein Sohn der rheinischen Eide,
stammte aus dem Osten, gar aus Verlin, ein Zeitgenosse

Schills, des Feldmaischlllls 'Gneisenau, ein Mann im Gefolge
VlücheiZ und all derjenigen Männer, die uns aus den Jahren

"er Freiheitskriege als Führer und Gestalter des staatlichen

Gebens der damaligen Zeit bekannt sind. Nach seinem Aben-
^uer mit Major v. Schill finden wir ihn in den verschieden¬
sten Stellungen und Lebenslagen, so im Feldzuge Napoleons
Legen Rußland, und zwar bei dem linken Flügel, den die prcu-
«ischen Truppen zu stellen hatten, dann in Hamburg als Orga¬
nisator und Kommandant der Vürgermiliz, später in Aachen

As Etllppentommandllnt, nachdem er durch die verschiedensten
Verwundungen, die er sich in den Fcldzllgen zugezogen hatte,
lür den Frontdienst nicht mehr fähig mar, nach den Kriegs-
whren im Kreise des Feldmarschalls v. Gneisenau, der als kom¬
mandierender General in Koblenz lebte. Nei der Neugestal¬

tung des Verwaltungslebens im Rheinland, derjenigen Ge¬

bete, die zum eisten Male unter preußische Herrschaft kamen,
gemutzte er sich dann, in dieser Verwaltungsarbeit an führen¬

der Stelle verwandt zu werden; nach vorübergehender Tätig¬
keit als kommissarischer Landrat in Solingen, später in Lcche-
Nich, dem nachmaligen Kreise Euskirchen, wird er 1818 zum

Landrat des Kreises Prüm ernannt und steht fünfzehn Jahre
lang an der Spitze diefes Kreifes. Georg Naersch, der nicht

ben üblichen Ausbildungsweg für die Uebernahme eines höhe¬

ren Veimaltungsamtes gegangen ist. hat sich in den Jahren
°er Freiheitskriege und in den verschiedensten Stellungen, die

^l in diesen Jahren eingenommen hatte, ein umfassendes Wis-
len, «inen weiten Nlick und vor allen Dingen jene Eigenschaft

°es unermüdlichen Fleißes und der Ausdauer angeeignet, die
'hn zu einem umsichtigen und erfolgreichen Führer des ihm

Anvertrauten Kreises machten! so finden wir Beweise dieser
seiner umsichtigen Arbeit bei dem Ausbau und der Vervoll¬
ständigung des Schulwesens, bei der Heran- und Weiterbildung

°'ner tüchtigen Lehrerschaft: er ist unermüdlich tätig im Aus¬
bau guter Verkehrswege, um dem Wirtschaftsleben neue Aus«

U>ege zu öffnen: man lernt seine Umsicht und Energie schätzen
?ei der Fürsorge für die dainiederliegcnde Landwirtschaft: der

Obstbau findet feine besondere Aufmerksamkeit: er macht ernste
^ersuche, um neue bisbcr unbekannte Kulturen in seinem Kreise
Aurchzubringen. Er sucht für seine vielseitigen Bestrebungen
ureunde und Nenner in besonderen Organisationen zusammen¬

fassen, so in dem landwirtschaftlichen Verein, so in verschie¬
denen anderen gemeinnützigen Gesellschaften, die sich zur Auf¬
gabe machten, der Eifel zu neuem Leben zu verhelfen.

Würde Georg Vaerfch sich auf diese Vciwallungstätigkeit

^schränkt haben, so wäre er schon des Dankes der Nachwelt
^h«: „us seiner Jugendzeit bringt er eine große Liebe für
Schichte und Erdkunde in das Leben des erwachsenen Mannes
Mit: überall, wo er längere Zeit verweilte, mochte es Königs-
°"g oder Köln. Koblenz oder Aachen sein, vertieft er sich in
°kn Geist der Geschichte dieser Städte: um wieviel mehr mußte

^n die Geschichte und Vergangenheit derjenigen Landschaft zur
"llchforschung anreizen, der er nun die besten Jahre seines

Lebens als Landrat gewidmet hat. Geht man seinen: Wir¬
ken als Veiwllltungslbeamter nach, verfolgt man ihn auf den
Fahrten durch seinen Kreis oder über seine Kreisgrenze hin¬
aus zu den Reisezielen, die sein besonderes Interesse wach¬
riefen, so tonnen wir mit Genugtuung den feinen Spürsinn
feststellen, mit dem er die Dokumente und Urkunden nnd andere

Gefchichtsdenkmiiler der Eifel kennen zu lernen sucht. Neben
vielen kleineren aber bedeutsamen Denkmälern dieser Art hat
er vor allem das Glück in Dnrmstadt, dort, wo auch die Pläne
des Kölner Domes wiedergefunden wurden, das Manuskript
eines Werkes festzustellen, das ein anderer Freund der Ge>

schichte der Eifel, Dr. Schannat, angeregt durch seinen Gönner,
den aus der Eifel stammenden Präger Erzbischof Grafen von
Manderscheid, mehr als hunderr Jahre vor ihm verfaßt hatte.
Vaersch geht mit dem Eifer, den die Freude an der Geschichte
ihm verleiht, an die Fortsetzung des unvollständig gebliebenen
Werkes heran: mehr als 3U Jahre brauchte er, um das Werl

zu vollenden, 1824 erscheint der erste. 1855 der lehle Band: be»
scheiden nennt er seine Arbeit „Berichtigungen und Ergiinzun»
gen": aber aus den zwei kleinen Bünden werden acht Bände,
aus einigen hundert Seiten werden einige tausend, so daß
das Wert eine auch noch jetzt wertvolle Zusammenfassung aller

geschichtlichen Denkmäler der stolzen Vergangenheit der Eifel
wird.

Es ist drum eine Pflicht der Dankbarkeit, wenn der Eifel-
verein Georg Naersch und sein Wirten davor bewahrt, der

Vergessenheit anheimzufallen, und wenn der Kreis, in dem er

15 Jahre lang gewirkt hat, diese Pflicht der Dankbarkeit in
diesem Denkmal zu bewahren sucht. Diese Denlmalsweihe ,st
aber auch ein Bekenntnis zum deutschen Denken am Rhein und
in der Eifel, eine stolze Erinnerung zu der großen Geschichte
dieser Berge, die so reich ist an großen Denkmälern aus der
deutschen Vergangenheit, aber auch an großen Persönlichkeiten,
die aus dieser Landschaft hervorgegangen und allenthalben in
deutschen Landen zum Ruhme dieser Landschaft gewirkt haben.
Dieses Denkmal soll aber auch ein Gelöbnis sein für uns, die
lebende Generation, es Georg Vaersch und unseren Altvorderen

gleichzutun in der gleichen Liebe zur Vergangenheit und zur
deutschen Geschichte, in dem Glauben an die Lebenskraft des

deutschen Volkes. Georg Vaersch und das Denkmal, das wir
hier enthüllt haben, auf dem der Künstler in so feiner Form
den markanten Kopf Georg Vaerschs und die Reite der Ge¬

schichte zur Darstellung gebracht hat, ruft uns ein großes Jahr¬
hundert in unsere Erinnerung: am Anfang dieses Jahrhun¬
derts stehen die Freiheitskriege, steht die große Zeit, die das
morschgewordene Deutschland in Trümmer und den stärksten

deutschen Staat, Preußen, in seinen Grundfesten erzittern sah,

steht aber auch die Zeit des Wiederaufbaus, den mit Männern
wie Georg Naersch und vielen anderen ein Mann wie Frei¬

herr vom Stein eingeleitet hat: es war ein Staat, von dem
wir glaubten, er sei auf unerschütterlichen Fundamenten aufge¬
baut, aber am Ende dieses Jahrhunderts erleben mir die schick¬
salsschweren Jahre des Weltkrieges, der wiederum den' deut¬
schen Staat in seinen Grundfesten erzittern ließ. Und wiederum
sind wir bei der Arbeit, erneut das staatliche Gebäude des
deutschen Voltes aufzubauen auf Fundamenten, von denen wir

glauben, daß sie breiter und fester sind als die der Jahre der
Vortrieaszeit: es sind die Grundlagen des deutsche» Volkstums,

dessen Kräfte wir erneut schätzen lernende mebi mir uns mit
der deutschen Geschichte und vor allen Dinaen mit der Geschichte
unserer engeren Heimat und des Rbeiuland-s vertraut maeben.
Wir wandeln wiederum in den Bahnen Georg Vaerschs. des

Geschichtsschreibers der Eifel. Mit gleicher Liebe wie er wol¬
len mir den Spuren der Vergangenheit nachaehen. um neue

Quelltriifte für die Gegenwart kennen zu lernen: mit gleicher
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Pflichttreue wie ei uns aber auch den harten Aufgaben der
Gegenwart widmen, damit der Staat des deutschen Volles ein
Staat der Einheit und der Freihet meide nicht nur für uns,

sondern auch für die kommenden Generationen, und damit er

allen Stürmen zu trotzen vermöge, die ihn umtoben. Diese un»

sere Liebe zur deutschen Vergangenheit und zu unserem Voll»
wollen mir in den Ruf austlingen lassen: Unser geliebtes deut»
sches Vaterland und unsere engere Heimat sie leben „hoch"!

Samstag, den lg. Oktober: Ab 14 Uhr Quartierkaitenaus-
gabe im Hotel Schützenhalle (Marienstraße).

17.30 Uhr Sitzung des Hauptnorstandes in den Räumen der
GeselHchaft „Erholung" (Hotel Schützenhalle).

Tagesordnung:

l. Herausgabe der 27. Auflage des Eifelführers.

l. Vertragsabschluß über Druck de« Eifelvereinsblattes.

3. Sommeifiischenoerzeichnis.

4. Antrag der O.-G Düsseldorf: Herausgabe eines Eifel-

manderstiecken-Führers.

5. Vifelklllender,

8, Wcibenoitiäge im Westdeutschen Rundfunk

7. Winteiuoitriige in den Ortsgruppen

8. Abschluß einer Unfall- und Haftpflichtversicherung.

9. Tätigkeitsbericht des Geschäftsführers.

IN. Mitteilungen und Verschiedenes.

19.30 Uhr gemeinsames Abendessen im Vereinshcim Gast¬
hof Wantzen. Maiktstraße. (Gedeck Mt. 2.—.)

21 Uhr Teilnahme an dem 25iiihrigen Jubelfest der Orts¬
gruppe Eschmeiler im Saale des Vereinsheimes Gasthof Wantzen
(kein Weinzmang).

Sonntag, 2l>. Oktober: Gelegenheit zum Besuch des Gottes¬
dienstes in der katholischen Pfarrkirche um 6, ?, 8 und 9.30 Uhr
in der evangelischen Kirche um IN Uhr.

10.15 Uhr Besichtigung der Stadt und des Heimatmuseums
unter Führung von Mitgliedern des Eschmeiler Geschichtsver-
eins. Trcfspuntt Gasthof Schützenhalle.

11.15 Uhr Abfahrt mit Kleiubahnmagen ab Haltestelle Rat¬
haus. Dürener Straße, nach Krewinkel (Rucksackverpflegung).

Gemeinsame Wanderung von dort über die neubczeichnelen
Wege nach Klofteiruine Schmaizenbroich—Laufenburg—Langer-
wehe. Gesamtlänge 18 Kilometer. Führung Ortsgruppe Esch¬
weiler. In Langerwehe Begrüßung durch die Ortsgruppe Lan-
germehe mit anschließendem gemütlichen Beisammensein. Ge¬

meinschaftlicher Kaffee im Gasthof „Zur Barriere". Preis für
Kaffee mit Brot und Aufschnitt Mk. 1.5«.

Von Langerwehe Bahnverbindungen: Richtung Düren
(Euskirchen—Trier)—Köln: 18.16. 20.31. 2243 Uhr. Richtung
Aachen: 18.46, 20.17. 22.03. 1.31 Uhr. (Eventuelle Aenderungen
im Winterfahrplan berücksichtigen.)

Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (Gedeck Mark
2.-) und Unterkunft mit Frühstück (Mark 3.-) meiden bis

spätestens 10. Oktober 1020 an Herrn Zeitungsoeileger P.
Herzog, Eschmeiler, Kaiserstraße 81, erbeten.

Nonn/Eschweiler, im August 1929.

Der Volsitzende de« Eifelverein«:

Kaufmann.

Der Volsitzende der Ortsgruppe Eschmeiler:

K o z«l.

1. Eifeltalender. Es hat sich als zweckmäßig herausgestellt,
mit der Sammlung und Lichtung der Beiträge für den nächste«
Kalender so früh als möglich zu beginnen. Das gleiche g>"

namentlich von dem Bildschmuck. Ich bitte daher alle ms»
herigcn Mitarbeiter und auch solche, die gewillt sind, in de»

Kreis derselben einzutreten, mir ihre Beitrüge bis spätesten«
zun, 15. Januar 1930, lieber früher, mit der Anschrift Bonn,
Quantiusstraße 1, einsenden zu motten. Was den NildschmU»
angeht, so bitte ich besonderen Wert auf diejenigen Gebiete der

Eifel zu legen, d!e bisher nur menig im Lichtbild bearbeitet
morden sind. Welcher Bildschmuck im allgemeinen im Kalender
aewiinscht wird, werden die Lichtbildner aus dem bisherigen

Nildschmuck des Kalenders leicht ersehen. Allen Mitarbeite!«
spreche ich schon im voraus besten Dank aus.

2. In dem mitgeteiltten Verzeichnis der Vortrüge ist nach'
zutragen:

Kunsthistoriker Dr. Johannes Schumacher, Bonn, NtU'
terstrcche 109.

1. Die Ctilentmicklung der Eifelbauten.

2. Die militärische und bauliche Bedeutung der Eifelburgen.

Die religiöse, künstlerische und kulturelle Bedeutung be*
EifeMöstei.

Städtebilder der Eifel.

Alle Vorträge mit Lichtbildern. — Die VeigütungsansPliW
sind die üblichen.

3. Unter Bezugnahme auf die in den Nr. 6 und 8/9 s^
machten Mitteilungen wiederhole ich nochmals die dringen"

Bitte an die Ortsgruppen, Behörden und sonstigen Interessen«

ten, die Berichtigungen für die Neuauflage des Eifelfiihre^
möglichst bald an die Hauptgeschäftsstelle des Eifelnereins,
Bonn, Quantiusstraße 1, mitzuteilen. Letzter Termin M "
Einsendung ist 15. Dezember d. I.

4. Für die Lichtbildersammlung des Eifelvereins wurde«
Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzliche
Dank sage, von: Redakteur Peters. Bonn: Oberstadtsekretar
Hoevels. Reich: Rektor Valtcs, Nettersheim; Dr. Oskar K"lP°>
Düff'ldorf, Ständchaus: Haushaltungsschule der Ursulinerin«
in Vollendorf a. d. Saar.

Wir suchen immer noch weitere Bilder, da die Samml«"»
noch in vielen Teilen unvollständig ist, was sich bei der N"
figen Nachfrage nach Bildern wiederholt herausgestellt hat.

Sinzenich (Kreis Euslircheu) wurde eine «eu

:>,.

1,

5. ^N

Ortsgruppe mit 40 Mitgliedern unter Vorsitz des Herrn

Helm Llltzentirchen gegründet. Ich begrüße die OrtsglUp^
herzlich. Die Vorstandsmitglieder werden an anderer »te

aufgeführt. ^
!>. In Vad Bertrich wurde eine neue Ortsgruppe w

vorläufig 34 Mitgliedern unter Vorsitz des Herrn b""?<<

mann a. D. Bruno Clert gegründet. Ich begrüße die l^
gruppe herzlich. Die Mitglieder werden im nächsten Verein
hefte aufgeführt. -

D« Volsitzende de« Cifelue«ins: Kauiman«« ^
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Die nächsten Monate werden dem Eifeluereinsblatt eine ge¬
fälligere äußere Gewandung bringen. Auch die inhaltliche Ge¬
staltung wird insofern neuerer Ieitrichtung angepaßt werden,
»lZ die Wanderbewegung und die Natur und

Eigenart unserer herrlichen Grenzlandschaft
noch größere Verücksichtinung erfahren wird, selbstredend im

Nahmen der vorhandenen Mittel. Da darf ich sicherlich auch

weiterhin auf die rege Mitarbeit aller Ortsgruppen in Stadt
und Land rechnen.

Alle Berichte und Beitrüge erbitte ich vor dem 1. jeden

Monats, damit das Nlatt am 15. in aller Hände ist. Der
Jahresbericht über die Tätigkeit des Hauptvereins und
seiner Ortsgruppen wird in den beiden folgenden Vereins«
heften veröffentlicht.

Von», den 1. Oktober 1929. I e n d e r.

An der rheinischen Eisenbahnstrecke von Köln nach Aachen,
zwischen den Bahnhöfen Düren und Eschweiler, wird links ein
bewaldeter Höhenzug sichtbar, im Vollsmund „Hochwald" oder

„Herzogenhau" genannt. Er bildet den nördlichen Abhang des
auf die Iülicher Ebene zu allmählich abfallenden Hohen Venns

und zugleich den nördlichen Rand einer der ausgedehntesten
und schönsten Waldgebiete der Rheinprovinz. Durch einen
Teil dieses an Naturschönheiten überaus reichen Gebietes der
Eifcl soll unsere Wanderung bei Gelegenheit der Hauptaus-
schuß-Citzung in Eschweiler führen.

Der Ausgangspunkt unserer Wanderung ist Krewink.'l, das

wir nach kurzer Kleinbahnfasin unn Eschwcilcr «us ersuchen.

Am Rande des Gressenicher Forst« gelegen, bietet das lleine

Dürflein einen hübschen Anblick. Gleich hinter dem Dorie

hebt eine Wanderung an durch einen überaus stillen ^orst,
Prächtige Wälder in mannigfaltiger Abwechslung von Hoch-
und Niederwald bedecken die Höhen und füllen die ^aler, in

denen sie üppig genährt werden von den frischen Wn„ern und
klaren Bächen, unter denen Omer- und Wehebach die ,cho»,tcn

und bedeutendsten sind. Traumhafte Stille liegt über den
Tannenwäldern, die über den Rand der Höhenzuge schauen und

Über dem ganzen Vergland. in das man hier hinausblickt Vis
zur Hälfte des vorigen Jahrhunderts war d,es große Wald-
Lebiet für die meisten Bewohner der Gegend fast ganzlich un¬
bekannt Nur die Straße von Düren nach Monschau begrenzte

es im Osten, das Innere war fast ohne Weg und Steg. Doch

Krewinlel — Tchnmizenbroich — Lausenburg — Langel««hr.

heute durchziehen zahlreiche schön angelegte und recht gut unter»
halten« Wege diese weiten Wälder. Der regen Arbeit des
Eifelvereins ist es zu verdanken, daß durch umfangreiche Wege»
bezeichnung, an der sich die umliegenden Ortsgruppen eifrig be>
teiligten, die Wanderer auf zahlreiche Pfade und Wege hinge»
wiesen werden, die zum Genüsse der schönen Einsamkeit der
prachtvollen Wälder einladen.

Nach kurzer Wanderung durch das idyllische Tut der roten

Wehe Überschreiten auch wir bei deren Zusammenfluß mit der
weißen Wehe die Fahrstraße, die von Scheuenhütte nach Groß»
hau führt und gleich nimmt uns der Wenauer Forst auf. Wir
folgen eine kurze Strecke dem Unterlauf des Thönbaches, dessen
herrliches Tälchen einzigartige Naturschönheiten aufweist. All»
zuschneit müssen mir den anmutigen Thönbach verlassen, um
unsere Wanderung, die über einen mit schonen Nadelholzpar-
tien bewachsenen Höhenzug weiterführt, auf einem Höhenwege
fortzusetzen. Links unter uns haben wir reizende Ausblicke auf
herrliche Waldpanoramen mit wechselnden Gruppierungen. Der
tiefe Talgrund des Wehebaches, ausgefüllt von üppigstem
Vllum- und Sträucherwuchs in reizendster Abwechslung mit
saftig grünen Wiesen winkt zu uns herauf. Nach schöner Wan»
derung nähern wir uns der Klostciruine Schwaizcnbroich, die
in der Mulde zwischen dem weithin sichtbaren Knosterberge und
dem Herzogenhau liegt.

Wie die Chronik über Schwarzenbroich berichtet, wurde das
Kloster im Jahre 1349 von Graf Werner IV. von Merode,
einem Ahnherrn der bekannten angesehenen belgischen Grafen»
familie, gegründet. Die Klosterbrüder, nach der Regel des hl.
Augustinus lebend, waren stets eifrig auf dem Gebiete der
Seolsorge tätig. Andererseits leisteten sie Großes auf den Ge»

bieten der Kunst und Wissenschaft. Das Ehorgestllhl und ein
Teil des Flllgelaltars in der Pfarrkirche zu Langermehe, ein

mittelalterliches Altarbild in der Kirche zu Mariaweiler,
kunstvoll gestickte Kasein und Röchelten in anderen Kirchen der
Umgebung legen hiervon Zeugnis ab. Das Kloster bestand

bis zum Jahre 1892, wo es durch das Aufhebungsdetret Rapo»
leons I. aufgehoben wurde und die Mönche auswandern mutz»
ten. In einer dunklen Dezembernacht desselben Jahres wurde
das herrliche Klostergebäude ein Raub der Flammen. Der an»
brechende Morgen beschien die rauchenden durchglühten Trllm»

mer des stattlichen Klosters und eines großen Wirtschaftsge»
bäudcs, das seit der Aufhebung durch die Franzosen der Ge»
winnung von Eisenvitriol und Alaun aus dem nahen Moor»

bruche gedient hatte. Heute finden wir in der Klosterruine
eine kleine bäuerliche Gastwirtschaft, die von einem Vermalter

des Grafen von Merode, des jetzigen Besitzers der Ruine, ge»
leitet wird.

Nach einer Erfrischung treten wir den letzten Teil unserer
Wanderung an. Dieser führt uns weiter durch prächtige Be»
stände vieler deutscher Holzarten bis zur Laufenburg, eines

von schönem Waldkranze umrauschten Felsennestes von chronik»
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losem Dllsein und fast unbekannter, aber ältester Herkunft. Von

dem eigentlichen Vurghause ist kaum noch eine Spur vorhan¬

den. Die älteste Geschichte der Burg, früher auch unter dem
Namen „Lovenburg" bekannt, ist in tiefes Dunkel gehüllt. Zu¬
erst wird sie im Jahre 1245 ermähnt, wo Alsdorf, ein alter
Rittersitz im ehemals Iülichen Amte Wilhelmstein, Besitztum
der Stammburg Laufcnburg gewesen sein soll. Bewohnt wurde
die Nurg zu dieser Zeit von Johann von Lüneburg, der im

Dienste der Stadt Aachen stand. Nach dem Aussterben der
Familie von Lüneburg im 15. Jahrhundert wechselte die Vurg

häufig ihren Besitzer. Heute ist sie mit den umliegenden großen

zusammenhängenden Waldungen im Besitz 2er Familie Prüm
zu Stolberg. Von der mauerumgcbenen Zinne hat man eine
prachtvolle Aussicht über den nahen Höhenramd weit in die
Dürener und Iülicher Ebene hinein und auf das im Wehebach'
tllle liegende Wenau mit den Uebeirestcn des ehemaligen Prä«
monstilltenser Frauentlosters. Nach all der Pracht und den
schönen Ausblicken, die mir von der Laufcnburg aus genichen,

wandern wir dem Endziele Langermehe zu, das mir schnell
erreichen. Von hier aus ist Gelegenheit geboten, mit der
Reichsbahn die Heimfahrt anzutreten.

Oskar Hintze«.

OsG OoGH«« «?OO« «,/OOOO ^U«2TKGO«.

Von Kirchenmalcr
Leo Beils. Monreal.

Sehr ojt kommt es vor, daß mich meine berufliche Tätig¬

keit abseits führt von der großen Heerstraße der modernen
Kultur und Bequemlichkeit, dafür aber auch mitten hinein in
Gegenden, wo noch urwüchsiges und unverfälschtes Volkstum
herrscht, ein Volkstum, das man mit einem an Eigensinn gren¬
zenden Mißtrauen gegen alles neue verteidigt, wie dies die
Vorfahren schon vor Hunderten von Jahren taten.

Diese hielten damals schon, ungeachtet der sich allmählich
bahnbrechenden Vereinfachung alles Hergebrachten, streng an
ihren eignen altüberlieferten Methoden fest. Diesem Umstand
ist es auch zu danken, das uns noch einiges aus dieser ver¬
gangenen Kulturzeit erhalten ist.

Doch nicht dem Volkstum, dem Volkscharakter im allge¬
meinen will ich meine Aufmerksamkeit zuwenden, sondern etwas
herausgreifen aus dieser Londerlultur unserer Vorfahren,
etwas, das auch heute noch von jedem „Sucher" dieses Kultur-
zweiges anerkannt und gebührend bewundert wird, indem wir
aber auch ganz besonders die Eigenart und das Unabhängige

unserer Vorfahren ausgeprägt finden.

Es ist dies ihre eigenartige Bauweise, die fern von allem
stilgerechten sich nur auf Geschmack und anspruchslose primi¬
tive Bequemlichkeit konzentriert, worauf auch das Verschieden¬
artige und Vielgestaltige dieser Häuser zurückzuführen N, Zu¬
gleich spricht diese Vielseitigkeit dafür, das unsere Altvordern
das Gebälk fügten und formten, wie es der mehr oder minder

entwickelte Kunst und Schönheitssinn des einzelnen es verlangte.
Auch das ungleiche in den Höhen und Bieitennerhältnissen. ver¬
bunden mit dem Umstand, daß man selten einige Häuser findet,
deren Bauart nicht grundverschieden, muß unbedingt obige
Schlußfolgerung nach sich ziehen, obwohl gerade das Vielgestal¬
tige und Verschiedenartige der Bauweise das Anziehende der
alten Häuser bewirkt.

Mitbestimmend für das Eigenartige und Abwechslung?-
volle dieser alten Häuser ist auch der Umstand, daß man nach
Jahren oder obensovielen Jahrzehnten dieselben je nach Be¬
darf vergrößerte und dem Hauptgebäude ein neues Stück mit
Winkeln, Erkern oder Ueberbauten, anfügten und dabei durch
bemußte Abweichungen vom normal-geraden dem „Ganzen"
den Stempel einer Iufallsidee aufdrückte.

Doch trifft das letztere in Wirklichkeit nicht zu. Gerade
die Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit auf diesem ganzen
Gebiete geben uns ein anschauliches VUd von der Volksseele
unserer Vorfahren und bezeugen uns heute noch, daß bei ihnen
echte volkstümliche Allgemeinkunst zu Hause war und diese
auf einer bemerkenswerten Stufe gestanden hat. An jedem
alten Fllchmerthause in all seiner Verschicdenartigkeit können
wir uns trotz der geometrisch entgegen laufenden Bauweise da¬
von überzeugen. Die Freiheit der Linienführung im Einklang
mit den bererts erwähnten Anbauten, von deren Gibelspitze
manchmal der erkorene Licblingsheilige segcnspendend in die
Lande schaut, oder das in der Höhe von zwei bis drei Meter
das Haus umgebende Holzgesims, in das man Ornamente und
»Udeutsch« HaussplNche «der die unnermeidliche Jahreszahl
«lilgeschnltzt. drücken gleichfalls tiefen Kunstsinn aus. Darum

bedeuten uns auch alle derartigen alten Häuser die Reste cinel
vergangenen Volkskunst.

Die richtige Würdigung dieser Baudenkmäler blieb jedoch
der Neuzeit vorbehalten.

Infolgedessen ist es auch ein durch viele bedeutsame Gründe
gerechtfertigte Pflicht, diese Denkmäler zu schützen und zu er¬
halten und sie zum Allgemeingut des Volkes zu machen, damit
es einen Blick werfe in eine entschwundene Kulturzeit, die
ihren ganzen Zauber, ihre ganze Romantik zurückwirft in die
heutige. Manches schöne Landschaftsbild wird erst vervoll¬
ständigt, erhält erst seinen vollendeten Reiz, durch ein solch
altes Haus, das infolge seiner anpassenden Bauart die Verbin¬
dung herstellt mit der erhabenen Schöpfung Gottes.

Wenn aber nun schon der Einzelbau eines solchen Hauses
für den Kenner ein anziehendes Bild abgibt, um wieviel mehl
wirkt auf den Beschauer der Gesamtteil eines solch aüeitüin-

lichen Dorfes, in dem sich einige dieser scheinbar wackeligen und
windschiefen, manchmal müde aneinander lehnende Gestalten
mit eingezogenem Bauch aus Urgroßvaters Zeiten erhalte«
haben. Liegt nicht malerische Schönheit auf derselben, die
zauberhafte Poesie ihrer Vergangenheit? Sind es nicht die
Häuser, die man uns im Märchen und Sagen erhalten hat.
dazu die lebende Verkörperung der guten alten Zeit? Ja,
einen herzerfrischenden Anblick bieten sie, diese alten Bauten,
deren Fenstergesimse sich biegen unter der Last heimischer
Blumenzucht. Und dann die Bewohner, sind sie nicht die vei'
lürperte Eigenart dieser Häuser selbst?

Von außen rauh und knorrig, von schwerer Arbeit kantig
und verkrümmt und doch rechtschaffen das Herz voll ehrlicher
Biederkeit. Oft dienen diese Gestalten, die der Lebensschwei«
sichtbar Zeichen tragen und von allzuharter Lebcnsfron zer-

schunden, zum Gespött und manch übermütiger Städter bezeich¬
net ihre Behausung mit dem Wort Baracke.

Ist dieses wirklich zutreffend? Nein, und dieses nein wild
jeder, der für diesen Kulurzmeig unserer Vorfahren Verstand«
nis hat. bestätigen. Desgleichen wird er zugeben, daß dn'se
alten sturmerprobten Häuser auf den Beschauer einen eigen¬

artigen Zauber ausströmen, ihn in ihren Vnnn zwingen und
ihm gleichzeitig Achtung abnötigen.

Ja, solche Häuser bauen ihre Schönheit, die ihnen le>"
neues, im modernsten Farbenschmuck prangende, zu nehmen
vermag, mögen sie auch reihenweise dastehn und die Straße
in schnurgerader Weise einsäumen.

Etwas nüchternes, schablonenhaftes liegt auf diesen Jeus'

nissen modernster Kultur; es kennzeichnet schon das Aeußcre
dieser Häuser ihre Bewohner als praktische kluge Geschäft«'

menschen, die rechnen tonnen, dafür aber weniger Sinn haben
für Schönheit, Poesie und malerische Gestaltung ihrer Wob,«"

statte. Viele gibt es auch, die sind der Meinung, unsern Vor'
fahren habe es an den nötigen Kenntnissen zur Herstellung "0"
geraden Straßen oder solch viereckiger Steinkästen gemnnss" >

doch ist dem nicht so. ^
Lassen wir bei Gelegenheit unsern Blicke» freien Lauf u«°

sie hinschweifen zu den Kirchen und Klöstern, Nurgen
und
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Schlüsseln, den Zeugen einer vergangenen Zeitepoche, so weiden
wir bald eines andern belehrt. Am Können hat es also sicher

nicht gefehlt. Nur gingen die Leben-ideale des früheren Ge¬
schlechts gegen die des heutigen weit auseinander Wie bei
allein so liebten sie auch beim Bauen die gemütliche Unge¬
zwungenheit und brachten gerade dadurch den freien »dcalen
Kunstsinn zum Ausdruck. Diesem freien, sich nicht an Kleinig¬
keiten stoßende Volksgeist verdanken wir auch, da er den Er»

bauet bewog, sein Gebäude ohne Berücksichtigung des Nachbarn
dorthin zu stellen, wo es ihm beliebte, die typischen Muster der
alten Dörfer, die wir heute noch um so häufiger finden, ie mehr
wir abseits marschieren von der Straße, auf der Kultur und
Technik ihren Licgeszug halten und dem letzten Stück Volkstum
und der in unfern Landen früher heimisch gewesenen biiuei»
lichen Kultur ihr Totenlicd sin"'-!.

sl'l, I^OUUOIel <l«O» ^DF/e/I5UF«OO<l.
Von Hauslehrer P. Fans. Wazweilei.

Der Eifelbnuer Schmid aus de», T-arzhcn,se in Arz^ld stand
mit seiner Familie, seinem Hab und ^>rt unter den nlthe-ge¬
brachten Gesetzen der Leibeigenschaft. V''er seiner Kinder grif»

fen später zum Pflug, eines studierte. Das war Gerhard
Schmid, der in Trier die höhere Schule und das Seminar be¬
suchte. 1659 übertrug man Pastor Schmid die ausgedehnte

Eifelpfarrei Wazmeiler. zu der 16 Filialdörfer mit 4 Kapellen
gehörten. Pastor Schmid luteinisierte seinen Namen und nannte
sichGerhardusFaber. Vald wurde er Dcchant des großen
Lllndtapitels Kyllburg und Vitburg, das damals aus rund 70
Pfarreien bestand und fast die ganze Westeifel umfaßte. Ar¬
beitsamkeit und Sparsamkeit brachten ihm Reichtum. 169? ent»
fagte er seiner Pfarrei. Haber starb am 8. September 1716.
Seine Grabstätte befindet sich im Räume der Pfarrkirche. Die
genaue Lage ist unbekannt.

Gerhardus Faber lebt heute noch in der Eifel und darüber
hinaus in gesegnetem Andenken. Als Freund der Gifeljugend
schuf er zwei Stiftungen, die Frllhmessei« und Vollsschulstiftung
und die noch heute bestehende Studien st iftung, auch
Faberfche Stipendien st iftung genannt.

Ein mächtiges Pergament, die Stiftungsurlunde,

die noch heute erhalten ist, setzt die studierende Jugend zum
haupteiben ein. Vier, später fünf Söhne seiner Verwandt¬
schaft erhalten von der Sexta bis zum Seminar 36 Reichstaler
und auf dem Seminar 36 Taler. Nach dem Willen des Stifters
sollen auch zwei armen Jünglingen der Pfarrei, die sich den
freien Künsten widmen, jährlich 16 Taler gereicht werden. Das

Testament ist am ?. April 1703 von Faber unterzeichnet worden.
Die V erm altung der Stiftung lag in Händen des Frühmes»
sers und 4 Männern der Verwandtschaft. Die Rechnungslage
erfolgt vor dem Pastor von Wazweilei.

Das Vermögen der Stiftung mar Streubesitz: es

lassen sich aber drei zusammenhängende Wald- und Üandgebiete
erkennen. 1. Die Outscheider Pfandschaft, 2. die Meierei Nat»
tenhcim mit Rittersdorf, Vickendorf und Geistorf, 3. der Roß»

bachwnld mit dem Maucler Pachtscheid. — Die Outscheider

Pfand schuft gehörte ursprünglich zur Herrschaft Neuerburg

und setzte sich aus einem Fronhof und dem kirchlichen Zehnten
zusammen. Als Pfand wanderte der Besitz zunächst in die Hände

der Erben Ingelhöfer, der VUdesheimer und von Nessel und
Gymnich. 1669 gelangte die Pfcmdschaft an die bürgerliche Fa¬
milie Klutsch von Neuerburg. alsdann 1061 an Gerhard Faber
und zwar für 2000 Taler (lux. Währung).

Die Einnahmen betrugen 1759: 19 Malter Korn und 2

Ctüber Gold: die Erträge aus dem großen Outscheider Wald
sind nicht bekannt. Der oben ermahnte Zehnte wurde 1796 all¬
gemein in der Eifel aufgehoben. Den Wald zogen die Fran¬
zosen ein. Die Meierei Nattenheim erwarb Dechnnt

Faber 1689 für 1556 Taler. Besitzerin war Frau Katharina
von Ufflingen, Witwe des Neuerburger Amtmannes Anton

Vergenei. 1703 zog Faber auch das Grundgericht der Meierei
c>n sich faber ohne Handfron und Bannofen). Dafür erhielt
Franz Ludwig von Manderscheid. Herr zur Neuerburg die
Summe von 700 Taler. Auch dieser Reichtum ging um 1806 der

Stiftung verloren. Die Einnahmen betrugen 1759:
An Weizen: 25 Maler 8 Sester und ^ Faß: Erbsen: 1 Cester:
bafer: <o Malter, 4 Sester: Spelz: 2 Malter. 2 Sester, 2 Faß:

Wildkorn: dieses Jahr nichts —: Hühner: 109 Stück — - Ei«:
276 Stück —: Geld: 3 Taler und 34 Stüber.

Die größte Erwerbung, die noch das heutige Vermögen der
Stiftung ausmacht, mar der Roßbach - Wa ld mit dem Pacht»
lllnd bei Mauel. Die Gesamtfläche beträgt noch heute rund
12NN Morgen, davon sind 806 Morgen Wald. Einen kleinen

Teil des Pachtlandes ließen die Franzosen 1812 versteigern.
Der Rest, die 460 Morgen Acker, sind gegen Abgabe des Ernte»

fünftels an die Bewohner der umliegenden Dörfer in Erbpacht
gegeben. Das Fünftel an Koinlasten, an Kartoffelreiben usw.
bleibt auf dem Felde zurück und gelangt zur öffentlichen Ver»
steigerung.

Der Roßbach-Wald mit seinen alten Buchen und Eichende»
ständen, mit den Felsgraten von Veifels und den lieblichen

Wiesengründen am Prllmbach bietet selten schöne Naturbilder.

Der Eifelwanderer und Geschichtsfreun'), der zur Sommerzeit,
von Waxmeiler aus in dieses Märchenland seine Schritte lenkt,
lann hier im bunten Grün, bei Vogelfang und Wassergeplät-
fcher noch den Eifelburgenzauber (Hain) der Vergangenheit ver»
spüren: „kein Klang der aufgeregten Zeit, dringt in diefe Ein»
samteit".

Ich nehme an, daß der Roßbach-Wald mit dem Maueler
Pllchtland ehemals zum Geweberwald, d. h. zum Gehöferschasts»
wllld gehörte. Die Gehöfer der angrenzenden Dörfer Ehlenz,
Oberweiler, Plütscheid, Wiers- und Vieisdorf und Fließem rück¬
ten dem Walde gehörig zu Leibe. Es wurde gerodet, geteilt und
schließlich veräußert. Holz hatte man im Ueberfluß. man
brauchte Land und Geld. Bei Mauel wurde das „Pachtland"
geschlagen und um 1700 ging dasselbe mit den unbequem ge>
legenen Roßbach-Hängen an Gerhard Faber zum Kaufpreise
von 3440 Taler über. Der Acker brachte 1759- 19 Malter Korn.
Der Wald hat von jeher schlechte Abfuhrmege. der normale

Holzpreis wird daher nicht erreicht. Im 19. Jahrhundert lie»
feite der Busch hohe Erträge aus der Verlohlung: zahlreiche
Meilerflächen erinnern an jene Zeit. 1846 bestand snach Barsch)
im naheliegenden Merkcshausen eine Eisenhütte mit l Hoch^en
und 1 Frischfeuer. wobei 14 Arbeiter beschäftigt waren. Als

die Zeit der Holzkohle zu Ende ging, verschwanden Köhler und
Pottaschcnsieder aus drn Hängen des Prümtales Die Ctif»
tungsverwllltung folgte dann dem Beispiel des Staates und
pflanzte schnellmachsende Fichten an, die einmal, gute Abfuhr»
wege vorausgesetzt, eine Vermögensvermehrung erhoffen lassen.

Die Einnahmen der Stiftung waren meist höher, als die

Stipendienbeträge ausmachten. So erscheint sie bald als eine
Art Darlehnstasse, Es wurden Beträge von 10-500

Taler zu 5 und 6 A ausgeliehen, und zwar auf ewige Zeit Die
Stiftung konnte nicht kündigen, wenn die Zinfen jährlich auf
St. Martin bezahlt wurden. Falls aber die Zahlung ausblieb,
konnte das Pfand (Land. Haus. Pferd) eingezogen werden.
Faber hatte bis zu feinem Tode 3000 Taler an 8<< Leihende »,e
in 55 Eifelgemeinden mahnten, ausgeliehen. Die Grafen von

Ham erhielten 500 Taler. d»e von Vlantenheim und Neuerburg
360 Taler: geliehen wurde weiter an Gemeindeverbande. Amt»
leute, Vögte. Schöffen, Meier. Zender. „Einigungsmanner" und
hörige Eiselbauern.

1829 betrug das verliehene Kapital 11500 Taler 1895:
30 000 «Inslation 1923).

Von 1794-1815 befand sich die Stiftung unter sranzösische«

Verwaltung. Zunächst ruhte die Auszahlung der Stipendien »«
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Studierende, 1806 wurden Unterstützungen wieder bewilligt,

und zwar 1866: 1IU4 Frcs. 1810: 519 Frcs, 1815 ging die Stif¬
tung vom französischen an den preußischen Staat über.
Dieser gab nach und nach die noch erhaltenen Güter und Ein»
lllnfte den rechtmäßigen Eigentümern zurück.

1829 zeigt das heberregistei folgende Einnahmen: Zinsen
vom Kapital: 575 Tal« — Erbpacht und Grundrenten: 22
Taler — Forsteintünfte (Rohbach): 290 Tal« — Pacht von
Grundgüter: 186 Taler — Summe: 1667 Tnler.

Die Arbeitsamkeit, der Sparsinn, die Selbstlosigkeit des De«
chanten Gerhard Faber von Wazweilcr haben hundertfältige
Frucht getragen zum Segen der studierenden Eifeljugend.

Nachwort.

An dem Wiederaufbau der Studienstiftung in preußisch«
Zeit hat Landrat Baersch hervorragend teilgenommen. Pastol
Schwickeiath schrieb 1831 „des Dechanten Gerhard Fabcr Le»
bcnszü'ae und Stiftungen" und widmete das Büchlein „Teiner

Blick au/ ^Va^ru^lle?-.

An Stipendien wurden bezahlt:

1759 an 9 Studenten 235 Taler, 1772 an 13 St. 280 Taler,
1809 an 6 Studenten 700 Frcs., 1810 an 6 St. 88 Frcs..
1322 an 7 Studenten 195 Taler.

Von 1822 bis 1831 die Summe von 3371 Talern.

Die Fabersche Studienstiftung ist bis zur Stunde im Sinne
des Stifters wirksam. In den 200 Jahren ihres Bestehens sind
ungefähr 200 mal 300 Taler, das find 60 000 Taler an Stu>
dierende gelangt.

Hochwohlgcboren Herrn Georg Baersch, demgroßenBefül«
derer der Fauer'schen Stiftungen zum Zeiche«
dankbarer Anerkennung". Schwickeiath schreibt von

Baersch: „Je langsamer die Wiedergeburt unserer Stiftung vol

sich ging, desto blühender ward sie in der Folge unter dem
energischen Einflüsse unseres Landrats Baersch. Die Stiftung»
die nach französischer Besitznahme ungefähr 525 Rthlr. ein»
brachte, hatte nach der Rechnung von 1828 eine Einnahme von

1668 Taler." Die Wiedererstattung des 866 Morgen große«
Roßbllchwllldes ist vor allem ein Verdienst Vnerschs. Z.

Wer hatte das für möglich »«halten, daß der alte Witt-
bendeiturm, ein Teil der unter Kurfürst Valduin von Trier be¬
gonnenen Stadtbefestigung, dessen lahle vier Wände und Mauer»
zinnen jahrhundertelang von Dohlen zum Nisten benutzt wur¬
den, der wandernden deutschen Jugend ein romantisch-idyllisches
Heim bieten würde? Männer von großer Energie und weitem

Blick, voll Idealismus, hatten aus Liebe zur Jugend, zur Hei«
Mlltstadt und zur Eifel große Widerstände, die sich ihrem Idea¬
lismus entgegenstellten, zu überwinden. Das Werk gelang, und
der altersgraue Mauerriese, der hoch über alle Dächer hinaus¬
ragt und einen wundervollen Rundblick auf die altertümliche
Stadt und prachtvoll« Partien der Vifellandschaft bietet, stellt
sich als ein neues Geschenk Mayens an die Jugend dar. Vor

einigen Jahren bereits hat die Stadt den Brückentoiturm aus»
bauen lassen und den ortsansässigen Iugendgruppen als Nest
für ihre Heimabende und Versammlungen überlassen. W><
dieser ist auch die neue Iugenidheiberge im Wittbendertor de«
spartanisch einfachen Bedürfnissen der Jugend entsprechend «>«/
gerichtet. Die Hauptelemente für einen gesunden Aufenthalt,
Licht, Luft, Sonne und Wasser haben in all«n Räumen Zutritt.
Der hochgelegene Tagesraum ist im Stile einer altdeutsche«
Bauernstube ausgestattet und erhält seinen besonderen Neil
durch die wundervolle Fernsicht, die ein Blick aus den Fenster«
eröffnet. Die Herberge ist schon seit August in Benutzung g«<
nommen worden. Am Mittwoch, den 18. September, mittags

12 Uhr fand die offizielle Einweihung statt, zu der recht viel«
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«äste erschienen waren. Die Jugend, der der Tunn gewidmetist.
war durch eine stattliche Lingschar im farbenfrohen Fahrtenkleide
»schienen und durchwob den Neigen der Gliictwunfchledcn mit

lchnunigen und kecken Liedein, Finanzoberinspeltor Müller,
bei Vorsitzende des Mayener Eifelvcreins. selbst der eifrigste
Förderer, ja der geistige Urheber dieser Herberge, fand Wor e
der Freude über das Gelingen des Wertes, aber auch Worte
des Dantes an die Erschienenen und an alle, die mitgeholfen

haben, der Tugend das neue Heim zu geben, Dem Vorst'-enden

der neuen Ortsgruppe DIH-, Konrektor Hürter überreichte er
bie Schlüssel in der Hoffnung, daß mit dieser Herberge der An¬
fang zum segensreichen Willen des Verbandes und zum wei¬
ter«« Ausbau des Heibeigswerls in Mayen gegeben sei Die
Festrebe hielt der neue Hausherr des Turmes. Konrektor Hurter.
Wleich Stadtjugendpfleger. El machte weitoolle Ausführungen
«bei äweck und "ziel des Iugendmanderns. Anerkennende

Worte sprachen noch Landesrat Dr. Kitz, Düsseldorf. Regierungs-

. Niaun sind nun die Felder, Der feuchte Schollenglanz ver-
!ch«immt im Lichte der herbstlichen Nachmittagssonne. Nie

"älmt nicht mehr, diese letzte Tonne: sie scheint nui noch müde
b°l<»b auf die Aeckei: abei ihi Leuchten ist so oielfaibig. als
3°lblute das goldne Gestirn jenseits der Berge über bunten
Aiiloeln und blauen Meeren. Spinnfäden hangen an den

"chtstlahlen- Hecken und welle Kraut« sind ganz zart davon

rat Dahm. Koblenz. Londrat Röttgen, Mayen, Nülgermeister
Dr. Scholtisfek. Mayen. Gaugeschäftsführcr Vuck vom Ver.

band DIH., Gau Rheinland und zum Schlich der Schrift»
leiter des Eifeluereinsblattes, Rektor Zender. Von», Alle
Redner waren des Lobes voll über die vom Eifelncrein Orts¬

gruppe Mayen geleistete Tat. die einerseits der Erhaltung eines
wertvollen geschichtlichen Denkmals, dann aber vor allem dem

immer stärker werdenden Strom der Eifelwanderer zugute
kommt. Man war sich aber auch einig in dem Bewußtsein, daß
diese Herberge bei weitem nicht ausreiche und erst der Anfang
zu einem großangelegten Heibergswerk. dessen nächste Ausgabe
die Errichtung einer Herberge mit mindestens 120 Uebernach«

tungsmöglichkeiten ist, bedeute. Nach dem Schluß des Fest¬
aktes, der am Fuß des festlich geschmückten Turmes stattfand,
vereinigte ein Herbergsimbiß die Teilnehmer im Tagcsraum
der neuen Herberge, Für die junge Ortsgruppe DIH. mar der
Tag ein bedeutender Zuwachs an innerer Kraft und Begeiste¬
rung für das Wirken zum Besten der deutschen Jugend und de«
Werbung für das schöne Eifelland und seinem trauten Städtchen
Manen, das sich stolz das „Herz der Eifel" nennt.

Wie der H a u p t e i f e lu e re i n die Schenkung der Orts-
'lupve Mayen würdigte, das brachte sein Vertreter bei der
Einweihung zum Ausdruck:

Gestatten Sie auch mir als dem Vertreter des Haupteifel-
Vereins, Ihnen zu Ihrem schönen Iugendmert Gruß und'Glück¬
wunsch auszusprechen.

Es ist Ihnen wohl bekannt, wie der Eifeloerein bereits
ieit vier Jahrzehnten die Wanderpflege als seine erste Aufgabe
betrachtet hat: Er schuf ein vorzügliches Wegenetz durch das
ganze Eifelland, er schaffte Eifelführer und Wanderkarten, icin«
Ortsgruppen pflegen das Wandern regelmäßig und eifrig —>
>nid seine Schüler- und Studentenherbergen der Vorkriegszeit
wurden unter Hans Hoitz vorbildlich für ganz Deutschland.

Doch diese Schülerheibeigcn bat die Nachkriegszeit zum
Absterben gebracht, während alle anderen Ziele des Eifelvcreins
wieder zu neuer Blüte gelangten. Die soziale Umschichtung
des deutschen Volkes hat ihnen den Todesstoß gegeben. In der
neuen deutschen Republik war es nicht mehr angebracht, in den
Herbergen nur Gymnasiasten und Studenten aufzunehmen, son»
dein die Söhne und Töchter aller Volksschichten. Diese neu«
zeitliche Einstellung ließ den Verband deutscher Jugendherbergen
seinen Siegeszug durch die deutschen Lande halten, und auch
das Eifelland ward seinem Zweignerbnnd Rheinland ange¬
gliedert.

Hat nun der Eifeluerein seither in der Fürsorge für die
«ändernde Jugend grollend abseits gestanden? Rein, keines¬
wegs!

In schönstem Einvernehmen unterstützt er eifrig die Be¬
strebungen des großen deutschen Iugendheibergsneiba.des El
leistet jährliche Beihilfen, einmalig für Manderschcid allein
10 WN Mark, er bietet der Wanderjugcnd ein prächtiges Wege«
netz, er gibt durch seine Ortsgruppen bei jeder Ncugriindung
Rat und Stütze.

Was aber heute in dieser Unterstützung durch die Orts¬
gruppe Mayen geleistet wird, das steht unübertroffen da. Vi«
hat dem großen Herbeigsveiband eine völlig eingelichtete Her¬
berge in höchst denkwürdigem Räume geschaffen und restlos zur
Verfügung gestellt!

Diese hochherzige Tat ehrt nicht bloß die Ortsgruppe
Mayen, sondern gereicht dem Gesamtcifeloeloln zur großen
Ehre! Darum hat mich der Hauptvcrein hierher gesandt, seiner
Ortsgruppe den herzlichen Dan! füi die Tat auszusprechen und
gleichzeitig dem großen Herbeigsveiband unsere Glückwünsche
zu dieser prächtigen Schenkung zu übermitteln. I.

Von Peter Krewel, Wittlich.

glitzein an den
Klatschmohn nickt

schwankenden
blutigrot am

ilbersponnen. Nebeltröpfchen
Fadenblücken. Del alleiletzte
Wegiain.

Dampf quillt aus den Fuichen, zieht über die Aeckei. Krim-

feinde Fetzen flattern hoch. Glutende Kartoffelfeuer erzeugen
immer neue Wölkchen, Müde hängt der graublaue Rauch über
dem Herbstlllnde, und ein beißender Geruch schwebt in der Luft
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Um das Feuer sitzen braune Burschen und nähren immerzu die
Glut mit weltem Kraut. Der letzte Wagen ist längs ins Dorf
gefahren: der letzte Hütejunge hat fchon fein Heimtehrlied ge»
fungen. Immer schwerer legt sich der Nebel auf die Felder:
Zchmärzei wird die Welt ringsum. Aber die Vuifchen liegen da
«uf leeren Kartoffelfäcken und starren in die Flutende Afche.
Manchmal pressen sie sich an die Erde und blasen hinein, daß

ihre Gesichter für lurze Zeit aufleuchten wie glühender Stahl.

Das ist das einzige Mal für den Dorftnaben, daß er feiner
Sehnsucht leben darf. Er kann nicht durch das Land wandern,
wie die Jugend der Städte: sein Robinsontraum, fein Pfad»

findertum. fein Sehnen nach der Welt, nach Wüste und Steppe.
Urwald und Meer muß er in seiner Seele verdrängen. Nur

jetzt, um Kartoffelfeuer, da singt fein Blut, und der beißende
Qualm zieht ihm die Sehnsucht aus der Seele, und die Rauch¬
fahnen tragen das Sehnen fort in die Wollen. Keiner sagt
ein Wort. Die Ur- und Erdsprache geht unter ihnen um. Die
grenzenlose Lehnfucht, die leinen Ausweg weiß . . .

Und wie es tälter wird, rücken sie näher an die Glut, näher
an den scharfen Geruch, daß ihre Augen tränen. Ihr Blick ist
nach innen gelehrt, und vor diesem Feuer, umhüllt von Nebel
und Nacht, fcheint ihnen jäh, als hätten sie schon seit Urbeginn
der Menschheitsgeschichte hier gesessen. Bilder steigen auf. Völ¬
kerwanderung. Lagerfeuer flammen auf allen Höhen und in
allen Tälern. Die Geister der Urahnen hocken in der Runde.
Vom Meere treibt sie die Sehnsucht, aus den weiten Steppen
des Ostens, und läßt sie hier eine Heimat finden. Aber das
herbstliche Weh blieb unter ihnen wohnen, und wo immer Völler
waren und fein werden, ging dieses Heimweh um und ließ
ihre Augen genau so ins glimmende Feuer starren.

Die Welteinsamleit sitzt unter ihnen. Ein Ahnen der ewigen
Menfchheitsunruhe packt den Dorfbuifchen. Die Volksveigangen-
heit wird lebendig. Er sieht die alten Kaiser mit ihren Heeren
und ihrer Unruhe über die Alpen ziehen: er sieht die Lands-
lnechte in den welschen Ebenen lagern: seine Urgrotznätel sitzen
am Feuer in Rußlands sehnsuchtsvollen Weiten. —

Ein Uhu schreit im Walde. Sie schrecken zusammen. Ein

kalter Cchauei ergreift sie. Mit den Fingern scharren sie die
Kartoffeln aus der weißen Asche, weifen sie aus einer Hand in
die andere und verzehren sie dann mit der fchwarzen Schalen-
klusle. Allmählich verglimmt das Feuer: Nebel legt sich darum.
Ein dünner Regen rieselt hernieder und läßt Fünlchen um

Füntchen noch einmal aufsprühen. Dann ist es aus. Und über
dem ganzen Lande liegt ein schwarzer Schleier.

Unter dem wallenden Mantel des Nebels reitet der fahle

Tod. Das Grauen geht um , . .

^««/tz« ^5««««..

Heilig sei dir die Scholle!
Die braune, erdig duftende Scholl«!
Durch Berührung mit ihr wächst dir stetig
Wie Antäus selbst nach dem Falle die Kraft.

Heilig fei dir der Halm,
Der iihrentiagende, biotbringende Halm!
Drum bahne nicht faul und lässig den Richtweg
Durch die sprießende Saat, durch das wogende Feld!

heilig sei dir der Naum,
Der Schattenspender, der Früchtebringer!
Unverletzt sei die Ninoe, ohne Runen und Narben.
Vs ist Germanenart, Väume zu fchiltzen, zu fegnen.

Heilig sei dir die Vlume,
Die düftestieuende, freudespendcnde!
Schaue in ihren Kelch wie in ein treues, liebliches Antlitz,

Und gönn' ihr den Platz im Kreise ihrer Gespielen.

Heilig sei dir das Tier,
Das, ach, so wehrlose, leidende,
Dir am nächsten stehende, aber stumme Geschöpf!
Erkenn' auch im Unscheinbaren göttliche Ordnung und

Schönheit!

Heilig sei es d i r nicht allein!
Auch die Deinen, die Kinder erfülle mit Liebe
Gegen das Tier, verständnisvoll es zu hegen,

Senke in harte Heizen Keime des Mitgefühls!

Heilig sei dir die Allnatur,
Die Gottes Antlitz widerspiegelnde Schöpfung!

Verliehest du ihre Spur, so lehre reuig zurück!
Fei're in ihrer Umarmung läuternde Wiedergebu«'

!2 «,«»»»F»»«V«/.

Des Raumes Schutz ist seine Rind«:
Sie ist nicht da, damit sie tünde,
Daß Du fchon einmal warst allhier.
Was würde aus des Waldes Zier,
Wenn alle, die noiübertamen,
In Väume schnitten ihre Namen!
Laß ab davon — es nützt dir nicht.
Doch schändet's der Natur Geficht.

Von Leo Steinbeil!.

Auch das Heimatgefühl hat sich gewandelt. Die Heimat 'st
uns nicht mehr ein idyllischer Winkel, abseits vom Lärm dcl
Welt, wo wir in behaglicher Ausgeglichcnheit mit vertraute!
Umgebung uerharren. Sie ist uns ein Teil des Alls geworden.
Wenn das Wort „My Home is my castle" jemals bcdeutcte, da»

wir hier, verschanzt in unserer Vurg, die Abhängigkeiten de«

Daseins von uns abwerfen, so gilt es nicht mehr. Das ^
meinfchaftsleben der Gegenwart ist über alles Einsiedlerische
hinweggegangen: und sich auf sich fclbst zurückziehen in Tagen,
wo Luftwellen den Hilferuf des Polaiforfchers zu dem retten«
den Eisbrecher aufs Meer hinaustragen, ist sinnlos geworden.

Selbst die Landschaft ist entpersönlicht und nicht mehr unstl
alleiniger Besitz. Die Gornergrat-Nahn führt mitten in Gl«''

scherewigleit und die verlorenste Estimohütte Alaskas gibt dcw
Film ihr Geheimnis preis.

Aber wie die Welt an unserer Heimaterde teil hat, ",
wir selbst an der'ganzen Welt. Die Gemütlosigleit der „Fremde
schreckt uns nicht: wir sind ein Volt des Wnnderns geworden,
das von Forfchungs- und Welteioberungsdrang faustifch '".
Weite getrieben, den Idealen heimatlicher Begrenzung

und

familienhllfter Seßhaftigkeit nicht mehr huldigt. Wie sollten
wir auch — da wir überall Neuem gegenüberstehen, neuer «n
fang selbst, von Ueberlieferungen verlassen, zum Wiederaufb«
bestellt! .

Das Gefühl scheint erstorben. Doch ist es nur verstuM^
Denn wir stehen beständig in der Entscheidung und Aug '
Auge mit atcmbenehmendem Schicksal. Es ist wahr: das w
fühl ist verarmt an Worten, seitdem mir leinen mußten. «"

in Taten zu versieben, in die es überging, weil seine Mot"
nicht aufhören, im Unterbewußtsein zu arbeiten. Wir had

leine Zeit, uns mit Selbstverständlichem aufzuhalten: mir gel!
auf die Sache. Und die Welt der Erscheinungen. überma'ctM
wie nie, verschlingt das persönliche Empfinden, das un>e

Privatangelegenheit bleiben mag. Das Allgemeine ist an st' ^
Stelle getreten: in ihm erleben wir uns. uns in der Welt, N'"
das Univerfum mehr in unferer Vereinzelung.
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Aber das All ist unendlich und wir leben nur in Sinnbil¬
dern. Den alternden Faust verlangt es aus den Zauber-

lphiiren nach Haus und Kärtchen heim. Und wenn wir auch

den ganzen Erdball als die neue Heimat umschlingen, mir kön¬
nen sie nur im Sinnbild der eigentlichen Heimat erfassen, nur

»us der Liebe zum Nahen kann die Liebe zum Fernen fließen.
Und erfrören wir Entpersönlichte nicht ohne die Mutterwiirme

unseres Iugendlands? Verkümmerten wir auf die Tat gestellte
nicht ohne Heimatsang des verwandten Bluts, das uns am
tiefsten ins Innere lauschen IM? Und woher käme uns die
Ahnungsmeite. mit der wir die Welt umspannen, wenn nicht
aus dem Urelcment, das uns auf Heimaterde vom Vater an
den fernsten Ahnen schließt?

Ich liebe die Heimat, den grünen Wald
Und liebe des Stromes wilde Gewalt.

Ich liebe der Heide blühende Pracht
Und die weiche, träumende Sommernacht^

Ich liebe die Berge, die Täler weit,
Und die stille, die große Einsamkeit.

Ich liebe der Sterne strahlendes Heer,
Und ich liebe der Schwalben Wiederkehr.

Ich liebe ein frohes, tutziges Lied
Und den freien Vursch. der die Welt durchzieht.

Ich liebe ein frohes, ein edles Herz,
Das treu sich bewährt in Freud und Schmerz.

Ich liebe den Kampf, vom Feinde umstellt,
Und liebe das Wandern in Malt» und Feld.

Ich liebe alles, was gut ist und schön,
Und nach langem Scheiden ein Wiederseh'n.

Wenn man in den letzten Jahren vom Grenzland las und
hörte, so war es meist nur im Zusammenhang mit dem Wort
Grenzlandnot. Und es darf auch jetzt gesagt werden, daß
kein Land so unter den Folgen des Friedensdittats gelitten

hat, wie das westliche Grenzlond, die Eifel mit den Grenzbe¬
zirken Aachen und Trier, Und doch hat das Grenzland den
Mut zum Leben nicht verloren. Es will auch einen Platz an
der Sonne haben und nicht der Verödung und Vergessenheit
anheimfallen. Es macht heute von sich reden nicht durch Not¬

schreie, sondern durch den lauten Willen zum Leben. Das ist
vor all«n Dingen der Zweck seiner Ausstellungen, die es entlang
der Grenze von Trier bis Aachen veranstaltet. Zuerst mar es
die Kultur« und Werbewoche und Wohnungsausstellung in
Deutschlands ältester Stadt Trier, dann folgte das fchöne Wittlich,
dann die große Heimatschau in der alten Abteiftadt Prüm, zuletzt
die alte Kaiser- und Grenzstadt Aachen, die mit einer großen land¬
wirtschaftlichen Ausstellung an die Ocffentlichleit treten wird. Be¬
schließen wild den Reigen der GienzlandllUöstellungen in diesem
Jahr der schöne Gienztreis Schleiden mit seiner vom 3. bis
9. Oktober währenden Jubiläumsausstellung für Landwirtschaft
und Gewerbe, die er aus Anlaß seine« t00jähligen Bestehens
in seiner Kreisstadt veranstaltet, seiner Kreisstadt, die zwar
die kleinste Preußens ist, aber eine nielhundertjährige Vergan¬

genheit hat, und die reich ist an geschichtlichen Baudenkmälern
von höchstem Wert. Alle diese Ausstellungen atmen Leben und
den Willen der schwergeprüften Bevölkerung, auch Bausteine

beizutragen zum Wiederaufbau unseres Vaterlandes. Diese Aus»
stellungen woll«n zeigen, was der Leitspruch der Ausstellung in
Schleiden sagt: „Grcnzlands Kraft und Grenzlands Schönheit."

LOJA „e^«SH«A«H" 3^^R«OO«^/«i>5I,'H

Von Hans Mollto».

Schon vor dreißig Iohren. als blonde Locken noch meine
Mutige Plattform" zierten, durchwanderte ,ch mit Vorliebe d,e
Me Dieses Stückchen Erde, wo Gebirgsromantit und Tal-

das Auge des Wanderers zu er-

sreuen wo dunkle Tannenwälder, lichte Nuchenhame und wild-

bergende Eichenpflanzungen mit h"rliAn Felszse^
weiten, mit Heidekraut. Ginster und Wacholder bewachfenen
Berghohen abwechseln, und wo orellenre.che Bache, verträumte
»ergalgenhe.tsdunlle Maare den reinen Naturklang zu e.nem
»ollen Akkord runden, dieses

fache Stimmungen der Düsseldorfer Maler Professor Frch von

Will« in herrlichen Bildern festgehalten hat. war w.eder ein¬
mal das Ziel meine« Naturbummelns gewesen.

Nach einer zwölfstündigen Wanderung durch die rauhe

wenig bevö?k"te und nur kargen Vodenertrag liefernde
..Schnee-Eifel«. auch ..Schneifel« genannt. uberraW m.ch gegen
Abend ein Gewitter. Ich war gezwungen, im naMen Dorfchen

3« übernachten. Dieses zählte nur elf

Aber auch in diesen weißgetünchten Lehmhütten bewahrte sich
die große Gastfreundschaft der Eifelbewohner Gleich der erste
Nauer. bei dem ich mich nach Unterkunft erkundigte, lud m,ch
«östlich ein. Wie waren die Leutchen erstaunt baß ein «olner.

einer aus der „großen Domstadt« am ..fernen' Nhei^ wo zu-
de« seit neun Monaten der älteste Sohn beim Militär stand.
"»ihnen kam. und daß ein Stadtjunge den weiten Weg >n ihre

V«8« ganz allein gefunden hatte. Nach dem Abendbrot saßen

wir alle zusammen um den blanken Tisch in der großen Wohn¬
küche, Mit einem in die Wand eingebauten Nett, das tag»»
über durch eine große Holzklappe verdeckt war. diente sie mir
nachher als Schlafstube. Nachdem die Mutter mit einem Fidi»
bus die Oellampe angezündet, und der Hausvater in der halb»
langen Pfeife den selbstgeschniltenen „Trierer Strangtabat" mit
einem Feuerstein zum Brennen gebracht, mußte ich erzählen und

berichten. Dabei ließ ich meiner durch Karl May und Jules
Verne sehr angeregten Peniilerpha »taste reichlich die Zügel
schießen. So saßen wir schließlich alle mit fieberroten Köpfe»
da, als die lauttickende Wanduhr endlich mahnte, zur Nuhe zu
gehen. Die ganze Familie trennle sich von mir mit einem heiz»
lichen „Gute Nacht": schnell hatte ich mit diesen biederen Leut»
chen Freundschaft geschlossen, nicht aber mit dem Hund de»
Hauses, einem grauschmaizen, zottigen Spitz, dessen Benehmen
mir gegenüber in einem krassen Gegensatz zu dem freundlichen

Verhalten der hausleute selbst stand. Ob er wohl ahnt«, dech
seine Genossen in der Stadt vor mir nicht immer sicher wann?
Dieser Spitz sollte auch mein „Verhängnis des Tages" werden.
In gewohnter Weise blieb er trotz des „hohen" Besuchs — denn
ich war damals schon 1.8« Meter groß — in der Stube, bei mir.
Als ich mich auskleidete, fiel mein Kragentnö'vfchen zu Boden

und ehe ich e« verhindern konnte, mar der Spitz herbeigespr'ln»
gen, hatte es geschnappt und. . . verschluckt.

Der Köter schien zu wissen, welchen Verlns! er mir damit

zugefügt hatte, in welche Verlegenheit er mich damit gebracht,
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den» stolz wie ein Siegel im Sechstagerennen machte er jetzt
dreimal ein? Runde um mich, wobei seine Augen so etwas wie
Schadenfreude verrieten. Dann legte er sich an seinen gewohn»
ten Platz an der Haustür zur Ruhe.

Ich aber schlief noch lange nicht ein, denn das verlorene
Kragentnüpfchen war sür mich ein unentbehrliches Stück und von
einer Seltenheit, wie „die Sicherheitsnadel des Hauses".

Am nächsten Morgen stand ich verzweifelt ohne Kragen,
auf den ich mein ganzes Ansehen aufbaute, in der Stube. Ich
klagte dem Bauer meinen Kummer. Ich erfuhr von ihm, daß
bei ihnen ein solches Ding überhaupt nicht im Hause war und
höchstens in der nächsten kleinen Stadt, acht Stunden entfernt,
zu erstehen sein würde. Während ich noch dastand und über

meine verzweifelle, tragentnopflose Lage nachdachte, trat mein
Gastgeber mit verschmitztem Lächeln auf mich zu. Ich mußte
ihm versprechen, bis Mittag zu bleiben, ohne daß er mir den
Vruüd dieser Einladung so recht sagen wollte. Da inzwischen

nach dem Gewitter am Vorabend anhaltender Regen oinaeM
hatte, und ich ohnehin von den letzten Wanderungen ziemlich
ermüdet mar. willigte ich ein. Dann ging der Bauer mit dein
Spitz hinaus.

Ich sah den Köter den ganzen Morgen nicht mehr; er wal
wie verschwunden. List nach dem Mittagessen lam er plötzlich
wieder zum Vorschein. Kurz darauf brachte mir der Hausvater
schmunzelnd ein Kragenlnövfchen. Es war ganz wie das meine,
das der Hund verschluckt hatte, nur sah es neuer aus, schien b"
sonders pfleglich geputzt worden zu sein . . .

Wenn ich am Vorabend dem Bauer durch mein „Wisse"
Bewunderung abgewonnen hatte, so hatte er mich jetzt durch
seine Kenntnisse des tierischen Verdauungsprozesses geschlagen-
Während ich eine Ruhepause in meiner Wanderung einleg"'
hatte mein Kragentnöpschen eine seltene, aber doch ganz natul'
liche Wanderung gemacht und war wohlbehalten zurückgeleh"'

Einst eine in den üenischen Bauerngärlen verbreitete und

in der Voltsmedizin hochgeschätzte Pflanze, wächst sie heute nur
an wenigen Stellen auf warmen, sonnigen Verghängen unter

Gesträuch und ist in der Heilkunde fast ganz vergessen. Im
Rheinland» finden wir sie nur noch im gebirgigen Teile, und
zwar sehr selten im Laacherseegebiet und an der

Mosel bei Winningen und etwas reichlicher im Nahe»
tal. wo ihre Standorte aber auch immer seltener werden, so
daß die Pflanze geschützt werden mutz. Schon die hl. Hilde»
gllid von Bingen kannte sie aus dem Nahetal und führt
sie in ihrer „Physica" ums Jahr N5U unter dem Namen Dit»
tllmpnus <Nr. IM an. Der botanische Name Dictamnus

stammt wohl von Dicte, einein Berg auf Kreta und von tham-
no?-2trauch. Im Altertum schrieb man der kretischen Pflanze,
die aber wahrscheinlich nicht dem Diptam unserer Flora ent¬

spricht, die Kraft zu, Pfeile aus der Haut zu ziehen. Im
Mittelalter wird sie gerühmt wider „der Schlangen Stich und

giftigen Arzneien. Pestillenz und allem andern Gift," von der
hl. Hildegard gegen Herz- und Vrustleiden empfohlen. Die
Pflanze gehört zu den schönsten und biologisch interessantesten
unserer Flora, wird bis meterhoch und bedeckt bis ein Meter
Vodenfläche: ihre grotzen Laubblätter gleichen den Blättern der

Esche, woher die Pflanze den Namen Eschmurz und ihren
botanischen Artnamcn frazinella führt. Die traurigen und zum

Teil trugdoldigen Blutenstände tragen ansehnliche Blumen mit
schönen rosafarbenen, duntelgeadcrten, selten weißen Krön»
blättern. Die drüsenreichen Blüten und Blätter scheiden äthe¬

rische Oele von feinem Zimmetduft aus; an heißen, windstillen
Tagen ist die Ausscheidung der Gase mitunter so stark, daß man
sie entzünden kann, wobei ein bläuliches Flämmchen aufflackert.

Diese Erscheinung, wohl durch Selbstentzündung veranlaßt,
wurde zuerst von Linnss Tochter und später von Goethe
beobachtet und beschrieben. Seitdem hat man der „brennen»

den" Pflanze besondere Aufmerksamkeit erwiesen, sa in ihr das
Gewächs im „brennenden Dornbusch" erkennen wollen, welches
„brannte und nicht verbrannte". Auch die «erbreitungsbiolo»
zischen Eigenheiten der Pflanze sind sehr interessant: sie besitzt
einen eigenartigen Schleuderapparat, durch den sie mit großer
Kraft ihre reifen glänzend-schwarzen Samen aus der Kapsel
herauswerfen und umheistreuen'tann. Jede Frucht besteht aus

fünf Balgkapseln, deren Blätter sich nach dem Aufspringen und
Entleeren der Samen ausbreiten und so eine reizende Rosette

bilden, deren Blätter auf der Innenfläche stark hervortretende
Adern und auf jeder Blatthälfte eine hübsche Trapezform mit

gebogenen Seiten zeigen. Das Aufspringen der Kapseln, mel»
chcs durch plötzliches Abreißen und Zusammenschlagen straffer
Fr»<i' ',äute veranlaßt wird, erfolgt unter lautem Knacken, und

die Schleudertrafl ist so groß, daß die Samen bis zu zn>e
Meter weit hinausgeworfen werden.

Prof. I. Nießen. Bonn.

^ll"^/,l. von «. ^'c-lbaue^. U','e«bac?eN.

Herr Enelbauer hat uns die Aufnahme unentgeltlich.!^
Verfügung gestellt, wofür ihm herzlich gedankt sei: er v^us
über mehr als 2W schöner Aufnahmen typischer Pflanze"^«
dem Mainzer Becken und den Alpen, die auch in Licht»«"
zu haben sind.
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tV«H ^e«?O«s^es «?bR« HvF. ^VOO»OOObH^«>G^eR, ?

In der letzten Nummei des Eifelvereinsblattes hatte ich
den Bericht über eine Vifeler Kirmes neröffentlicht, wie sie vor
hundert Jahren gefeiert wurde. Darnach war der Kirmestnochen
ursprünglich ein Pferdeschädel und die Stelle, wo dieser Schädel
vergraben bezw. ausgegraben wurde, war ein entlegener schauer¬
licher Ort, der durch die nächtliche Fackelbcleuchtung den Blocks¬
berg und die Walburgisnacht vergegenwärtigen sollte. Oder der

Ort befand sich neben dem Kirchhof oder dort, wo ehemalig sich
der Göttcrhain befunden hatte.

Der Roßschädcl, den man im heiligen Hain ausgrub, ist
das Symbol des früheren heidnischen und freieren Lebens. Vi
soll andeuten, daß jetzt eine Reihe Tage kommen voll derber
Lust und Ausgelassenheit, wie früher zur heidnischen Zeit, als

Noch leine strengen Sittengesctze das Leben und Treiben des
Volkes einengten wie i.i den Zeiten des Christentums.

Denn daß die Kirmestage, besonders im Mittelalter, oft
derb, roh und ausgelassen waren, lehrt uns die rheinische Kul¬
turgeschichte zur Genüge. So erließ im Jahre 1298 der Kölner
Erzbischof Wikbold eine Verordnung für den Bereich des Pfarr-
bezirks der Abtei Cteinfeld, wonach statt der bisherigen drei

Kapellenkirmessen der einzelnen Filialkiichen der Pfarre Stein-
?eld nur eine einzige ohne Lärm und Ausschweifung gefeiert
werden durfte. Durch das gewaltige Zusammenströmen des
Volkes aus der ganzen Umgebung war es wiederholt zu blutigen

Schlägereien gekommen. So wurden unter Strafe der Ezkommu-
nikation die einzelnen Teilkirmessen verboten und abgeschafft.

Von Dr. Josef Janssen.

An die Stelle des Rohschädels traten später, als man den
Zusammenhang nicht mehr erkannte, ein beliebiger anderer
Knochen oder ein geschnitztes Bild des Zachäus, des gastfreien
Zöllners, den man mit Vorliebe zum Gegenstand der Kirmes»
predigt machte und auch zum Kirmespatron erwählte. Aus dem
geschnitzten Zachäus wurde schließlich eine Strohpuppe. An der
Saar vergräbt man, wenn die Kirmes zu Ende geht, eine leere
Weinflasche, nachdem man eine gefüllte am Kirmesvorabend

ausgegraben hatte. In Vlumenthal gräbt man eine gefüllte
Schnapsflasche aus und begräbt eine leere. Hier sehen wir, daß
heute der Kirmesinochen oder die Flasche Branntwein zum
Symbol der Kirmes und des guten Lebens schlechthin ge»
worden ist.

Sehr interessant sind die Gelogsjungen, die sich bei dem
Kirmeszug fastnachtsmüßig vermummten und mit lrcidebe»

schmiertem Antlitz und mit weißen Tüchern behängen, neben der

Nähre einhergingen, auf der der Pferdeschädel ruhte. Sie stell»
ten den getreuen Eckard, den ßackclbcrend, den Knecht Rupprecht
und die Frau Holle dar. Dieser Aufzug wa^ schließlich zu einem

Mummenschanz hinabgesunken. Sie jammerten und wehklagten,
wenn der Knochen der Erde übergeben wurde. Diese Sitte ist
bekanntlich heute noch lebendig. Wichtig ist ferner, daß vor
hundert Jahren die Burschen in der Vermummung zu den ent»

fernteren Gehöften zogen, wo sie mit Fladen beschenkt wurden,
damit das ganze Dorf mit allen Ortschaften Anteil hatte an
dem gemeinsamen Freudenfest.

V«««A»«A<« «k«^ 6«/?«»» H««U>«,O»«l«««««O»F O»««H» «Ä«,««««6«,.

Amerika ist lange Zeit für viele Deutsche das Land ge«
Wesen, in dem sie ein besseres Los erwarteten als die Heimat
«s bieten konnte. In ganz besonderem Maße waren die Elfter

als Bewohner des so schönen, aber doch an manchen Stellen
«Uzuwenig fruchtbaren Gcbirgslandes an diefem Streben bc°
teiligt, in der Neuen Welt sich eine neue Heimat zu schaffen.
Diese Sehnsucht hatte schon zahlreiche Moselfranken im Mittel¬
alter in das für damalige Begriffe ferne Siebenbürgen gezogen.

Es mar die letzte große Wanderung vor der größeren gewefen,
die im vergangenen Jahrhundert so sehr viele Eifler über den

Atlantischen Ozean nach den gepriesenen Gestaden Amerikas

führte. „. . ^
An den ersten Einwanderungen in das von Eolumbus ent¬

deckte Land sind Eifler nachweisbar nicht beteiligt gewesen. Im
, l?. Jahrhundert finden wir einige Rheinländer in Amerika.' so

wird als der gebildetste Bürger des Bezirks Northampton um

die fünfziger Jahre ein Dr. Georg Nikolaus Harte, der aus
Köln stammte bezeichnet. Eleve war der Geburtsort Heinrich
Ehiistiansens. des eisten Weißen, der seinen dauernden Wohn-
sih auf dem Gebiete des heutigen Staates Nemyorl nahm.
Nesel mar die Heimat eines der großen Kolonisatoren zencs

Jahrhunderts, des Peter Minuit. der der erste Generaldirektor
»on Neuniederland. d. i. Newyort. wurde. Im 18. Jahrhun¬
dert wurden die Vereinigten Staaten das Ziel vieler deutscher

Einwanderer. Eifler waren an diesen Einwanderungen aber

kaum oder doch in nur geringem Maße beteiligt. Die mirt»
schaftliche Lage der Eifel mar damals noch ganz anders als zu
beginn des 19. Jahrhunderts. Man muh bedenken, daß in

jenem Jahrhundert noch in der Eifel ein Bau in den Ausmaßen
der PrUmer Abteigebaude errichtet meiden konnte. Dann muß
aber berücksichtigt weiden, daß damals ein großer Teil Nord»
amerillls eine Kolonie Englands mar, das noch ganz von den

latholilenfeindlichen Ideen des vergangenen Jahrhunderts bc»
herrscht, zum mindesten einen Zuzug von Katholiken in seine
Kolonien nicht wünschte. Wir veistehen es daher, wenn Eifler
in jener Zeit nur selten die weite Reise auf den Segelschiffen
nach Amerika antraten. So befanden sich unter 15 313 im

Iühie 1799 nach Pennsylvanicn ausgemandeiten Deutschen
zwar 8559 Pfälzel, aber nur 58 aus dem Tiielischen. Im Jahre
1763 iichtcte der Kuifüist von Tiiei sich in einei Velordnung
gegen die Auswanderung von Untertanen in die sogenannten
neuen Länder. Auf die Auswanderer, die nach Amerika über»

siedeln wollten, wurde eine im Jahre 1724 erlassene Verfügung
gegen die Auswanderung nach Ungarn ausgedehnt. Zugleich
verschärfte Kurtrier dieses Auswanderungsverbot durch die Ve»
stimmung, „dah die die Auswanderer treffende Vermögenston»
fislation sich auch auf ihr vor der Auswanderung veräußertes

oder ihr im Lande künftig ererbendes Vermögen dergestalt er»
strecken soll, dah die für ewige Zeiten aus ihrem Vaterland«
verbannten Emigranten sowie ihre Kinder und Erben von

allen Erbschaftsrechten im Erzstifte Trier ausgeschlossen und
durch den kurfürstlichen Kammer-Fiskus remplaziert werden

sollten." Eine gleiche Strafe wird mit der Landesverweisung
den erzstiftischen Untertanen angedroht, die zur Auswanderung

zu verleiten suchen. Die fremden Werber sollen dagegen mit
einem Vrustfchild, auf dem die Worte „Verführer der Unter»
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innen" standen, eine Zeitlang öffentlich an den Pranger ge¬
stellt, „mit Ruten auLgestlichen und jüi ewige Zeiten des Lan»
des verwiesen weiden, insofern leine Lebensstiafe gegen die«
selben eitannt wird." Die Auswanderungen tonnte diese Ver-
oidnung nicht völlig verhindern. Schon am 28. Januar 17L4
wurde das Editt erneuert und dahin verschärft, daß die Lotal-
behörden. wenn sie weitere Auswanderungen nicht verhinder¬
ten, mit Geldstrafen zu belegen seien. Nicht einen Monat
spater, am 21. Februar 17<!4. wurden in Anbetracht der trotz der
landesherrlichen Edikte noch vorkommenden heimlichen Aus¬
wanderungen und der vielfach einlaufenden Gesuche, die Heimat
verlassen zu dürfen, die Beamten angewiesen, die Konfiskation
des von den Auswandern früher vertauflen oder zurückgelasse¬
nen Vermögens zu „verwirklichen" und „die Personal- und
Familien-Verhältnisse. Erbschaftsaussichlen usw. zu ermitteln".
Zugleich wurden die Bedingungen bekannt gegeben, unter denen
die Auswanderung gestattet wurde. Entsprechend ihrem
Zwecke, die Auswanderung zu verhindern, waren sie sehr hart.
Der Auswandernde mutzte nach Abzug etwaiger Schulden sein
ganzes Vermögen und seine Erbansprüche nach Abzug von 1l>
Reichstalern Wege-Zehrgeld dem kurfürstlichen Fiskus über»

, tragen. Am 1. März 17L6 verbot man sogar die Nachsuchung
landesherrlicher Erlaubnisscheine, die die Auswanderung ge¬
statteten. Die Stände des lurrheinischen Kreises beschlossen,
gegen die Auswanderer mit Zuchthaus und Zwangsarbeits-
strafcn neben der Konfiskation des Vermögens einzuschreiten.

Gegen Werber sollte mit Leib- und Lebensstrafcn vorgegangen
werden. Am 27. August 17<»8 veröffentlichte Kurfürst Clemens

Wenzeslaus ein am 7. Juli desselben Jahres erlassenes kaiser¬
liches Edikt, das sich gegen die heimlichen Auswanderungen lich¬
tete. Die Auswanderer, gegen die die kurtricrische Regierung
sich wandte, haben aber wohl nur zum geringen Teile als
Reiseziel Amerika gehabt: der größte Teil suchte den Weg nach
Ungarn. Einmal wird sogar von russischen Emissären gespro¬
chen, die Auswanderer zu werben suchten.

Nachweise von der Ansiedlung von Eiflern in den spani¬
schen Kolonien Amerikas haben wir nicht. Vei der engen Ver¬
bindung, die einzelne Teile der Eifcl mit den spanischen Nie¬
derlanden hatten, ist zu vermuten, daß auch Eifler im Kriegs¬
dienst in das spanische Amerika verschlagen worden sind. Wie
auch noch nach dein Verlust der Niederlande durch den Frieden
von Utrecht Beziehungen bestanden haben, zeigt der Umstand,
datz zwei Mitglieder der Familie von Eroiz im spanischen

Amerika zu Vizetönigen emporstiegen, und zwar der eine, Karl
Franz. in Mezito, der andere, Franz Theodor, in Peru.

Die Auswand.'lung von Eiflern nach Amerika ist vor dem
__ 13. Jahrhundert nicht von Bedeutung gewesen. Sie wurde erst

zu einer Massenbewegung im vergangenen Jahrhundert. Tau¬
sende haben die Schiffe bestiegen, die sie über den Atlantischen
Ozean nach Amerika brachten.

Welches war die Ursache für die massenhafte Auswande¬
rung der doch als so konservativ geltenden und mit der heimat¬
lichen Scholle so eng verbundenen Eifelbenölkerung? Schon in

jener Zeit selbst hat man an kompetenter Stelle diese Frage
gestellt. Als im Jahre 1853 von einigen Abgeordneten des
Landtages, darunter Braun, Hölzer und v. Auersmald der
Antrag gestellt wurde, Mittel zur Hebung der Knlturverhält«
nijse der Eifel zu bewilligen, wurde eine Kommission zur Prü¬
fung dieses Anirages eingesetzt. Sie untersuchte die Gründe
für den wirtschanlichen Niedergang der Eifel. Das Ergebnis
dieser Untersuchung wurde in einem Bericht niedergelegt, in

dem als Ursachen angeführt werden: Die Aufhebung der Klö¬
ster, die die nachgcborenen Löhne der Stockgutbesitzcr in ihren

Dienst nahmen, der Niedergang von Landwirtschaft, Bergbau,
Tnch- und Lederfabriken durch das Aufhören des in der Zeit

der Kontinentalsperre blühenden Abfntzes nach Frankreich. „Für
den inneren Absatz", sagt der Bericht, „hat es der Eifel von
jeher an einer großen Stadt gefehlt. Wenn aber der Lnndmann
gezwungen ist, die Erzeugnisse seines Fleißes in entferntere
Orte zu Markte zu bringen, eine oder mehrere Nächte außer¬

halb seiner Wohnung zuzubringen, dann leidet er einen doppel¬

ten Verlust an Zeit und an dem Erlöse für seine Erzeugnis,
welcher den Gast- und Schenkwirten zufließt. Der Gedanke, in
der Eifel einen Waffcnplatz und eine größere Stadt zu grün¬
den, scheint nur ein vorübergehender gewesen zu sein." Die
Ausgaben seien gestiegen, und zwar durch die allgemeine Ein«
führung des Elementarunterrichts und durch die Besoldung der

Beamten. Die Armen fielen früher den Klöstern, Stiftern rnd
Grundbesitzern, zur Last, jetzt den Gemeinden. Erschreckend
wirkt der Bericht, den die Kommission von der Lebenshaltung

der Eifelbevölterung entwirft. „So groß ist die Armut vieler
dieser Bergbewohner, daß sie an Irland erinnert, und daß sie
fast an der Linie angetommen, wo die Hungersnot beginnt.
Sehr viele von ihnen kennen leine andere Nahrung als Kar¬
toffeln und Brot, welches aus einer Mifchung von Hafermehl
und Kartoffeln besteht, und man kann ohne Uebertreibung

sagen, daß zwei Drittel der gesamten Bevölkerung nur einmal
im Jahre Fleisch genießt, während das andere Drittel, das die
wohlhabende Bevölkerung in sich begreift, nicht einmal nul

an Sonn- und Festtagen sich dessen Genuß gestatten darf. Fast
alle Bauern sind verschuldet, in den großen Dörfern sind etw»
4 bis 5 und in den kleineren keiner von diesen auszunehmen.

So ist es gekommen, daß die Geldnot einen hohen Grad erreicht
und daß der Empfänger eines Briefes oft ganze Straßen >eines
Dorfes durchwandern muß, um Geld zur Entrichtung des Pol'
tos aufzutreiben. Nor dem Friedensgerichte zu Prüm el«
schienen an einem Tage, dem 24. Februar 1853, nicht wenig«
als 11l> bis 120 Verklagte und Vorgeladene, und bei weitem

der größte Teil derselben mußte wegen Schulden vor Gericht
stehen! Gerichtsvollzieher und Steuerboten sind in den glö»
ßcren Orten gewöhnliche Erscheinungen. Das jährliche Ein«
lammen der elfteren hat man auf 1MU Thaler angeschlagen,
was auf etwa 38 Beamte dieser Art der Eifel jährlich einen
Kostenaufwand von 30 MN Thaler macht. Der Nahrung cnt<
sprechen die Wohnungen und die Kleidung: letztere besteht auch
zur Winterszeit aus grober, ungefärbter oder gefärbter Lein»
wand, während durch die verfallenden Lehmhütten Winde und
Wetter ziehen." Eine Folge dieser trostlosen Zustände war das
Cinlen der körperlichen Fähigkeiten. Kein Wunder, wenn die
in derartigen Verhältnissen lebenden Bewohner nach Amerika
ihren Blick wandten als dem Land, wo sie mit ihrer Hände
Arbeit ein menschenwürdigeres Dasein erhalten konnten, als es

ihnen die zwar so schöne aber doch damals so karge Heimat bot.
Gottfried Kinkel, der spatere Revolutionär, forderte bereits

184N einen „starken Nachlaß der Staatsauflagen". Die hohen,
in barem Geld zu entrichtenden Steuern seien für den arme«
Eifelbauer weit drückender als die persönlichen Leistungen

und Abgaben in Naturalien, die in der Fcudalzeit geleistet
wurden. Er weist ferner darauf hin, daß der aus fremden»
Lande in die Eifel versetzte Beamte „selten die rechte volle

Hausheirnsorge für das Volk haben wird, welche damals den
Herrn mit dem eigenen Lande verband." Dr. H. N e u.

Fortsetzung folgt.

Hl,««»«« vv«» <Ot5«>Z«.

H«,I>«»««,/ «««l ^Xo«I,««»>O»»«»'.

Von Dr. Irmgard Külz, Neuenahr-

Eine große Zahl derer, die das Ahrtal durchwandert, ahnt
nicht, wie viel Schönes die kleinen Leitentäler in sich beigen «n
Naturschönheitcn und auch an Kunstschätzen.

Wir wollen einmal in Kreuzberg von der Hauptstraße av<

biegen und das Sahrtal hinaufmandern. — Wie hübsch sino
schon die alten Fachwerkhäuser in Kreuzberg und dann der Bl's
rückwärts auf den Cchloßhügel! Ganz neue Aussichten el<
öffnen sich hier. — Und dann geht del Weg duich die Stille ^

durch Wiesen und Felder, zwischen den bewaldeten Hügeln tM
durch, die bald zur Rechten und bald zur Linken sich bis an de«

Wegrand senken. Stellenweise schluckt der Wald die Straße ft!'
ganz ein. bis die Baumkulissen sich wieder zurückschieben uro
den Blick frei lassen auf das nur aus wenigen Hütten bestehen»»
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Döifchen Buigsllhr. Weiter fühlt der Weg an Vinzenbach
vorbei. Noch ein kurzer Marsch und wir sehen das malerisch
llelegene Döifchen Kirchsahr vor uns, dessen Kirchlein 173U
«baut wurde. Aber es birgt Kunstwerke, die einer wett alte»

len Kunstepoche angehören. Aus dem Besitz der Stiftskirche zu
Vlünsteicifcl gelangte ein gemaltes Almrtriptychon hierher,
das einem späteren Nachfolger des sogenannten Meisters Wil¬
helm aus der Kölner Malerschule zugesprochen werden darf. —

In einer kleinen Nische, rechts vom Eingang, steht eme got,,che

Pieta, und ein großer spätgotischer Rosenkranz nnt dem Bild
der Gottesmutter hängt von der Decke herab vor dem Altai»

kaum. Auch bewahrt man noch ein Gicßgefäß und ein Meßge»
wand des 14. Jahrhunderts in dem Kirchlein auf. — Nachdem

wir die Kunstschätzc. die wir in diesem einsamen Tal nicht vcl>
Muten durften, bewundert haben, tonnen mir weilermandern —
bergan — hinauf auf den hochtürmer. Durch dichten Wald
führt uns der Pfad empor, doch vor der letzten Spitze verliert
«l sich, und wir müssen uns den Weg selbst bahnen durch dich¬

tes Gestrüpp. Aber es lohnt! Wir stehen erst auf Reste einer
Lteinumwallung. wohl römischen Ursprunges, dann noch em
letzter Kampf mit dem Dornengeranl. und mir sind am Ziel!
Weit schweift der Mick über die Eifelberge und grüßt d,e
höhen der Nürburg, der hohen Acht und des Michelsberges.

Nur schwer reißen mir uns hier oben los. wo mir allein
lind in der Einsamkeit der gewaltig schönen Eifelnatur — W»r
wandern abwärts am Hafenberg vorbei durch die Dörfer Hase»

ling und Krahlingen und gelangen unterhalb von Nischel ,ns
Vischelbochtal Nur ein kleines Stück folgen w,r dem Lauf des
"unter plätschernden Vaches, dann bringt uns der Fußweg, der
durch W°ld und Felder nach Altenahr führt, zurück aus die

Hauptstraße zurück in den wogenden Lärm des Verkehrs —
und hinter 'uns versinkt der Frieden der Einsamkeit.

1 Der Eifelllllender für 193». Das Lob. das den Eifel«
llllewdern bisher gespendet wurde, wird gewiß auch dem neuen,
>m August erschienenen Kalender zuteil werden ,a. der genauer

Zusehende und auch die kleinen Dinge Beachtende w^d« viel¬
leicht um einige Töne höher stimmen: bietet der Kalender für
M« dock, in Tert und Bild so mancherlei, was nicht nur für
einen auf das rein Landschaftliche eingestellten Kalender von
Nutzen ist und ihm zur Zierde gereicht, sondern auch die Vei-
ltäge de im Volthaften wurzeln oder zu einem echten und.

d«i neuen Zeit mit ihrer sündhaften Verflachung und Verödung
Mm Trotz, unverfälschten Volkstum fuhren, sind m't so mel Ge¬
schick und Glück ausgewählt, daß ^i neue Eifellalender durch
diese Verschmelzung von Land und Bewohnern ohne Zweisel
«n die Spitzt aller derartigen Publikationen ruckt. Der Redat-
t'onslreis ist diesmal etwas enger gezogen und es ,chelnt, als
«b diese Beschränkung, dieses Eingehen auf einen ganz bestimm¬
en Geschmack auch der Ausstattung und der Art w.e d.e vor¬
liegenden Bilder zu verwenden waren, zugute gekommen wäre

das Eifel« W/N° 'U
Wozu der Promnzialtonservator Dr. Graf Woln«M«tteimch

"nen knappen, alles N^fentliche. °n,a^ul,ch Wvoihebenden
5°lt geschrieben hat), bekundet des. In besonderem Maß«
prechen aber die Kunstbeilagen, die w.e e.ne aioßzug.qe Ge.

schichte der Cifelmalerei anmuten, hierfür: ganz HAl'che Nn»
"kennung muß man den Herausgebern für d.« sicherlich «^
Mlige Wiedergabe eines in
Ainartz in Kreuz-Weingarten entdeckten Glasfensteis aus °em
«reuzaanq der Abtei Steinfcld zollen. Less'na, Will« Schütten
und Kreutzberg sind die anderen Marls eine e.ner mnt Riesen¬
schritten dahergehenden, daher für den «'«fachen Memchen leicht
ss verfolgenden, sich gut einprägenden Kunst w« Wesen emer
Landschaft zu erfassen und. wie bei KreuKber«. «° m't allen
Details einer Momentaufnahme wiederzugeben. Der T^t wird
N°n Teilen des weiten Landes gerecht: wenn der nordroeMchen
3cke «in kleiner Vorzug eingeräumt nnrd so hat da« '«'wen
?N«nd vielleicht in politischen Dingen, bestimmt aber dann.
V aus diesem Gebiet dem Kalender eine f'nanMlle Unter.
Atzung, die in d« Abnahme «"««roßeren Zahl von Elem-
"laren besteht zugesichert ist: «in Vorgan«, dem sich «»gentllch
"«« anschließen sollten. Mit der Sag«

vom Ochsentor in Andernach erscheint zum ersten Mal der Rhein
im Kalender, und der kräftig« Hinweis auf eine der ältesten
und auch heute noch als Eingangstor für ein charakteristisches
Hinterland bedeutendsten Eifelstädte wird im übernächsten Jahre
sicher auch die Mosel auf den Plan rufen, von der selbst die
Bewohner des linken Ufers kaum noch missen, daß sie ein echter
und rechter, von den Eifelmäldern und «beigen genährter und
gespeister Eifelfluß ist. Unter den Namen der Beiträge! finden
wir alte und wohlbekannte: Namen, die besonders von dem
Eifclheimlltbuch her einen guten Klang haben. Auf Nettestes
ist mit Glück zurückgegriffen worden: hier und da erscheinen als
Lückenbüßer auch wirkliche und wahrhaftige Dichter, die wie
Möricke, Ltorm oder gar Salis und Holtet gar nicht so fremd in
ihrer Umgebung sind. Von dem Saarländer Thrasolt sind die
sehr bezeichnenden, das Eifelland und seine genügsamen Be¬
wohner mit sicherem Gefühl skizzierenden Eifeldörfer zu lesen.
Theodor Seidenfaden, ein an Wilhelm Schäfer geschulter Er¬
zähler, steuerte eine neue Sage, Der Ehlobmigszug, bei, während
Karl Leopold Kaufmann, der Vorsitzende des Eifeloereins und
das Haupt der Kalendeimachei, mit einigen frisch und unbe¬
kümmert um literarische Prätentionen erzählten Schnurren auf»
wartet. Daß er auch in der Geschichte der Eifel Bescheid weiß,
zeigt sein Aufsatz über die Grabdenkmale des Schleidener Grafen
Ernst von der Mark. Es ließe sich, zur besonderen Kennzeichnung
des Kalenders und seiner Art, noch der eine oder andere Aufsatz
namentlich anführen; aber das Ganze ist so gelungen, so iauber
und seinem Zwecke dienlich, daß im Ge>amtlobe die Arbeit des
schaffenden Einzelnen und des sichtenden und ordnenden Aus¬
schusses mit einbegriffen ist. Wenn sich der Eifeltalender in
der bisherigen Weise weiterentwickelt, wenn er immer tiefer in
die Seele des Eifeler Landes und des Eifeler Volles einzudrin¬
gen versteht, wenn er cmch die noch abseits stehenden Schrift¬
steller, die im wahren guten Sinne Heimatdichter und Heimat»
schriftsteller sind, als Mitarbeiter zu gewinnen weiß, wird etwas
zustande kommen, das, auch wenn das Jahr abgelaufen ist, sei¬
nen Wert behält und als ein Spiegel Eifeler Sitte und Eifeler
Eigenart bei Gelehrt und Ungelehrt dauernd im besten An»
denken steht. Heinrich Ruland.

2. I. B. Kaiser, Das Atchidialonat Longuyon am An¬
fange des 17. Jahrhunderts. Visitotionsbericht von 1628—16^,3.
2 Bde. sSibriften der Elsaß-Lothringischen Wissenschaftlichen
Gesellschaft. Reihe ä. Alsatica und Lotharingico. Bd. III u.IV).
Heidelberg, Earl Winlers Verlag. 1928 29.

Das Archidiakonat Longuyon ist für uns deshalb von In¬
teresse, weil zu ihm einige Eifelpfarreien gehört haben. Es sind
Geichlingen, Körperich, Kruchten in der Ebene, Wallendorf und
Falkenstein. Sie zählten zu dem Dekanat Merich, einem der
sieben Dekanate, die dem Archidiaton des in Lothringen ge¬
legenen Longuyon unterstanden. Früher schon hatte ein Eifler
Pfarrer, I. W. Heydinger, diesem Archidiakonat sein Interesse
zugewandt. Er veröffentlichte im Jahre 1884 ein« Beschreibung
des Archidiatonots. Nun bietet ein Professor des Seminars in
Montigny bei Metz ein neues Werl über Longuyon und seine
Dekanate. Kaiser bringt in dem zweibändigen Weile die Pro»
totolle einer in den Jahren 1628/29 stattgefundenen Visitation
zum Abdruck. Er hat sich nicht mit der Wiedergabe der im
Koblenzer Staatsarchiv beruhenden Niederschrift begnügt, lan¬
dein durch Anmerkungen und die Leries paftorum die Geschichte
der einzelnen Pfarreien in wertvoller Weise ergänzt. Den
einzelnen Dekanaten schickt er ein Verzeichnis der bekannten
Dekane voraus. Uns interessieren insbesondere die Eifler Pfar»
reien, die im 2. Bande behandelt werden, und zwar Wallendorf
S. 193, das als Veichling erscheinende Geichlingen S. 134,- es
folgen Kiiprech, das heutige Körperich. Kruchten Viondae. heute
Kruchten auf der Eben«. Für Fallenstein liegt ein Visitation«»
bericht nicht vor. Dies« Visitationsberichte geben in ihren
knappen Sätzen ein Bild von den Zuständen der Pfarrei in der
traurigen Zeit, da der dreißigjährige Krieg im Lande wütete.
Erwähnt sei noch, daß dem Werte ein Register beigegeben ist,
das jeder interessierte Benutzer begrüßen wird. Dr. h. Neu.

3. Rheinische Landschaft«» in topographischen Aufnahmen
des Reichsamts für Land«saufnahme 1 :25<XK1. Von Dr. Peter
Zepp, Professor an der Pädagogischen Akademie in Bonn.
Dritte Ergänzungsreihe zu Krause: Deutsche Landschaften.
Berlin NW. 40, Verlag des Reichsamts für Landesaufnahme.
8°. 163 S. und 1 Karte mit Uebersicht der rheinischen Meßtisch»
blätter. Preis 1 Marl, mit 22 Meßtischblättern 16.5« Marl.

Die Schrift wird von allen Heimatfreunden freudig beg»
grüßt werden, wird die Wanderungen fördern und genußreich
gestalten^ denn sie gibt «ortrefflich« Erläuterungen zu den Meß»



l<4 «lt«lo«««ln,bl«tt

tischblättern und allen diesen ähnlichen Kalten, also auch zu
unseren schönen Eifellarten, verlieft sich in die Morologie
der Landschaft, die Bodenkultur und Industrie, die Vesiedelun»
gen und Vertehiseinrichtungen. Der sehr geringe Preis ennög»
licht allen Ortsgruppen des Eifeloereins die Anschaffung des
Werkes, für Wanderführer wird es geradezu unentbehrlich sein,

________________________ Prof. Joseph Riehen. Vonn.

Neu« O.»«3.2inzenich. Nach dem Ausscheiden der Vürgermei»
sterei Sinzenich aus der Verwaltung Kommein hat sich in Sin»
zcmch eine selbständige Ortsgruppe gebildet. Die Mitglieder
gehören folgenden Gemeinden an: Sinzenich 4U. Schweifen 1.
ViVrzenick 3, Langendorf 2.

Die ln der l. Mitgliederversammlung vom 24. August vor»
genommene Vorstandsmahl hatte folgendes Ergebnis: 1. Vor«
sitzender.' Wilhelm Llltzcntiichen. Schriftführer: Georg Venard,
Kassenwart: Werner Drügh.

O.-G. Speicher. Postmeister Kaufmann. Schreiner Wil»
Helm Heinz. Pofttiaftwagenfühiei Heilig.

O.»V. Viiihl. Lehrer L. Vullowsti. Brühl. Lehrer X.
Frings. Brühl.

Eifeluereiu Ortsgruppe Vrühl.
Winterprogramm 1828/39.

11. Oktober (Schloßblaueiei — oben —) Vortrag Mar Meurer.
Düsseldorf: Heitere Dichtungen in kölnischer
Mundart.

8. November (Ratskeller) Vortrag P. Reinermann. Köln:
Wandern.

8«. November Winterfest im großen Saal der Schloß'
brauerei.

18. Dezember (Schloßblaueiei — oben —) Vortrag Dr. H.
Vier. Brühl: Aus der Geschichte der Eifelbur.
aen (mit Lichtbildern).

IN. Januar Jahreshauptversammlung in der Schloß»
brauerei.

14, Januar (Schloßblaueiei — oben —) Vortrag Oberlehrer
Kübel. Brühl: Der Schwarzwald (mit Lichtbildern).

22. ffebiuai (Schloßblaueiei — großer Saal—): Bunter
Abend mit anschließendem Ball.

14. März (Ratskeller) Vortrag stud. theol. U. Funke. Brühl:
Das deutsche Volkslied.

10. Auril (Schloßbilluerei — großer Saal —) Vortrag Direktor
A. Rademacher, Brühl: Taubstummheit, Taub«
stumme und ihre Ausbildung (mit Beispielen an
einer Taubstummentlasse).
O.-G. Speicher. Am 12. September fand im „Römerlrug"

eine Veieinssitzung der Ortsgruppe Speicher des Eifelnereins
statt, welche gut besucht war. Eingangs begrüßte der l. Vor»
sitzende Krischel-Karmllnn die Erschienenen, insbesondere P.
Naumann von der Südsee, welcher zum Abschiedsbesuch für
seine 3. Ausreise nach der Mission in der Heimat weilt, sowie
unsere anwesenden Mitglieder aus Düsseldorf, die Herren Mer»
tes, Lostyll und Arnold. Dann gedachte cr in einem warmen
Nachruf der verstorbenen Mitglieder Kaufmann Franz Conrad

und Werkmeister Wilhelm Mühlen, der in Meidelich am Hoch»
ofen tödlich verunglückte. Das Andenken muide «n üblicher
Weise geehrt. Nach Verlesung der Niederschrift der letzten
Sitzung und Mitteilung der eingegangenen Veieinsangelegen«
heilen dulch den Tchliftfühlei Rektor Naumann schritt man zur
Erledigung der Tagesordnung. Es wurde beschlossen, die
Viehtiiftanlage nicht mehr zur Abhaltung von Ver»
einsfestlichleiten zur Verfügung zu stellen, da die Anlage da¬
durch zu sehr leidet. Zur Vertagung des Grases in den Wegen
soll ein erprobtes Mittel zur Anwendung gelangen. Die Wege

sollen eine Sandtiesdecke «halten. Die Bäume weiden gerei¬
nigt und beschnitten,' die Ligusteihecke wird verlängert. Auch
soll der untere Abschluß ergänzt weiden. Für eine Mehrarbeit
bei der Kapelle werden 10 RM. bewilligt. Die von Gastwirt
Oll entwoifene Skizze zum Ausbau von Promenaden»
wegen und Pfaden in dem schönsten Gelände dei Umgebung
findet allgemein Anklang. Bei der vorgesehenen Anlage eines
Bütgersteigs mit Vaumallee in der Nahnhofstiaße soll auf die
Anlieger hingewirkt werden, dem Projekt lein Hindernis in den
Weg zu legen. Da die Heranziehung des Waldes an den Ort
zurzeit nicht durchfühlbar ist, findet eine Anregung zur Ve«
Pflanzung des Verscheidet Weges mit Bäumen großen
Anklang. Dadurch würde eine schattige Verbindung mit dem
Walde hergestellt. Der Wanderwart Krischet wird beauftragt.

Eiseluerein Ortsgruppe Mechernich.

Am 16. August 1929 fiel durch verbrecherischen Anschlag
als Opfer seines Berufes unsei langjähiiges Mitglied

Herr Förster Theodor Thelen.

Wir tmuein um ein wilklich tieues Mitglied. Sein
Andenken weiden wii stets in Ehien halten.

W. Ullrich.
1. Voisitzendül.

noch eine Heibstwandeiung voizubeieiten. Die Versammlung
gewann insofein besondeie Bedeutung, als die Not«
wendigkeit einer gemeinsamen Arbeit nach einem festen Plan«
von allen Seiten betont wurde. Nur wenn alle Ortseingesessen
nen sich auf einer gemeinsamen Plattform zur Verschönerung
unseres Ortes und seiner Umgebung finden, kann der Ausbau
Speichers zum Luftkurort erreicht werden. Zu diesem Zweck«
soll demnächst eine allgemeine Versammlung anberaumt mel«
den. Ehrenvorstandsmitglied Mertes-Düsseldorf gab seiner B"
friedigung über den anregenden Verlauf der Versammlung »>>
humorvollen Worten Ausdruck, worauf der Vorsitzende «>«
Tagung mit den besten Wünschen für unsern lieben Heimatoll
schloß.

O.-G. beimbach. Heimbach, den idyllisch gelegenen Luitlul'
oit in dei Noideifel. hatte sich der R. K. Miinneigelan«'
oelein St. Eacilia aus Niimegen in Holland
als Ziel seines diesicihligen Sommeiaussluges auseitoren. Der
Veiein tllli unter Leitung seines Dirigenten, des hochmiildwen

Herrn Dominilanervaters E. Meyer, in einer Stärke v°n, ,
Mitgliedern hiei ein und hielt Einkehl im Hotel Kölnel »»''

Abends veranstaltete dei Verein im Saale des Hotel»
Schüller-Flllikin hieiselbst ein Wo h ltiit i g ke i ts l o n««!'
zum Besten der hiesigen Ortsgruppe des E i i e l'
Vereins. So traf der seltene Fall ein. daß die holländischen
Sänger Gäste und Gastgeber zugleich waien. Der Vorsitzende
der Oitsgiuvve, Bürgermeister Deuler. richtete zur EloN«
nun» des Festabends herzliche Begrüßungswoite an die Sa«
gel und die Zuhölei. die den geiäumigen Saal bis auf den
letzten Platz füllten. Sodann wickelte sich das Programm nw
leinen auseiwählten üiedeln ab. wobei sich die Gastgeber al-
überaus geschulte und tüchtige Sänger erwiesen, die nicht n«,

das holländische, sondern auch das deutsche Lied unter der.^e'
tung ihres Dirigenten mühelos meisterten. Ernste und be>t/^
Lieder für Ehor. Soli und Quartett gelangten in buntem

Wechsel mustergültig zum Vortrag. Zuvorkommender Weile e^
läuterte der hochwüldige Heu Diligent einzeln und namew
ander die holländischen Lieder und übersetzte sie zur Verstan»'
gung sül die einheimischen Zuhöiei ins Deutsche. Kein A!ui>
der. daß die Voitliige nicht nul in den zahlieichen Landsleul« ,
dei Sänger, die augenblicklich hiei in der Sommelflische.we,
len. sondern auch in den Einheimischen eine dankbare Zu«""
schuft fanden. Ganz besonders erntete der machtvoll uolgeti"
gene Ehoilll ..Ave Maria" von Alkadelt gioßen Venall. o«"
wi« dei Volsitzende der Oitsgiupve in seinem Schlußwolt o
meilte. mit uolnehmei Umsicht den Veihciltnissen beimvaw

als WallfllbltS' und Gnadenolt Rechnung tragend, >n ^
Pioglllmm aufgenommen muide. Zu Beginn dei Paule A«
ein Veltietei dei Sänger beredte Dankesworte fül die ^v.«
reitungen. die die Oltsgluvve fül das Konzert «etiofjen tm" '
wie auch für das aufmerksame Publikum, das zu begeister»

Beifallskundgebungen fortgerissen wurde. Mit dem Holland!'^
Nationlllliede ..Wilhelma" schloß der ossizielle Teil des ->" >
giamms. Hierauf stattete Bürgermeister Neuser in launw.
Weise den Dank der Zuhöiei ab. dei cmsllang in ein 6>a»,,

Koch auf die Siingei. Sein Schlußwolt löste spontan als A >>
woit das Deutschlandlied ..Deutschland. Deutschland, übel °"° ,
aus und bahnte den Weg zum gemütlichen Teil. So vers« ^

ein genußreicher Abend fül Zuhörer wie fül Sänger und «w^
gegenseitigen Danleswoiten schied man mit dem Wümme » ^.

ein baldiges frohes Wiedersehen. Von beimbach lenA^e
Männeigesangveiein seine Reise übei Gemllnd zur Uifttal,p° ^

fort, um dann zuiück übel Heimbach-Nideggen-Allchen der "
mat zuzustreben. ^ ^ ^ «,.«<« de<

Ortsgruppe Eupen, Herr Notar Trauet hat den Vorn»

Oitsgiuppe Eupen niedergelegt. ^ An seine Stelle ist v
Fabrikant Heinrich Ienlens. Eupen. Hütte, getieten.
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Wenn man sich des Samstags zu Hause druckt geht ev
»mmei etwas hastig. Ein Glück, daß die Wandeitluft schnell
«nd ohne ängstliche Korrektheit Uberzustreifen ist. Atemlos haut
"»an sich in die eiste beste Wagenecke. und schon drehen sich d,e
^tüdei unter einem. Auch in der Hirnmühle dreht sich noch

Mancherlei Häusliches und Veruflichos. Zufriedenes und Aer-

Von Dr. A. Spoo. M.Gladbach.

ziehenden Nebeln steht. Alte Rittersitze tauchen auf. In dem
Grau, das vor uns liegt, melden sich die ersten Schornsteine der
Industriestadt, die uns aufnahmen soll. Da reißt mit einem
Male ein Wollenvorhang entzwei, und aus blanker blauer

Seide flutet warmes, leuchtendes Licht, läßt die tausend Färb«
töne herrlich erglänzen und ist wie ein Gruß des Sommer», der

cien Genaues' ^o/'st 2l1. O/ctobel' ^l929. ^ule« v°» v»>t» 5ck«!Kil7, »on»<H>»>i.

Miches. Man schließt die Augen, und unbemerkt nachdem
«le Häuser eine Weile hinter einem liegen, lugt Mutter Natur

Durchs Fenster. Schnell wischt sie die Sorgenfalten weg und
°tlnet uns die Augen wieder für die beglückenden Herrlichkeiten,
"« sie gerade in diesen Wochen vor uns ausgebreitet hat.

Durch verträumte niederrheinische Venden geht es, wo da«
U«lfarbene Laub der Pappeln und Weiden zitternd in den auf«

nun in Güte scheiden will, nachdem er monatelang mit seinem
Sonnensegen wahrlich nicht gekargt. Alles Werktägliche ist aus»

gelöscht. Unter den Rhythmen des Ctormschen Oltoberliede»,
in uns angekurbelt durch die Sonne, das h'ibstgold und dl»

Ahnung der bevorstehenden Dinge, geht es festlicher Hochgefühl«
voll in die feiertäglich gekleidete, freundlich dreinschauende Stadt
Efchweilcr.
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Nach den Wittlichel Beschlüssen tagt der Hauptvoistand in
Zukunft nur mehr zweimal im Jahre: im Frühjahr anläßlich

der Jahreshauptversammlung, und im herbst, wenn die Orts»
gruppen von nah und fern sich zum „Wandertage" vereinen
sollen. Dasür tritt der neue „Arbeitsausschuß" um so häufiger
in Bonn zusammen. Der erste „Wandertag" darf in jeder Be¬
ziehung als gelungen bezeichnet werden. Es war leine Haupt«
vorstandssitzung früheren Stils', es war sozusagen eine zweite
Jahreshauptversammlung. Die rechte Einfühlung gab der Vor»
fitzende der O.-G. Ejchweiler, Herr Oberingenieur Kozel, dessen
Gruß und Wunsch die Heimattreue Arbeit des tagenden haupt-
»orstandes ebenso wie das freudigbewegte Feiern der »nunmehr
25 Jahre bestehenden Ortsgruppe unter das Zeichen der Be¬
freiung der zweiten Zone stellte. So wurde der Sitzung von
vornherein ein weihevoller Attord unterlegt, dessen ans herz
greifende Klänge im weiteren Verlauf des Festabends ein ge¬
waltiges Tongemiilde schufen, voll von weicher und wehmut-
durchzogener hcimatliebe, voll von scharfem Schmerz und gläu¬
biger Hoffnung, aber vor allem erfüllt mit begeisterter und
opferwilliger Bereitschaft zu tatkräftiger, hingebender Arbeit
für Heimat und Vaterland.

Getragen von den Klängen des Eingangsattordes erhob
unser verehrter Schriftleiter Rektor Zender seine sonst etwas
rauhe Eifeltehle und sang aus goldigtreuem Herzen ein hohes
Lied von der Arbeit unseres Vereinsblattes. Vor genau 20

Jahren zu seiner Leitung berufen, hat er es zu einer aus¬
gezeichneten Vereins-, Heimat- und Wanderzeitschrift ausgebaut,
in der sich Wissenschaft und Volkstum, durch bedeutende Mit¬
arbeiter vertreten, ln vorbildlicher Weise die Hand reichen.
Eine besondere Anerkennung des Blattes darf in der Tatsache
erblickt werden, oah das Institut für geschichtliche Landeskunde

ständig mit hochwertigen Beiträgen von allgemeinem Interesse
vertreten ist. „Um Honorar schreibt niemand mehr", erklärte
Rektor Zender kurz und bündig. Damit reiht sich die Arbeit
am Veieinsblatt würdig der gesamten ehrenamtlichen Vereins»

tiitigteit an. Darüber hinaus ist dieser Satz kennzeichnend für
das jahrelange stille und ausdauernde Willen des Schriftleiters
und die aus solchem Wirten fliehende weile Hochschätzung
unseres Vereinsblattes. Die unentgeltliche Mitarbeit erstreckt
sich leider nicht auf Druck und Verlag. Sonst tonnte man in
stärkerem Matze dem Zweiten im Sängerstreit Beifall zollen,
dem stadttölnlschen Presseamtsleiter Dr. Eramer, der mit
seinem Lied von der moderneren Gestaltung des Vereinsblattes
für die Harmonielehre der „bemoosten Häupter" etwas zu sehr
unter die Neulöner gegangen war. Unter seiner Mitarbeit

wird der Arbeitsausschuß aus alter und neuer Weise den rechten
Klang zu formen suchen. Zweier erprobter Rhapsoden sei noch
gedacht, deren Leier gestimmt war teils auf düstre Klage, teils
auf lauten Heerruf um das anvertraute grüne Gewand des
Vereinsblattes, das man beim letzten Erscheinen durch einen

blauen Kittel ersetzt hatte. Da ist unser Freund Duepgen,
der sonst die eiligste Post nicht besieht, ehe er den gesamten
Inhalt des Vereinsblattes verschlungen. Von fremder Seite
auf das Erscheinen der blauen Nummer aufmerksam gemacht,
mutzte er mit wunden Gefühlen das heißgeliebte Heft aus dem
Riesenpapieitorb seiner Redaktion herausangeln, wo es neben
wertlosen Reklamen achtlos und schimpflich bestattet lag.

Mit parlamentarisch ausgleichender Gllie leitete unser
Landgraf den Sängerkrieg. „Aus Ihren tausend grünen Farb¬
tönen werden wir wohl den passenden herausfinden, Sie Wald-
mllnn", sagte er zu Franz Krawutschte, dem starken Rufer im
Farbenstreit. Ein andermal beendete er die Debatte mit einem

edelmütigen: „Also, damit ich nicht immer recht behalte, wird's
so gemacht, wie Sie sagen." Und letzten Endes stellte er in der
Farbenfrage ein Voltsbegehren in Aussicht,

Solch gemütvoller Ablauf der Verhandlungen wurde wefent»
lich gefördert durch die Darreichung eines köstlichen Kaffees mit
Berliner Ballen und nachfolgenden Zigarren durch die gast¬
freundliche Stadtverwaltung, die diesen netten Zug der gleich
gastlichen Stadt Jülich abgeguckt hat. Zufällig sah ich, wie ein

Euskirchen« Vertreter einen Berliner und eine Zigarre als
Güte» und Größemuster für feinen Magistrat einpackte. Dies
löblich nacheilende Tun ermutigt mich zu der Mitteilung, daß
die Eschweilerer sich auch sonst von der edelsten Seite zeigte«.

Vornehme Wagen brachten die Gäste vom Bahnhof zu reizend
gelegenen Privatquartieren, wo festliches Fahnenwehen glühte
und anmutsvolle Eifelfrauen uns mütterlich begütelen bergt'
stall, dah man am liebsten dort geblieben wäre. Aber des
Abends folgte man dem allgemeinen Zuge in den Saal des
Hotels Wantzen zur Jubelfeier der Ortsgruppe.

Was wir dort erleben durften, rechnet mit zu den erhebend»
sten Ereignissen unseres Vereinslebens. (Hier schalte ich «M
treues Gedenlen an die Wirtlicher Tagung ein.)

Dichtgedrängt scharten sich Männlein und Weiblein um
die Tische, wohl 700 Wandersleute und Einheimische, denen der
gesunde und frohe Heimatsinn aus strahlenden Augen heraus«
schaute. Da brandete e i n Frohsinn, da jauchzte «ine Heiter«
teil, da schlug ein Wille zusammen, da lohte ein Feuer der
Begeisterung. Er war da der rechte Lenler, der mannhafte Vol«
sitzende der Jubelortsgruppe, Herr Dipl.-Ing. Kozel, dessen
tlares Kommando sich sofort Ruhe erzwang, dessen Heimattleu«
auch den Fremdesten erfahre und dessen deutscher Geist all«
heizen entflammte. Co haben mir lange nicht mehr das N««
derländifche Danlgebct gesungen, so haben wir lange nicht mehl
dem Dichter der Rheintreue und des „Wir bleiben deutsch »M
deutschen Rhein" zugefubelt, unserem nllverehiten lieb«"
Joseph Echregel, der mit jugendfrischer Stimme seine aus«
rüttelnden Verse vortrug. Ein gewaltiges Brausen erfüllte den
Saal, als Geheimrat Kaufmann unseren Dank in Worte
fahle und als die O.-V. Eschweilei dem Dichter ein Eifelbllo
überreichte.

Als sich dann etwa ZUEupenerFreunde erhoben, die
stehend dem Begrühungstrunl Bescheid taten, entstand wiederum
ein Brausen, das schier lein Ende nehmen wollte.

Freundliche Vegrühungsworte. von innerer Anteilnahme
zeugend, hörten wir von dem Ortsbürgermeister, Herrn Dl.
Kalvelllge, und dem Stellvertreter des Landrats, He««

Dr. Jordans, ferner von dem Vorsitzenden des GeschichtS«
Vereins, Herrn Dr. Merckens. und Herrn Nülgelmeistel
hllack von Langerwehe. dessen liebenswürdiger Einladung ma"
am folgenden Tage gerne folgte. In dieser Stunde waren d«e
erfrischenden Ausführungen unseres hauptvorsitzenden über w»
Wesen des Eifelvereins, seine tiefen innerlichen Werte, se>ne
geistigen Ausstrahlungen und seine soziale Wirkungskraft «I«
wahrer Voltsvercin ein ganz besonderei Genutz.

Del Saale verdunkelte sich. Auf dem matt erleuchteten

Podium standen vier mittelgroße junge Männer: Das Eupe«
ner Soloquartett. Ernste Blicke tasteten über die >"
vollkommener Stille verharrende Menge. Dann wehten in zal'
ten Wellen die Weisen des unglaublich zuchtuoll und geschult
singenden Klangkörpers zu uns herüber. Wehmut und Trauel
griffen uns ans herz. „Die alten Straßen noch, die alten Hau«
sei noch, die alten Freunde aber sind nicht mehr." In wanneM
bei canio treten die Unterstimmen hervor, jetzt strahlen °l

Oberstimmen auf. machtvoll und doch mit vorsichtigster RcaMl
wähl legen sie die Atzente hin. „Wir hatten einst ein schönt
Vaterland------- mir haben doch ein schönes Vaterland."

Und dann zog uns das außerordentlich sinnreich und unmu'
telbar wirkende Festspiel der Ortsgruppe, verfaßt von HcilN
G. Troniseck. in seinen Bann, das in mehrfacher Hin,««
ein Spiel aus dem Geiste des Eifelvereins ist und das desh<U

so lebhafte Beteiligung der Spieler aus allen Kreisen de
wackeren Bevölkerung und so begeisterte Aufnahme der Zuschaue
fand.

Versunkene Zeiten taten sich auf, von denen Frau 2as<
vielerlei zu raunen weih: Bilder vergangener Tage le-llt
voibei. die mir mit Stolz erlebt: die Gegenwart stellte "<
vor uns mit harter, entschlossener Arbeit. Und hoffnungsst"
zog die Zukunft auf mit munterem Sang:
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Heute wollen wir das Riinzlein schnüren,
Lachen. Lust und Frohsinn mit hinem . . .
Zupf die Fiedel, sing ein L,edel,
Loh die Sorgen all zu Haus!
Denn wir wandern in die Welt hinaus.

Schließlich fand die Einheit von Spielern und ZuMern
ihren sinnfälligen Ausdruck bei dem Durchzug der Ep'clschal
durch den Saal zum Voistandstisch. wo Gehelmrat Dr Kauf¬

mann, angesteckt von soviel Iugendmut und Liebreiz, in humor-
beschwingtel Rede unseren vielfachen Dank abstattete »n die
Damen des Vereins, insbesondere die um die Vorbereitungen

soveroiente Frau Kozel. an die fugendlichen Spieler und
ihre verständnisvollen Leiter, besonders Herrn 2tud>2Nlat
Dr. Müller. an die treffliche Schlllwache und ihre tätlichen
Wanderburschen sowie an die wackere Feuerwehrlapelle Vcson-
deren Dant zollte er Herrn G. Troniseck. der von der seli¬
gem i'ide herzlich gefeiert wurde.

.> Nacht rückte voran, und lange noch gab's lein Wanken
in de^. Reihen. Immer wieder beglückten uns d,e Eupener
Sänger mit ihren Echelmenweisen. und dazwischen drehte sick
das unermüdliche Jungvolk im Tanze, bis endlich auch die
Standhaftesten den Heimweg fanden.

Den Wanderweg, dem wir am Sonntag nach vorangegan«
gener Besichtigung des Heimatmuseums folgten, hat der rührige
und um die Organisation der Tagung verdient« Ostar H < ntzen
in der letzten Nummer gezeichnet. Der Berichterstatter braucht
nur nachzutragen, daß an dem sonnenbegnadelcn Herbsttage eine
unübersehbare Menschenschlange die märchenhaften Wälder

durchzog. Auf kleine Freundesgruppen verteilt, schlürfte man
das Glück der Stunden im Gedenken an die Ab.'ndfeicr und im
Genuß der kostbaren Natur und man füllte sich mit treuer Ge»
sinnung zum Eifelverein und seinen idealen Bestrebungen. Eine
kleine Gruppe unter der hervorragenden Führung des land»
und geschichtslundigen Dr. McickenZ veranstaltete unter spaß»
haften Erzählungen lebhafte Patron illengange nach den Resten
der verborgenen Edelmctallschätze in der Nähe der Laufenburg.
Sie fand nur herbstliches Blattgold.

In Langerwehe, dem Wanderziel. gab's ergötzliche
Kaffeerast und liebe Aufnahme durch die dortige Ortsgruppe.
Leider mußten wir bald zum Zuge eilen. Aber all unser«
Dankbarkeit, unser Wünschen und hoffen für die gastlichen
Gruppen, für die Eifel, den Eifelverein und das ganze lieb»
Vaterland fanden noch einmal warmen Ausdruck durch unseren
Eifelrübezahl, Herrn Krawutschte, und unseren Eifelvater,
Herrn Geheimrat Dr. Kaufmann.

Anwefend vom Hauptvorstand: ,^ « ^ «
Kaufmann, Arimond. Naumann. Bigenwald, Neighoff,

Bützler Davids. Doepgen. Esser. Krawutschte. Kümmel Kurm,

Nick, Pecks. Scheibler. Simon. Nonachten. Wellenstein. Zender.

Bottte" Bonner. Elemens, Dahm. Gorius. Henseler, Osler-
spey, Ajandesleben.

Vertreten die Ortsgruppen: «, ^ ,
Aaclien Alsdorf. Vitbur«. Blanlenheim. Bonn. Vrohltal

lSitz Burabrohl, Brühl. Dudeldorf. Düren. Düsseldorf. E,ch-

wlifer Essen Eupen. Euskirchen. Gemünd. Bad Godesberg.
Jülich Köln Kölner Eifelverein. Langerwehe. Mandcisch-id.

^ en-Sta«. Monsch°u. München-Gladbach. Münstereifel Bad
Neuenahr. Neutz. Nideggen. Nolhberg. Oberhau,en. Rat,ng-n,
Speicher. Stolberg. Viersen. Zulplch.

Entschuldigt:
Koblenz. Krefeld. KrMurg.

^^rUHsMmdans. Vertreter des Landrats Aachen.

^7Nn?de^t3g'bV'dIr Vorsitzende der Orts¬
gruppe^ Eschwei er Oberingenieur Kozel. den Hauptvorstand

Dank aus und eröffnete d.e

Sitzung.
Erledigung der Tagesordnung.

Der Vorsitzende gab zunächst zur Frage °°r fatzungsa. °-
:ung davon Kenntnis, daß die Genehmigung der AMichlsbe-
horde nach nunmehriger Behebung «'"8" der Genehmigung
bisher entgegenstehender Einwände binnen kurzem zu er-

""Er erstattete dann Bericht über die am ,5, September d Is^
in Prüm erf° üeEinweihung des Baersch-Dentmals. welches

Dank der ber«ttwilligen geldlichen Unterstützung durch behor^
liche und wissenschaftliche Kreise zu Ehren des ersten preußisch n
Prllmer Landrats und verdienten Eifelsorschers Georg Barsch

ohne geldliche Inanspruchnahme des Eifelvereins erstellt werden

°"Äuf Antrag aus der Versammlung wurd^ Punkt 9 Tätig-
leitsberichr des Geschäftsführers, an erster Stelle behandelt

Der die Zeit vom l. April bis 15. Oktober d ?s umfassende
Bericht gab «in Bild von der im Halbjahr geleisteten Arbeit.

Der Eingang an Schriftstücken betrug rund 14NN, der Ausgang
rund 1900. Zu erwähnen sind: die steigende Inanspruchnahme
der Geschäftsstelle durch Rciseansragen aus Holland, auch aus
dem Innern Deutschlands, die Vorbereitungen für den Druck des
Eifelklllenders, für die Ncuherausgabe des Eifelfllhiers, für den
Abschluß eines neuen Verlagsvertiags über Druck des Eifeloer»
einsblattes, die Verhandlungen mit dem Westdeutschen Runs«
funk wegen der Werbevorträge sowie eines Eifelheimatabends,
die Vorbereitungen für die während des Winters in den Orts»

gruppen der Eifel abzuhaltenden kulturellen Vorträge: die
Unterstützung der Verlagsanstalt bei Herstellung eines run«
240N Bilder enthaltenden Eifelllischeebuches, welches laufend er»
gänzt wird, die Sichtung und Einordnung der über INNO Eifel»
aufnahmen enthaltenden Fotosammlung, die Vorbereitungen der
Hauptversammlung in Wittlich, der hauptvorstandssitzung in
Eschweiler, der Sitzungen des Arbeitsausschusses und der Redak¬
tionskommission, sowie der Einweihung des Baersch-Denkmal«
in Prüm, der Schriftverkehr mit den Ortsgruppen, den Aus-
schutzvoisitzenden, dem Schatzmeister, dem Schriftleiter des Eifel»
uereinsblattes, dem Bücheieiverwalter, dem Wegeobmann, mit
dem rheinischen Verkehrsnerband, mit Gebirgs« und Wanberuer»
einen, mit dem Piovinzialkonseivator und den verschiedensten
Behörden. Der Verein zählt zurzeit 146 Ortsgruppen mit rund
13 l>W Mitgliedern.

1. Herausgabe der 27. Auflage des Eifelführers.
Die Herausgabe des am 1. April 1939 erscheinenden Führers

wird der Schani u. Dathe A,°G, in Trier übertragen. Die Er»

höhung der Auflage von 3999 auf 4999 Stück sowie die durch
Verhandlung mit der Reichslaitenstelle des Reichsamtes >ür
Landesaufnahme zugunsten des Eifelvereins erreichte Bei»
billigung der dem Führer beiliegenden hauptlarte haben es
ermöglicht, den Vuchhiindlerpreis von 4 RM. beizuhalten. Die
bisherige bewährte Einteilung bleibt bestehen, der Führer wird

nach der lunsthistorischen Seite durchgesehen und unter Wegfall
von Kürzung der klimatischen Abhandlung mit einem zusammen¬
fassenden geschichtlichen Abriß versehen. Verschiedene aus der

Versammlung vorgebrachte Verbesserungsvoischliige werden ge»
prüft und nach Möglichkeit durchgeführt weiden. Richtigste!«
lungen vorhandener Fehler durch die Ortsgruppen, nickt nur in

der Eifel. Behörden, Wanderer und sonstige Interessenten wer»
den dringend erbeten.
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2. Vcitiagsabschluß übei Druck des Eifelveicinsblattes.

^ Infolge Ablaufes des bisherigen Veilagsveitiages sind
Druckllngebote von einer größeren Anzahl von Firmen einge¬
fordert und abgegeben worden. Man ist einig darüber, daß zur
Erreichung einer besseren Ausstattung des Blattes von dem bis¬
herigen Rotationsdruck abgegangen weiden soll. Der Vorsitzende
erhält die Ermächtigung, gemeinsam mit dem Arbeitsausschuß
einen neuen Verlagsvcrtrag abzuschließen, falls Einstimmigkeit
erzielt wird: andernfalls hat die Hauptversammlung zu ent¬
scheiden. Eine längere Aussprache über die redaktionelle Aus¬
gestaltung des Vlattcs, in welcher besonders der Schriftleiter
Rektor Zendcr und der Leiter des Presseamtes der Stadt Köln,

Dr. Eramer, beachtliche neue Gesichtspunkte gaben und zu denen
auch der Vorsitzende Stellung nahm, gab Anlas; zu mancherlei
Verbesserungsvorschlägen. Diese Fingen sollen im Arbeitsaus¬
schuß weiter behandelt weiden.

3. Eommeifrischenueizeichnis.
Das Sommerfiifchenverzeichnis, umfassend sämtliche Gast¬

stätten und Pensionen der Eifel, soll in einer neuen (der ll.)
Auflage von 3000 Stück mit Anzeigenanhang herausgegeben und
zur Hälfte des Heistelliungspieises abgegeben weiden. Die Neu¬
bearbeitung übernimmt Julius Verghoff.

Der Druck wird unter Bewilligung der Kosten beschlossen.
4. Antrag der Ortsgruppe Düsseldorfs Herausgabe eines

Eifelwandeistiecken-Fühlers.
Die Herausgabe wird mit Rücksicht auf die Kostenfrage vor¬

läufig zurückgestellt. Der Vorsitzende weist darauf hin, daß dem
Wunsche der Antragsteller ein noch vorhandener Restbestand des
vom Eifelnerein herausgegebenen Eifelwanderbuches sowie der
180 Tagesmandeiungen von hoitz ((Schani u. Dathe, Trier) in
etwa noch dienen könne. Der Arbeitsausschuß soll entscheiden,
ob die 180 Tageswanderungen wieder neu aufgelegt werden
sollen.

5. Eifeltalcnder.

Der Vorsitzende teilt mit, daß die Auflage des Eifellalen-

bers 1930 (13 000 Stück) nahezu abgesetzt ist. Der Vorsitzende
wird ermächtigt, mit dem bisherigen Verleger der Aachener
Verlags- und Diuckereigesellschllft einen neuen Vertrag über die
Herausgabe des Kalenders 1931 abzuschließen.

6. Welbenortiage im Westdeutschen Rundfunk.
Die Werbung für die Eifel und den Eifelnerein hat sich

durch die im Laufe des Sommers im Rundfunk verlefenen fünf

Vorträge „Nordeifel", „das Laacher-Seegebiet", „Wanderungen
in der inneren vulkanischen Eifel", „West- und Südeifel" und

„Zur Südeifel" sowie einen Eifelheimatabend „Volk und Hei»
mat" gut eingeführt. Die Vorträge sollen im kommenden Jahr
fortgesetzt werden, wobei im Interesse eines erhöhten Werbe«»

folge« ein möglichst früher Beginn derselben, etwa im April,
beim Rundfunk angeregt werden soll. Auch mit Werag in
Leipzig soll zu gleichem Zweck in Verbindung getreten werden.
Für einen weiteren Heimatabend werden neue Anregungen fei»
tens der Ortsgruppen an die Geschäftsstelle erbeten.

7. Winteruoitiäge in den Ortsgruppen.
Die auch in diesem Winter vorgesehenen kulturellen Vor»

träge haben bei den Ortsgruppen in der Eifel wieder erfreu»
liches Interefse gefunden. Von 22 Ortsgruppen wurden insge»
samt 46 Vorträge angemeldst, von denen nach Maßgabe der M
Verfügung stehenden Mittel leider nur 33 bewilligt werden

konnten. Dagegen läßt die Inanspruchnahme der Lichtbild«:«
vortrage zu wünschen übrig.

8. Abschluß einer Unfall- und Haftpflichtversicherung.
Der vom Verband deutscher Gebirq«- und Wanderucrelne

angelegte Abschluß einer Kollektiv-Versicherung, die etwa 4500
NM. Iahresprämie beanspruchen würde, erscheint nach einem
Vortrage von Dr. Nömmels-Neuß und einer kurzen Aussprach«
für den Gesamtueicin nicht tragbar und wird in besonders ge»

arteten Fällen den einzelnen Ortsgruppen überlassen. Beschlossen
wird der Abschluß einer Haftpflichtversicherung durch den Haupt»
verein bezüglich der in dessen Eigentum stehenden Niederburg in
Manderscheid.

!>. Mitteilungen und Verschiedenes.
n) Das in einer Auflage von 6000 Stück erschienene „rhei»

nische Wandeiliederbuch Frischauf" ist etwa zur Hälfte, Haupt»
sächlich an die Ortsgruppen abgesetzt. Der Buchhandel hat bis»
her leider wenig Interesse dafür gezeigt.

li) Der auf Anregung des Wegeausschusses an die Regier«»«
gen in Aachen. Koblenz, Köln und Trier gerichtete Antrag «M
Förderung des Schutzes der Wenezeichen dnrch die Schuljugend
bat den dankenswerten Erfolg gehabt, daß sämtliche vorgenannte
Regierungen die Herren Schulräte angewiesen haben, auf de»

Schutz und die Instandhaltung der Wcgezeichen in den Schule»
hinzuwirken.

<>) Die Niederburg in Manderscheid soll ein neues Ei««
gangstor nach dem Vorschlag de« Proiiln'ialkonlervators erlM«
ten. Die Kosten im Betrag von etwa 700 NM. werden be»
willigt.

Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer:
gez. Kaufmann. gez. Bio« km an«.

?/e«ODF«OO «?OH A^«LTIDE«?VO'Hs<»OO<?VH«

>. Die Nutzungen des Eifelvereins sind von dem Herrn Re¬
gierungspräsidenten in Trier genehmigt worden. Dieselben
«erden in der nächsten Nummer des Vereinsblattes veröffent¬
licht.

2. Es ist in Anregung gebracht morden, die Bilder von in
der Vif«l vorhandenen landschaftlich schön gelegenen oder charak¬
teristischen VlUljltn zu bringen. In unserer Sammlung fehlen
Bilder von Mühlen aus den Kreisen Düren. Euskirchen. Luven,
Mayen. Echleiden und Wlttlich. Di« Liebhabeiphotographen
werden gebeten, die etwa in ihrem Besitz befindlichen Bilder
von Mühlen uns gütigst für unsere Sammlung zu überlassen
«nd der Hauptgeschäftsstelle des Eifelvereins, Bonn, Quantius«
ftraße 1, Zimmer 5. zuzuschicken.

3. In dem mitgeteilten Verzeichnis de« Vorträge ist nach¬
zutragen: Dr. Ludwig Mathar. Köln-Lindenthal, Siclsdorfer
Straße 15.

„Primanern, Fahrten ins unbekannte Italien",
mit Lichtbildern. — Die VergiltungsansplUche find die üblichen.

4. Ml die Lichtbilderfammlnng des Eifelnerein« wurden
Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlichen
Dank sage, von: Herrn A. Krause, Koln»Poll: durch Vermittlung
des Herrn Landrats Nender in Wlttlich von Herrn Pfarrer

Iacoby in Greimerath: durch Veimittlung des Herrn Villgel«
Meisters Dr. Davids, Monschau. von Herrn BUrodiiektor Giitt«
sches in Monschau: von Herrn Ton! Hurten. Mllnstereifel (große
Sammlung): von Herrn Pfarrer Eremer, Eschmeiler: von Herr«
Walter Scheibler in Monschau.

Wir suchen immer noch weitere Bilder, da die Sammlung
noch in vielen Teilen unvollständig ist, was sich bei der häufige«
Nachfrage nach Bildern wiederholt herausgestellt hat.

5. In Tondorf (Kreis Schleiden) wurde «ine neue Ort«»
gruppe unter Vorsitz des Herrn Poltagenten und Gastwirt«
Joseph Schröder gegründet. Ich begrüße die Ortsgruppe he«'
lich. Die Vorstandsmitglieder weiden an anderer Stelle am»

geführt. ^ .
6. Die Verhandlungen in Eschmeiler haben ergeben, van

nicht allen Ortsgruppen das Vorhandensein des vom Vorstand
des Eifelvereins herausgenebenen und im Verlag Cchaal u>
Dathe. Trier erschienenen Liselwanderbnche« bekannt ist. Da"
selbe ist im Buchhandel zum Preise von 2.50 NM. zu haben. Di»
Ortsgrupnen erhalten es zu einem ermä'HIaten Preise von 2 RV».

7. Auf Anregung des Wegeaussckusse« hin ist im ?«"»

d. Is. bei den Regierungen in Aachen. KNln. Koblenz und Tn«
beantragt morden, es möge in den Volksschulen auf die I^
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stanbhaltung uird den Schuh der Wegezelchen durch die Jugend
hingewirkt weiden. In dankenswerter Weise haben sämtliche
vorgenannten Regierungen mitgeteilt, daß sie die Herren Schul«
täte angewiesen hätten, für den Schutz der Wegezeichen im an«
««deuteten Sinne einzutreten. .... ^ .

8. Da angenommen weiden darf, dan »amtliche Vereinsmlt«
glieder das größte Interesse daran haben, daß der Eifelführ«
möglichst fehlerfrei erscheint, wird an alle Mitglieder des Eifel«
Vereins die Bitte gerichtet, an die Hauptgeschäftsstelle für die

Neuauflage des Eifelftlhrers Berichtigungen bis zum 15. De«

zember b. Is. einzusenden. Die Ortsgiuppenvorstände werden
gebeten, in ihren Versammlungen diese Bitte zu wiederhole».

9. Die rege Nachfrage nach den Jahrgängen 1928—1929 des
Elfellalenders veranlaßt zu der Bitte, etwa noch vorhanden«

Stücke des Kalenders aus 1926. 27, 28 und 29 an die Haupt«
geschäftsstelle. nötigenfalls gegen Vergütung, zurückzusenden.

Bonn, den 1. November 1929.

Der Vorsitzende des Eifelverein»:
Kaufmann.

Von 141 Ortsgruppen, welche mit besonderem Anschreiben
um Eistattun« des Jahresberichts «ebeten waren, haben nur 76
den übersandten Vordruck ausgefüllt zurückgesandt. Es wird
die dringende Bitte ausgesprochen, das, im lammenden Jahre
sämtliche Ortsgruppen den Bericht erstatten, da die lückenlose
Zusammenstellung für den Hauotuerein sowohl wie für die
Ortsgruppen von «rößter Bedeutung ist.

1. Wanderungen.

Folgende Ortsgruppen haben Wanderungen unternommen:
in die Eifel (»); aunerbalb der Eifel (d); mit durchschnittlicher
Teilnehme««!,! M-

Aachen (a 34. 7 1«) ^.
Alsdorf (a 7, d 3- ^ 12)
Antmeiler (a 8. 1' 12)
Bitbur« (a 20, 1' 22)
Bochum (a 1. b 7. ? 17)
Bonn (-l 15. K 5, 1" 24)
Brühl (a 16. t> 15, ? 14)
Call (a 4. 1> 21)
Commern (^ 24. ? 32)
Coroel <->, 2, b 1)
Dahlem (a 3. 1> 8)
Dillingen (a2. d2 1' 1?)
Dortmund (a 3. b 10. 1° 14>
Dudeldorf (a 2.1 19)
Duisburg (d 37. ? «)
Düren (-i 14. 1° 25)
Düsseldorf (^ 8. d 106. ? 1")
Einruhr (u, 4,1' 18)
Elsenborn (a 1, l' 16)
Eschweiler (u 12. ? 18)
Essen (» 1. b 50. ? 7)
Ettlingen (u, 14. ? 16) ^.
Euskirchen (a W, b 3, ? 29»
Godesber« (.^ 15, b 12, ? 17)
Honnef l» 3. d 3. ? 12)
Jülich (a 8. 5, 7. ? 14)
Iünterath (n, 4, 1 20)
Kllisersesch (a 4, 7 14>
Keldenich (a 3. ? 12)
Koblenz (a 7, d 39, 1" 12)
Kölner

Eifelucrein (a u. d 118. 2' 23)
Köln (20. d 58, ? 20)
Köln-Mülheim (»14. d 10, ? 5)
Krefeld (a 8. b 65, ? 18)
Krust (a 6, 1' 9)

2. Auszeichnungen für
wurden verliehen:

Lechenick (», 10, K5, ? 19,
Mayen Stadt, (2 15, ? 15)
Mayen Land (u, 4, l' 20)
Mayschoh (a 2. ? 15)
Mettendorf (a 4.1" 15)
M.Maobach (»13, b 52 ? 15)
Münster-

maifeld (», 2, b 1, "l 10)
Netterslieim (». 12, 7 9)
Neuerbur« (a8. 1? 13)
Neun (a 3, d 17, ? 26)
Niedermendig am

Laacker See^l», Kl, ?17)
Prüm la 9, ? 2?)
Ratingen (b 51, 1 12)
Rbeinbach (3, 14, ? 12)
Ruhrberg (->, 2, ? 18)
Satjwey-

Wackendorf (a3, d2. ?15)
Schmidtheim (»4, 1? 16)
Soetenich (n, 1, 1° 1?)
Solingen (n, 2, d 37, 7 8)
Speicher (a 3^1,? 19)
Scheuen (a 2, 1° 30)
Stolberg (n, 14. ? 8)
Trier (». 12. ? 42)
Ulmen (». 1)
Urft

(Steinfeld) (a 4, ? 16)
Viersen (a3, d57, ^14)
St. Vith (a 3, b 1, l' 18)
Wlllweiler («, 2, 'l 12)
Wesseling (». 4, b 6, 1> 16)
Wiesdorf (a 3, b 15, ? 10)
Wittlick (a 3. b 1.1 15)
Zülvick (» 6, 1 15)

Wanderungen

Erläuterung: Wanderstabe an Damen: ND.. an Herren

NN.-, Ehrenrinae an Damen: 20., an Herren VN.; andere
Auszeichnungen an Damen äv., an Herren 4N.

Aachen (NN 1, ^v 3)
Alsdorf (Nv 5, NN 2, LI) 5. Lll 2)

Bitbur« (NU 3, NN 1, 213 1)
Brühl (Nv 2, NN 5, 2l) 2, 2N 2. ^N 1)
Commern (Nv 4,! NN 6)

Duisburg (Nv 3, NN 2, HO 2, Hü 1)
Düsseldorf (WD 2, NN 2. HN 1)
Eschweiler (Nv 2, WN 2)

Essen (Nv 1 VVN 1, Lv 1, IN 1)
Euskirchen (WD 3, NN 2, 130 2, LN 8)
Gerolstein (NN 1)
Godesber« (ND 2, VVH 5)
Jülich (VVU 2)

Kölner Eifelverein (Nv 7, NN 12, 20 10, LN 14)
Köln (Nv 2, NN 12)
Köln-Mülheim (NN 2)
Krefeld (KU 2, ^v 3, ^N 4)
Lechenich 0V0 2, NN 5, LN 5)
M. Gladbach (ND 2, NN 3)
Neun lNN 1, 2N 1)

Ratingen (NN 3, NN 2, DD 2, NN 2, HD 2, äN 1)
Solingen lNIl 1)

Trier (N'U 2, Nil 2, Iw 2, 2N 2)
Viersen (NU 2, NN 3, NN 9)
Wesseling (IV 1. Nu 5,

Wiesdorf (NN 2)

3. 2 ugen 0 wandern.

Iugendabteilungen haben folgende Ortsgruppen:
Dortmund: (Die Abteilung hat 16 Wanderungen unter«

nommen. darunter 2 botanische. 1 geologische. 1 «rnithols«
gischel, Eschweiler. Euskirchen, Mayschoh (2 Wanderungen). Na«
tingen (2 Wanderungen). Viersen (39 Wanderungen). Wittlich.

Besondere Iugendwanderungen. ohne eine Iugendabteilun»
zu besitzen, haben veranstaltet die Ortsgruppen: M. Gladbach
(2). Schmidtheim (1).

4. Wegebau.

Neue Wege (NN) wurden gebaut und Wegeausbelieiungen
(^N)murden vorgenommen in folgenden Ortsgruppen:
Antmeiler (XN Kamelrücken.)

Bitbur« (XN 6 Km im Königswald und Vedhard.)

Call («N 1,5 Km Ellll—Anstoih. ^N 2 Km Eall—Richtung
Soetenich. 4 Km Call—Richtung Golbach.)

Commern (XN 1,5 Km Mühlental—Heiligenweg. ^N 2,8 Km
Heiligenmeg—Hosteler Tal.)

Eordel (<NV sämtliche Spaziergänge links der Kyll.)
Düren (.^N Untermaubach—Nideggen (im Mausauel) und die

1908 von der Ortsgruppe Düren auf der linken Seite de«
Urftsees erbauten Wanderpfade.)

Gerolstein (NN 0,5 Km vom Fuß der Munterley unten an den
Felsen entlang. ^N alle örtlichen Wege.)

Heimbach (^N 2 Km Heimbach bis Schuyhiltte Marienhöhe,
2 Km Rundgang um den Müchelberg.)

Kennfutz (^N 2 Km örtliche Waldvfade.)
Kölner Eifelverein (^N im Königsforst und im Nergische»

Land.)

Kruft (^N Bahnhof Kruft bis Krufter Oefen.)

Mayen Stadt (XN 3.5 Km Triacca-We» von Mayen bis Kit«
chersmühle. (Nettetal.)
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Mayen Land (^^l? 6 Km von Monreal bis Kehlig.)
Mayschon (liW 1 Km von Kuvoen big ..Flucht nach Negyvten".)

.^^V IN Km Wege in der Umgebung.)

Manderscheid (^W 25 Km Promenadenwege.)
Nideggen (ü^V 1 Km von Kuranlage Flieg zur Veueisley und

über die Tanzley-Kuranlage, H,^V zahlreiche Piomenaden»
wege.)

Rheinbach (^^V die Wege im Stadtmald.)
Rnhlbei» (H,W 5 Km von Ruhlbeig bis zui Tallvelle.)
Eveichei (^^iV 2 Km von Soeickei-Mühle bis Speichel.)
Tri« (^V? die Wege im Weiszhauswald.)
Ulft (Lteinfeld) (^V? 8 Km höhenwe« Ulft Cteinfeld.)

Wazweiler (^^V 1,5 Km im Vuchholz.)

5. Wegebezeichnung.

Nitburg: 5 Km Weg im Nedbaid.
Vann: Die Wege in den Neigen dei mittleren Ahl.
Nlühl: Von Vlühl bis Roisdois. (sogenannter Vlütenweg in

2 Linien.)

Commein: Commein—Eicks. Commein—Mecheinich. Commern—
Kayney.

Düren: 194 Km Zugangswege (3. Noid-Cüdwege. d. Oft°West>
wege) sind bezeichnet.

Linruhr: Einruhr bis Dedenboin.
Gerolstein: alle Wege.
Iünleiath: von Iünleiath zum Wilitbach und zurück.
Kennfun: von Kenniuh nach Nad Ntltlich.
Köln« Eifelueiein: Wege im Königsfoift und im Nergischen

Land.

Köln: Von Linzig bis hohe Acht. 43 Km.
Kruft: Von Bahnhof Kluft bis Kiultei Ofen.
Mettendoii: Von Reubaus bis Mettendorf.

Prüm: Von Bahnhof Gondelsheim über Hunnenring nach
Willmeillth.

Rheinbach: Alle Wege im Ctadtwald.

6. Zahl der von den Ortsgrupven
untelbaltenen Ruhebänke.

Alsdorf: 2. Nntweilei: 12. Vitbuig: 85 (daiuntel 1? im
Jahre 1928 neu aufgestellt). Bonn: 26. Call: 13. Commein: 1?.
Coidel: 1U. Dann: 90. Dudeldorf: 5. Elsenboin: 4. Nusliicken:
4. Geiolitein: 50. Heimbach: 2U. Iünleiath: 17. Kasersesch: 12.
Keldenich: 2. Kennfu«: 17. Kluft: 3. Maoen-Land: 6. Mal«
schon: 32. Mehren: 8. Mettendorf: 1. M. Gladbach: 2. Retters«
heim: 2. Neueibuig: 6. Nideggcn: 69. Niedeimendig: 8. Prüm:
49. Rheinbach: 80. Ruhrberg: 5. Soetenich: 6. Cveich«: 28.
Tiiei: 26 Ulmen: 19. Ulft: 8. Walweil«: 30.

7. Brücken. Aussichtstüime.
Gelüste, Hütten. Denksteine usw.

die von den Oltsgluppen neuenichtet (n) odei ausgeben«! (b)
wuiden:

Antweilei: l^) Aussichtsturm aus dem Kamcliückcn.

Nitbuig: (2) Dianllhütte im Bedhard an dei Ctiane nach Ober»
weis.

Bonn: (d) Steineibeighütte.
Dahlem: (d) Kiichhosslieuz der Familie von Dahlheim aus 1724
Dann: (2) Blücke im Lieseivsad zwischen Gemüden und Weieis»

bach.

Düren: l») Uebeisichtstafel am Bahnhof Heimbach.
Elsenboin: (d) Altes Kliegeidenlmal I866/7N.
heimbach: st>) Sckutzhütte auf der Maiienhöhe.

Mandelscheid: (d) Schuyhütten und Nlücken.
Mllyen-Ttadt: (») Gedenktafel am Tliacca-Weg zu Ehien des

Cischlieneis.

Mayschosz: (2) Temvelchen aus Maitininück.
Rheinbach: (dl bans Wischeleitulm und Eiselhütte auf dem

Veuelstopf.

Wlllweilei: (2) Svlingbrunnen im Vuckholz.
Wittlich: (b) beseitigt die Lieseibiücke an der Neumühle.

Fortsetzung folgt.

O,' Ob
- 5T« ^««S«?«5UKHbb/)TAO»F OOO iV^LTOIA«

Elöfsnung am 15. September 1929.

Um die Anziehungskraft des Vaelschfestes zu ueistälken. ist
in dei Staatlichen Reginoschule eine Heimat» und Jagdausstel»
lung eiüffnet wolden. die beide ein aunergeroöhnlich« Erfolg
begleitet hat.

Am frühen Nachmittage des Festtages begrünte Landrat
Dr. Schlemmer die zahlreichen Gäste und dankte den Herren und
Körveischaften. die sich um die Ausstellungen bemüht hatten.
Ihre Aufzählung nahm eine geraume Zeit in Anspruch.

Nach ihm gab Regieiungsvriisident Dr. Saanen einen
Ueberolick über die Geschickte der Abtei Prüm und des Kurfür¬
stentums Trier. Zum Tcklun wrack er die gemicktigen Worte,
das, nickt Wohltaten und Reicktum. sondern unermüdliches Rin¬
gen und Schaffen aus der Unfreiheit und Knechtschaft führen.
Dann erklärte er die Ausstellungen für eröffnet.

Wandern wir durch die heimatschau hindurch, dieser — lei¬
der nur für kurze Zeit — zugänglichen Pflcgeltätte ües Volks¬
tums im Priimer Gau. Römische Funde sind es. die wir zunächst
begrünen. Besonders wertvoll ist ein Viergötterstein aus Nu»
desHeim mit Juno. Mars. Merlus und Herkules. Machtvoll tre¬
ten uns Bruchstücke aus ein« Tieigiuvoe entgegen. Ein Löwe
lcklägt einen Ebei nieder: dei Kovf des Löwen mint 1.59 Met«.
Es möge noch ein Modell des Weinsbeimei bunnenrings und
das Relief eine« Grimassels von der Burg Mürlenbach Erwäh»
nun» finden.

Es schließen sich Räume mit altväterlichem Hausrat, einem
Nett und einer wohlverlehenen Küche an. Von besonderer An»
»iebungstraft ist die Webeschau. biet fühlt Fliiulein Pfeffer»
lorn durch die Leinenwebelunst vom Rohllachs bis »um fertigen
Gewinst. Fräulein Pieiielloln veldient unsere ganze Neach«
wn». Sie ist die Verfasserin und Heldin der löstlichen Nüchlein:

„hinter dem Pflug zur Kriegszeit" und besonders „Fräulein
GrMnecht". In schlichter, wirkungsvoll« Cviache erzählt uns
die junge Dame ihre Friedenstaten im Dienst des Vaterlandes
hinter der Front.

Durch die geologische Abteilung wenden wir uns der lirck»

lichen Ausstellung zu. die aunerordentlich reichhaltig ist. nicht
zu verwundern in einem Eifelgau. dessen geistiges Leben ganl
in kirchlichen Dingen aufging. Man steht erstaunt vor der Grab»
legung Christi. 3 Met« bieit. ein Werl einheimischer bau«»
licher Schnintunst. Ferner z!»ht uns eine Madonna des 15.
Jahrhunderts aus Niederkyll und ein Relici aus der Hand
eines niedeirheiniscken Meisters an. Zahlreiche Kunstwerke des
Barock, herrliche Monstranzen, erlesene gotische Kirchengewändel
machen den Lchlun.

Glücklich die Schüler der Lehianstalten Prüms und Um«e<

bung. die. von der Hand beredter Lehier gefühlt, mit der Milch
d« Alteiumswissenschllft gelaugt worden lind! Freilich war del
Ausfall der fahrplanmäßigen Unterrichtsstunden ein bittere!
Wermutstrovfen in dem Kelch ihrer Genüsse.

Und nun zur Iagdausstellung! hier erhebt sich eine schwere
Aufgabe für einen Mann, der nock nie tödliches Blei in einen
Löwen, einen Elch «der nur in ein Rebhuhn geschleudert hat.
abgesehen von einer Ratte, die aber wohl kaum zur hohen odel
niedeien Jagd getechnet mild. So muh ich denn meine Negeifte«
lung aus dei von Sachlennein laugen. Wenn ich sage, da» 50
Hirschgeweihe. 359 Rehkronen, eine ginne Anzahl gefährlich aus
ihren Glasaugen schauender Keiler. Wildkatzen. Raubvögel «ol«
Händen sind, habe ich meinem Erstaunen beredten Ausdiuck vel»
liehen. Aber mein ländlich« Laienueistand lief, sich nicht dul<b
Täuschungen lödetn wie u. a. ein mit ein«« Rehlron« versehene«
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basenlöpfchen und eine in einen Birkhahn »elwandelte Krabe,
wie gar viele, natürlich meistens Damen. E.ne solche empörte
sich über die Ergebnisse solcher durch das Strafgeietzbuch streng
untersagter Ebeirrungen und fragte, wie denn l° was mogl.ch
sei. ..Liebe macht blind!" erwiderte der Führer, ohne mit der

^^EwVgroß?An,°hl oon I°«dstücken wurde prämiiert. Man

kann die Mühsal« der Preisrichter nicht hoch genug anschlagen.
Flüche und Segnungen wurden ihnen reichlich zuteil, besonders
die ersteren.

Wir aber recken unsere Eegensband über die Ausstellung,
ihr« Förderer und das ganze liebe Städtchen aus. Möge un«
ein günstiger Stern noch «st zu ihm hinführen.

Prof. .Schulmann »Camp.

Von Hauvtlehier Knechtges, Kempenich.

Hört ihrs. ihr Drescher, jetzt schlägt es schon drei.
Munter ergreift das Gewehr.
Weckt euch der Wächter und Hahnenschrei.

Zaubert ihr Schläfer nicht mehr.
Lange drischt auf und ab. munter und froh
Veiten, der fleißige Nachbar sem Stroh:
Ticktllcktack. ticktllcktack. ticktacktack, tlcktacktack.
Ticktacktack. ticktllcktack. tack!

Steht auf Kinder, es läutet gleich zur Schule! Hort, se.t
Drescher an der Arbeit.« und T.ck tack tack.

A U „ck ballt es durch die stille Wintern°cht. In der

Zchule den^ 'ich m t Freuden daran, daß heute i° der Schuster
kom Nachbardorf kommen wird, sehe auf unserer Van! vorm
Fenster leine Werlsachen für einige Tage ausgebreitet und
A«. «^ nachder schönen Unterhaltung. Gestern nahm ich

Um Dottleilekdi b stellte Leine ab. sah dem lustigen Manne
«7. «7^n änderen zu und durfte ihm ogar kurze Ze,t auch
^ «1>^3n Unser Nachbar zur Linken ist ein fleißiger

Webe? K^Nipp K"pp klapp, klingen Schiffchen und Web«

3hl Imme3. bi7am Wobebaum neu aufgedreht werden muß.

^" Die^elmühle' unten im Wiesental brannte mir zu früh
«an, n ede und wurde nicht mehr aufgebaut Dem hl. Io»
Hannes dem Löhersch« in einer Wandnische ihres Hauses cm
^^^ni°b nlle teNt hatten, sollte Dan! ge °gt sein für gluck»

lV Ä3tu^^ °u's der größten Wassergrube feiner
G«beVei Nur der Hausname ist oon dem Gewerbe überliefert.

^r Kübleilldllm.« der in unseren Wäldern Holzkohle
^ ' ..^ den Spöttern: „Gibt meine Arbeit auch

sck7w°ne M de °für °b« auch schönes weißes Geld". Köhler-
schwarze vllnoe o», schwache Spuren seiner einsamen Ve,chaf.

3g1 i "nUd^r Wa?hie? und dort im Kohlenmeiler«.
Mi fein daß im Sommer meist leine Schule w°r. °enn

das Hirtenleben !ns S^z in 'einen Bann nahm, «cho^d« Kubbill aebllllen. de Stalle offnen sich In oas öiuuen

d n Herd °° an Wie die jungen L^wchen springen Doch
zuweit dürfen wir uns nicht vorwagen: der Widder tst dos«
artig und ein stets siegreicher Vor«.

'^„„K»« „bei traacn nun Hörner- und Glockenklang. Schal»

frommen Weisen frohes Leben ,n d.e s^cn Taler und über
die träumende Heide und gießen süßen Schmelz uNd poetl,chen

Hauch über die glückliche Eifelflur.

..Kleingehörntes, mageres Vieh
Weidet an buschigen Hängen,

Hagere Hirten hüten sie
Mit fremden ernsten Gesängen.

Uns aber zog da« muntere Leben mit und machte uns jedes

Fleckchen Erde vertraut, die Helm«» lieb. Wie die Ausfahrt, so

brachte auch die Heimkehr der Herden frohe Abwechslung und
wurde am Dorfeingang wieder sehnlichst erwartet. Und wie

mancherlei Ernst und Spiel noch mehr mit dem hirtenleben
elnherging! Unter der Mühle ist ein großer Weiher gestaut,
hier werden die Schafe gewaschen. Wanerzirbes ist mit einem
unwilligen Hammel ins Wasser gefallen, oder hat es der
Schnllppskrug, der die Nunde geht, verschuldet. Dann die
Schafschur und stille Ergebenheit der ihres warmen Wollkleides
Beraubten — immer neue Erlebnisse für uns.

Nun weiden die Hirten neu gedungen, im Gemeindehause

sind die Doifvater mit ihnen versammelt.
Ja, das Gemeindehaus, die Wohn» und Schlafstiitle der

Hirten, der liebste Sammelplatz der Jugend zu Waffelfesten,
Gesang und Tanz! Gin Waffel» und Weckenfest hatte auch un«
sere Kinderschar am „Hummerichstage" im Hause der jüngst»
verheirateten Frau. Am Samstage war unter Veten und
Singen Mehl und Geld von Haus zu Haus eingesammelt wor»
den. Die Mädchen und Kleinen tragen der vielbeschäftigten

„hummeiichsfrau" Holz und Oel bei. Die großen Jungen der
letzten Schuljugend aber gehen am Sonntag frühmorgens nach
Adenau und bringen in Kissenüberzügen die seltenen Brötchen
heim, hier werden sie mit Jubel und Dank empfangen: denn
hohe Stöße Waffeln find gebacken, und das Fest und die große
Völkerspeisung kann beginnen. Das geht alles ohne Leitung,
in feinster alter Ordnung und Lustigkeit, in musterhafter
Selbstverwaltung!

Nun zählt mir alle die Bettler auf. die in bestimmten
Zeitabschnitten regelmäßig kamen und je nach Vergnügen, das
sie mitbrachten, von der Jugend erwartet und begrüßt wurden.
Der alte Mann mit der Drehorgel auf dem Hundewägelchen,

der so schön erzählte, wie ihm der Wolf seinen früheren Hund

zerrissen, weil er vergaß, ihn winternachts von der Kette zu
nehmen. Dann zwei Geistesarme, der erste mit der unbrauch»
baren ^Geige, der andere mit dem Bündel „Apostelstäbe". der
aus dem Evanoelienbuch. statt um Brot zu beten, vorlas. Gut

gefiel uns auch „Cpillpiter". Er spielte mit geschlossenen
Augen, den Kopf auf die Ziehharmonika geneigt und brummte
dazu einen zufriedenen Naß. Dorfpoefie und ein Loblied un«
serer heutigen Wohlfahrtspflege!

Doch, ich weiß noch von schönster Dorfpoefie:
„Seht ihr die Schönheit des Postillon Blasers.
Er bringet uns Briefe von ferne und nah, ferne und nah,

Seht ihr. jetzt ist er, jetzt ist er schon da!
Traillla!"

Der Postwagen kommt! Die lieben Klänge schwingen durch
unsere Täler und lilnden den Dörflern nah und fern der Straße
den Vringer der Botschaft aus der weiten Welt. Der feder»
umwallte Hut des Postillons auf hohem Sitz, das reichner»

schnürte, goldene hörn, dem die frohen Klänge entströmen, die
stolzen Rappen in blinkendem Geschirr und über allem die
silbeibeschlagene wippende Peitsche bebenten in Kinderaugen
den Gipfel des Glückes und Glanzes. Die süßen Kinderteäume
um dies herrliche Bild sind ausgeträumt. Staubwolken und

Hupenschrei fliegen Über die einst stillen Straßen, die hastend«
wilde Jagd der damals noch fernen Welt geht über unsere er»
schreckten Dörfer.

Wie gerne weilte ich. wie damals, bei all den traulichen

Geselligkeiten der friedvollen Abende! An einem Tage in der
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Woche stellt unsere Stube der fleißigen Schar, die mit Spinn¬
lad, Flachs und Wolle auch sprudelnde Freude, Spiel und viele

herzige Lieder mitbringt, gerne Raum und Licht in Dienst.
Ernste und heitere Reden zum gleichmäßigen, unermüdlichen
Takt der Spinnarbeit wechseln ab. Auch den Fleiß der Schul¬

zeit kann man bewundern, wenn die Nibellctlionen so fein auf¬
gesagt werden und was sonst noch alles in frohem Wortgefecht
des besseren Könnens die Gemüter erhebt, die Geister in
Schwingung »ersetzt.

Hier begann das Weiden unserer selbstgearbeiteten duftigen
Kleidertracht, die leider dem leichten Putz und Flitter der
Warenhäuser weichen mußte. Die Männerwelt ist im Nach-
blllhaufe verfammelt. Am offenen Kaminfeuer pflegt sie ge¬
mütliche Unterhaltung über Wind und Wetter, Markt und
Geschäft, Ereignisse nah und fern, um Gemeinde und Fami-
licnleid und -freud. Die glühende Kohle wandert durch schwie¬

lige Vaueinhiinde, bis jede Pfeife brennt. Mit welcher Ehr¬
furcht vor den erfahrenen Vätern hätten mir gern langer ge¬

lauscht. Die strahlende Helle der abendlichen Straßen und
Stuben verstörte die heimelnde Geselligleit um Hängelämpchen
und mildes Oellicht, ließ auch die trauten Geschichten- und
Märchenerzähler verstummen.

Wenigstens an Sü^stagen erproben die Dorfjungen auf
der Gemeindebrllcke ihre Stimmen an den fchönsten Voltslie«
dein. Vei den beliebten Rundgelängen gibt ein jeder fein Leib»

lied zum besten. Die geöffneten Lchlafzimmerfenster abet
zeigen den braven Spendern füßer Weisen die dankbare dörf»
liche Anerkennung.

Wenn nun alle zur Ruhe gegangen, dann waltet de«

Schützer des Friedens, der treue Nachtwächter feines vcrant«
wortungsvollen Amtes und bläst die Stunden in die stille
Nacht, singt mich wohl ein ruhiges Lied zum Tröste der Alten
und Aengstlichen.

Dorfpoesie, längst verklungen« traute süße Erinnerung au»
fernen Tagen, warum streust du heute nicht mehr deinen hinim»

tischen Frieden über mein liebstes Eifcldörfchen!

A!»O«L?«O^e »WO» ^ H^«I»^»<«OO«AH «k««AeO« OO» «4F<»O'O«»»«?««/<)

Die Eifcl verdankt kulturell, wirtschaftlich und in rein reli-

glöfer Hinsicht den Klöstern außerordentlich viel, die Nordeifel
besonders dem Kloster Mariamald, wie Oberpräsident Dr.
Fuchs in seinem amtlichen Gruß an den neuen Zisterzienser-
Abt beim Festessen ausführte. Zudem hatte der Neugeweihte
vor 2N Jahren als Weltpriester seine erste Pfarrstelle in der
Eifcl. nämlich in Vei »Hausen, wo er mii Lehraeschick und

illoste?' ^sa^icuvaicl

Nauernveisiändnis sich bleibende Verdienste um die „Strut"
«warb, nachdem «r zuvor u. a. in Wittl ich Kaplan gewesen.
Nu« all diesen Gründen berichtet auch das Eifelvereinsblatt
jetzt darüber.

Nm 18. Oktober l929 hat das Iiappistentloster Marillmald

diese seine zweite Abtweihe erlebt im <5ajährigen Bestehen (seit
14801: die erste war 1909 bei Erhebung zur Abtei. Regierungs»

Präsident (Aachen) und Landrat lSchleiden) nebst vielen weit»

sHcimbach).

lichen und vor allem geistlichen Gästen wohnten der erhebenden

zweistündigen Konsekration in der Abteitirche durch Weihbischof
Dr. Striiter bei, während die innigfrommen Nutzpsnlmen im
Ehor der weißen Mönche erklangen und klassischer Olgelton
durch den heiligen Raum schwebte.

Vorgetragen wurden der Siegeschor aus Judas Maccabäus
von Händel, die non Sattler unterlegten 7 Nußpsalmen, Ab»

schnitte aus dein Messias von
Händel und aus der 2. Sym¬
phonie von Beethoven und ein
Triumphchor. Von der cigent«

lichen Feier war besonders er»
hebend die Opferung, bei welche«
dem Vischof zwei Kerzen, zwei
Vrote, eingeschlagen in Gold«

und Silberpapier, zwei kleine
Fäßchen Wein, gleicherweise um»
hüllt überreicht wurden: feinet
der erste Abtssegcn und die
Huldigung der Mönche.

Obeipriisident Dr. Fuchs
grüßte bei der Tischrede den
Abt auch als ehemaligen Mit»
schüler des Prüm er Gmn«
nasiums, worauf später ein Mit»
seminarift von Trier, Pfr.
Ioas lArenberg-K"blenz) noch
launig näher ein ng. Mlgl,
Neu (Gemllnd) »nd Bürger»
meister Densen (Heimbach)
lobten das nachbarliche Ein»

vernehmen mit der Abtei, die

Pfarrer von Neinhausen und
der des Geburtsortes Her»

scheid sHunsrück) die segcns«
reiche Wirksamkeit des ehemall»
gen Pastors. Der Abt von
Oelcnberg (Elsaß) pries M»»
llamald glücklich wegen de»

neuen Abts und auch wegen des Wohlwollens der weltlichen
Behörden, was man in Elsaß vermisse. Abt Lauer wandte sich
in seinem Dankeswort für alle auch noch besonders zu den Ne«

Horden und bat um weiteres Wohlwollen für den Konvent.
Hatte schon der große Andrang zur Abtei die starken Sympll»
thien des Trappistentlosters bewiesen, so hat erst recht das ge»

meinsame Festmahl mit den Klostcrbewohnein die Beziehungen
nach außen gefestigt, und gewiß nimmt nach mehr als bisher

/Xu/gen. ^aul ttaa», HtFileickon.
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mancher Eifelfreund den Weg von Gemünd oder Keimbach hin¬
auf zum friedlichen Konvent des Schweigens. — Eine gute Klo-
steibeschreibung und »Geschichte hat?. Goerle verfaßt (Maria-
Wald, 1829). Auch das Eifclheiniatbuch enthält ein feines

Auf trockenen, sonnigen bügeln und an Wegerändern leuch¬
ten uns im Spätsommer und Kerbst die stattlichen, fpairigcn

Büsche der Feld-Mannstreu (l^-n^Ium e^uipe^trs I>)
entgegen. Die Pflanze ist eine nahe Verwandte der prächtigen
Stranddistel (15. maritimum I,.) und der schönen amcthyst»
farbenen Alvendistel oder Alpen-Mannstreu (ü.

»Ipinuni !>.). Alle drei sind ausgesprochene Xerophyten (Trockcn-
beitspflanzen). Die Feld-Mannstreu senkt ihre Wurzeln bis
»wei Meter tief in den Boden ein und holt io viel Nahrung

und Feuchtigkeit herauf, daß die Pflanze meterbohe. weitucr«
iistelte Stengel mit reichem Vlattfchmuck und zahlreichen großen
Vlütenköpfen bilden kann. Die Nlütentöpfe möchte man auf
«en ersten Blick mit Disteltöpscn vergleichen und sie wie diese
den Korbblütlern zurechnen: bei näherem Zusehen aber erken¬

nen wir, daß es sich um dichtzusammcngcdrängte, lopfige Blu¬
tendolden handelt, die Pflanze alfo den Doldenbllltlcrn (Um-
belliferen) a»gehöit. Ihre ursprüngliche Heimat hat die
Pflanze im Mittclmeergebiet. von wo sie im Mittelalter in
deutsche Gärten verpflanzt wurde: verwildert ist sie daraus

weiter gewandert und hat sich hauptsächlich im Stromgebiet des
Rheines, besonders auch auf den trockenen Zügeln. Itratzen-
u»d Eilenbahndämme», Feldrainen und Wegerändern der Eise!
angesiedelt, weshalb sie auch als echte ..Ltiomtal-" und „Man-
deipflanze" bezeichnet wird. Als Anpassung an trockene Stand¬
orte besitzt sie außer den tiefgehenden Wurzeln eine uerdun-
ltungZhemmende Wachsschicht. die der Pflanze ihre fchöne meer¬
grüne Farbe gibt, und zahlreiche Stacheln an den Laub-, Hüll-,
Soreu- und Kelchblättern, die zugleich einen wirksamen Schutz
»cgen Weidevieh bilden. Der Stacheln wegen wird die Pflanze
beim Volte zu den Disteln gerechnet und mit de» Namen

Kraus-. Brack-, Koller-, Spell-lSpclle-Nadel). Ko-
bolds-, Donar-, Lauf-, Rola nosd i stel u. dgl. belegt.
Der Name Mannstreu ist weniger volkstümlich und vielleicht

auf die der Pflanze bei Plinius beigelegte aphrodisische
Wirkung zurückzuführen, scherzhaft wohl auch auf die dauer¬
hafte blaugrüne Farbe der Blüte und die fcharfspitzigen Sta¬
cheln, welche die Pflanze als unnanbar erscheinen lauen. In
Manchen Gegenden hängen die Landleute die Pflanze an einem
Faden an der Zimmerdecke auf: hier gerät das eingetrocknete.
Karre, weitverzweigte Kraut beim geringsten Luftzug in Be¬
wegung, was ihm beim Volte die Namen „Unruh" und
Rad- oder Wa lldistel eingetragen und den Glauben an die

Vertreibung von hexen und den Schutz vor der ..Drud" ver¬
anlaßt bat. In der Heilkunde ist sie früher als Mittel gegen
Echroindfucht und Hautkrankheiten, harnbcsckwerden und Blä¬
hungen benutzt worden: daran erinnert noch der botanische

Stimmungsbild von Maiiawald (L. 1V5) aus der Feder von

Dr. Knorr. — In Heimbach (Pfarrkirche) befindet sich übrigens
das alte Gnadenbild mit kostbarem Schnitzaltai von Mariawald.

Dr. V l i' m, Banse»darf.

Name I^viissium, von eivü^nv!» — aufstoße». In Unteinanlen

wird die Pflanze unter dem Namen Donnerdistcl im
Krautwisch verwendet. Und wen» sie auf den nordfriesiscken
Inseln als Wetteranzeiger dient, so ist das vielleicht auch auf
den gewittcrlündcnden und -schützenden Charakter zurllckzufüh»
ren. Den Namen Laufdistel hat sie von ihrer Verbreitung?»
alt erhalten: ihre Fruchtstengel lösen sich nämlich im Herbst
und Winter von der Wurzel und jagen dann an ltiirmischen
Tage» als „Stevven"- oder „Node»lä»scl" über d,c ^'lder

^'^ :

»M^N^DN^^D

^D^NUl

M

P^/lW ft/ <»W^ '.^
-"Ä^

M>"
">'^»>

^^/.A? ßN'H^ UUH^'I^ "U,ci! W^Z^U

^"e lcl.lVan?:« t/'s u.

P>!I>!, von Ol I.u6»!g l>l!cöcn,

dahin, wobei die Samen infolge der Erschütterungen nusge»
streut werden und auf zusagenden Stellen zum Keimen gelan»
gen. Bei ihrem raschelnden Geräusch mögen sie da manchen
nächtlichen Wanderer ängstigen. So erzählt uns hier, Bock
in seinem „Kreutterbuch" von einem „beldennaiten" Schneider»

gesellen, der mit einen, langen Lvieß bewaffnet in den Krieg
ziehen wollte, aber durch eine ihm entgegenraulckende rollende
Laufdistel. die er für einen „schrecklichen Feind" hielt, so er»

schreckt wurde, daß er „den Spieß fallen ließ und noch glücklich
entrann." Prof. I. Nießen, Bonn.

3«««H»O«^«« «F««« b«^««' «H««««V«,O,«F««««O»F O»««K «ÄO»,««'3^e«,.

Im wahren Sinne des Wortes verleidete die wlitschaltllche
N°t dem EM« die heimatliche Scholle. Keine Abenteurerlust
ließ ihn leinen Bergen den Rucken lehren. Auch politische Ruck-
nchten fcheiden als Auswanderungsgrund aus. Bekanntlich olle»

°en politische Ereignisse den Landbewohner nicht in einem lol.

?«„ Maße ,u interelsieien. daß er ihretwegen seinen Hof ver«
"bt. So hat denn auch die Revolution 1848 »war manchen Lite¬

raten eurooamüoc gemacht, aber leinen Eiflcr Bauern zum Aus»
zuge veranlaßt, wenn auch die im Gefolge der danulligr« El«
eignisse herrschende Erbitterung bei manchem durch die Not nie»
dergedrückten Landmann die Nuswandelungsabfickt schnell«
reifen ließ.

Daneben wirkten noch verschiedene Faktoren mit dem Ziele
einer Förderung der Auswanderung. Es sind die Werber, die
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einmal aus idealen, dann abei auch aus eigenen miltlchaMichen
Interessen die Auswandern«« zu heben lachten. Zu der elfteren
Gruppe sind jene Philanthropen zu zählen, die namentlich in
den 29ei Jahren des vorigen Jahrhunderts versuchten Auswan»
deielgelelllckaiten zu bilden. Hierhin ist auch der Bonner Justiz»
beamte und Arzt Gottfried Duden zu rechnen, dessen Beschiel»
bung der Zustande Amerikas manchen über den Ozean lockte.
Duden war im Jahre 1824 nach Amerika gegangen und nahm
einen dreijährigen Aufenthalt am Missouri. In die Heimat

zurückgekehrt, lieh er einen ..Bericht über eine Reife nach den
weltlichen Staaten Nordamerikas und einen mehriährigen Aul«
enthalt am Missouri, in Bezug auf Auswanderung und Uebei»
vülleiung" im Jahre 1829 erscheinen'). Duden gibt einen glän¬
zenden Bericht über Amerika, biel der Farmer, dem jungfräu¬
licher Boden reich feiner Hände Arbeit lohnt, dort der arme
Bauer, der aus kargem Boden sich mübfam leinen Lebensunter¬
halt erwirbt. Das war der Vergleich, den der Eiller Bauer
beim Lesen des Dudenlchen Buches ziehen muhte. In Briefform
abgefaßt entrollen sich die Zustände Amerikas dem Auge des
Lesers. Eingehende dem Auswanderer gegebene Ratlchliige ho¬

ben den praktischen Wert der Schrift, die in jener „euiopamü-
den" Zeit ihre Wirkung nicht verfehlen konnte. Dudens Tätig¬
keit gab dann auch den Anstolz zur Begründung der logenann-
ten Giehenei Uuswandeiungsgelelllckaft im Jahre 1833. die in
Aitanlas eine Kolonie begründen wollte.

Die zweite Gruppe waren die als Werber auftretenden
Agenten einzelner ameritanilcher Staaten, die arbeitsharte
Leute zur Koloniiatiun lochten, die Maller, die Land in Ame¬
rika verlauften und in gewissem Sinne auch die Agenten der

Cchisfslinien. die den Transport nach Amerika besorgten. Allen
diesen war aus «eichiiitlichen Rücksichten daran gelegen, mö'g-

/"
glichst viele Auswanderer über den Ozean zu bringen. Peru warb

in den 60er Jahren deutsche Kolonisten, die in Pozuzu ange¬
siedelt wurden. Im Jahre 186? beabsichtigte dieser Staat wie¬

der. Deutfche über Antwerpen nach Lima zu lchalfen. Angeb¬
lich lallte aus 5999 dieier Leute eine Kolonie am Flusse Mairo
begründet weiden. Ein aus Lima als Conful nach Gent geland-

ter Peter Martin, der aus Luzembuig stammte, sollte die An«

/ Werbung leiten. Brasilien versuchte im Jahre 1874 in Europa
Kolonisten anzuwerben. Zwei Jahre lväter beauitragte Vene¬
zuela einen gwissen Rafael Fernando Seijas aus Europa Sied¬
ler anch dem südamerikanischen Staate zu bringen. Diese Re¬
publik machte dem Auswanderungslustigen damals ein nicht un»
günstiges Angebot. Jede Familie, die sich zur Auswanderung
bereitiände. sollte 5 Hettai Land und die Ueberfabitstosten er¬
halten. Insgesamt stellte die Regierung 35 899 Hektar für 7160
Familien zur Verfügung. Noch 1889 beabsichtigte die chilenische
Regierung deutfche Auswanderer für den Eifenbahnbau anzu¬
werben.

Für im Staate New Vor! gelegenes Land uerfuchten im
Jahre 1844 Agenten im Rheinland Interessenten zu finden. Ein
der Kölnifchen Zeitung beigelegter vom Januar 1844 datierter
Prospekt teilt mit. daß Eug. Vurnand. G. W. Aner» und beim.
Vöter 48 51!! Morgen Land in den im Staate New Port gele¬
genen Grafschaften Jeffcrlon und Lewis zu verlaufen haben.
Hermann und Robert Bökel in Remscheid waien beauftragt.
Nachmeifungen über das Land zu geben. In dem Prospekt wer¬
den befchiicben die Lage des Landes. Veitehrsuerbindungen.
Mühlen. Kosten der Nadung. Einteveibaltnisse. Wert der Pro¬
dutte. Preis eines Wohnhauses. Viehzucht. Pierde ulw. alfo
alles das. was dem Auswanderer zu wissen notwendig war.
Auch der „Verein zum Schutze deutlcher Einwanderer in Teras"

N Eine neue Auslage erschien im Jahre 1834 in Bonn. Duden
lieh in den Jahren 1833 und 1835 noch ein zweibändiges Werl
erscheinen mit oem Titel: Europa und Deutschland von Nord»
amerita au« betrachtet, oder Die Europäische Entwicklung im
19. Jahrhundert in Bezug auf die Lage der Deutschen, nach
einer Prüfung im innern Nordamerika. Mit Duden hatte ein
junaer Oekcmom?, Louis Euersmann. Bonn verlassen. Dieser

wurde nach Dudens Rückkehr nach Europa dei Mittelpunkt der
unweit von St. Ehailes gelegenen Dudenschen Ansiedlung.

bot im Iahie 1848 auf seinei Veieinslolonie 32« bezw. M
Acies Land den Eiflei Auswandeiungslustigen an. Dei Veiein
hatte in Tiiei in dei Perlon des 2ol. Kiittnel einen eigenen
Agenten.

Zu den meldenden Klüften lind auch einige Agenten von
Cchiiiahltslinien zu zählen, denen der AuswandeieltransvoU
einen lohnenden Gewinn brachte. Ganz vereinzelt in ihr« D»
ist eine im Schleidencr Unteihaltungsblatt vom 4. Oktober 185"
abgedruckte Anzeige, die in die Form eines ..Berichts aus Eali'
formen vom 1. August 1850" gelleidet ist. Paielen. Frisius un«

Eomp. belichten an ihien Haupt-Agenten E. H. van Iütvhen
in Köln übel das damals wegen seinei Goldfunde berühmt St»

moidene Ealifoinien. „Aus Mercedes meldet man uns", sagt del
Bericht, „dun man einen Klumpen Gold von 83 Pfund gefunden,

der last von ganz reinem Gehalte lei: kleinere Stücke wurden
daselbst als ganz gewöhnlich bezeichnet. — Bei Murphy aibel'
tcten 7 Mann wählend kaum zwei Monaten und teilten als
Netto-Eltill« nach Abzug ihiei Unkosten 15 NNO Dollal an Gold'
staub, sie dulchluchten die Eide bis 4L Fuh Tiefe. — Eine andel«
Gelellschast von 6 Personen arbeitete 54 Fuh unter der Erde,
und fand in einer Woche 42 Pid. Gold in Sand und Köinein!
Klumpen von IN—20 Pfd. kommen häufig vor: ein Mineur be«
sitzt fogar ein Stück von 93 Pfd.. wovon die Hälfte reines Gold
ist! — Dei auf der Höhe nun Nelions Eieel entdeckte Goldlee,
jetzt lchon dei HauptRendeuous-Platz. liefeit übeiaus «icke
Beute: Taufende von Goldluchein sind mit Graben und Au«'

schachten beschäftigt, und die Stadt Marysville wimmelt von
Ankömmlingen, die sofort den neuen Entdeckungen zueilen. Del
tägliche Duichschnittsertiag soll jetzt schon 5 Unzen -- 8U Dollal
p. Mann betragen. — Am Peathei Rioel sind Veiiviele ni»t
leiten, wo v. Mann und Tag 100 Dollal ja bis 500 Dollar «'
beutet wurden." So fährt der Bericht mit Nachrichten fort: M
Ende heitzt es: ..Seit dem 1. Mai lind in 442 Schiffen 15 M
Menschen angekommen, und von den Vereinigten Staaten allein
erwarten wir in diefem Jahre noch mindestens 59 UND Einwan'
derer! — Von dem im vorigen Iahie mit uniein Schiffen von
Vlemen hier angekommenen Handweikein. als Sattlet. ZiM'
meileute. Schmiede u.. haben mehieie bei uns lchon ansehnliche
Summen eingezahlt, um daiiil ihie Veiwandten heiübeilommen
zu lassen." Dem Bericht fügt der Agent zu, dah bei genügende!
Anmeldung das von Ealifoinien nach Biemen zurückkehrende
Schiff „Eapleh" unter Kapitän Ehristosfers im November in
Ladung gelegt und noch vor dem Schluh der Schiffahrt nach 2>>

Francisko abgehen würde. Diese Anzeige ist ganz vereinzelt. Es
dürste aber als sicher anzunehmen lein, dah die Agenten miinv'
lich manchen dazu bewogen haben nach Amerika überzusiedeln.
Die verschiedensten Linien haben sich in der Eisel empfohlen»
Im Jahre 1849 ist in Prüm Edmund Zerwes Unteragent d«l
„Haupt-Agentur der Gesellichaft zum Schutze der Auswandeiel
nach Nord« und Südamerika". Auch der Zeitungsbelitzel ">>

Plaum in Prüm war Agent einer Schiffahrtslinie. In der Eil«'
empfahl fich im Iabre 1859 die ..Union. Eoncessionierte Deut!«'
Englilch-Amerikllniiche Gelellschaft zur Beförderung von A»«'
Wanderern nach Amerika über Rotterdam und Liverpool". deieN
General-Agent Greve in Koblenz war. Die Vefelllchait be«»'
nete ab 1. Juni 1859 «ls Ueberfabitsvieise von Koblenz b>»
New Vor! flll einen Elwachlenen 38 Talei 9 Sgl. und fül ew
Kind zwifchen einem und zwölf Indien 39 Talei 5 Sgl. Jede"

Montag nachmittags fand die Abzahlt del Ausmandeiel »o«
Koblenz aus statt. Als Reieien, gibt del Agent einen LelN«
Philippe von Helmeskeil an: diclel. dei leine beiden Töchie

und Gelellicha!t von 42 Peifonen bis Lioeivool benleitet. !^
geine beieit. Ubei „die Solidität und zweckmähige Einrichtu"»
dei Union" Auskunft zu geben. In demlelben Juble emvi.e«'

das „Vuieau zum Schutze dei Auswandere! von F. W <5e'-
Haufen in Koblenz und h Geilhauien in New Vor!" den Ein"
Auswandern die nach New Orleans in Rotterdam in Lad»»»

liegende „große, schöne, getupfte und lupferfcste Dretmast Fl«

natte Ifis". die am 29. September abging. Im März 185N en«^

fieblt der Ai'Nver^ener Kaufmann und Echiffsbeflackt« b H
A. TelgbunZ seine zweite legelmiihige Cchiiiablt nach New V" ^
fül den 15. Mal». Ueber Nefördeiung und Vedinauna«« «"

^
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iür ihn in «-Kleiden h. baag Auskunft. In der Nhrgegend tritt
1853 der obengegenannte Geilhaulen werbend iür die von ibm
vertretene Segel» und Damofschifsabit auf. Ebendort tündet
vllZ „Vureau zur Beförderung der Auswanderer von Gustav
Blum in Koblenz" an. daß es Auswanderer über Hamburg.
Bremen. Antwerpen, banre und Liverpool nach New Vorl. New
Orleans (Galveston und Indianolal. Qucbeck. Philadelphia.
Baltimore und Australien befördert und zugleich auf Verlangen
die Weiterbeförderungen nach allen hauotstationen im Innern

der Vereinigten Staaten Nord-Amerilas übernimmt. Ebenfalls
in der lo ausmanderungslustigen Bevölkerung der Nbrgegend
lündet PH. I. Greve in Koblenz die Abfahrt eines „schönen"
Schiffes „Sanier" für den 30. Cevlember 1853 an. das unter
Kapitän banse von Vremerhaven nach Rio gründe da Eul geht.
Die Ueberfahrtslosten betrugen „mit hinreichender Seelost" 62
Thaler für Erwachsene und 5<l für das Kind. Im Jahre 1854
tritt an der Abi aus das „Concessionierte hauot Bureau für
Auswanderer von Joseph Stoeck in Kreuznach" das über Ant¬
werpen und Bremen Transoorte nach New Vorl. New Orleans.
Rio grande do Cul und Nia de Janeiro vermittelte. Das Ge-
lchiift hatte in Koblenz in E. 38. v. Ziilom einen konzessionierten

bauvtllgenten. Damals warben auch F. I. Wichelbaulen u. Co.
>n Bremen durch ihren Kölner Vertreter L. Deetlen und Ja»
bann Anton Leroy in Koblenz um die Auswanderer der Abr-

»egend. Englische Linien, die von Bärin«. Brothers u. Co. und
Philipp Shaw u. Lowther in London vertrat Johannes Caesar
in Neuwied, der auch im Nhltal leine Firma emvfahl. Cndlich
warb in der Eifel noch der eine wöchentliche Abreise besorgende
«an Maenen u. Co. in Köln.

Diele bauvtagenten hielten in der Vifel wieder Unteragen-
ten. von denen einige schon oben genannt wurden. Außerdem
linden mir als solche für das Auswanderer-Büro PH. I. Greve

in Köln. F. Vemer in Ahrweiler und Richard Schneider in
Ulmen. In den fünfziger Jahren vertrat 2. D. Maas in Lutze-
illth hie Agentur von Iah. Caesar für die Kreise Kochem. Zell
und Adenau. Im Jahre 185g waren folgende Leute im Re-
Nieiungsbezirk Trier als Agenten konzessioniert: Kaufmann In»
lius Robert Schneider und Anton bölzenbein in Trier. F. I.
Bender in Dann. Nikolaus Klein in Mittlich. Kaufmann Nito»
laus Bauer in Merzig und der Ackerer Job. Ludwig in Wadern.

Mehr der Belehrung der Auswanderer als der Werbung
diente das von Plaum in Prüm vertriebene Buch von Moriz
Beyer. Das Auswanderungsbuch oder Führer und Ratgeber bei
bei Auswanderung nach Nordamerika und Teras in Bezug auf
Ueberfllhrt. Ankunft und Ansiedlung. Leipzig 1846. Beyer emv-
iahl den ackerbautreibenden Auswanderern Ohio und Indiana
'ur Ansiedlung.

Wie stellte sich nun die Regierung zu der Auswanderung?
Räch den Friedensschlüssen aus den Jahren 1814 und 1815 war
^ ihr vermehrt, die Auswanderung »u bindern. Die Panier
Tractate bestimmten, daß binnen 6 Jahren eine völlige Freizll»
»inkeit bestehen sollte. Da gesetzliche Mittel nicht zur Hand
waren, versuchte die Regierung im Jahre 181? in folgender
Weise der Auswanderung zu steuern: Gegen die Werber sollte

wit strengen Maßregeln vorgegangen werden. Den Auswan-
berungslustigen sollte Vroderwerb durch Arbeitsgewähiung. na¬

mentlich Beschäftigung am Festungs- und Straßenbau geboten
berungslustigen sollte Broterwerb durch Arbeitsgewähiung, na¬

mentlich das damalige Großherzogtum Polen ins Auge faßte.
D>e lokalen Behörden sollten denen, die sich nickt zurückhalten
"etzen. bedeuten, „daß sie. falls fie als Bettler und Vagabunden
luiiicklehren in die diesseitigen Landen, nicht wieder eingelassen

werden, indem der Staat dergleichen Subjecte weder den Nach¬

bar-Staaten zuzusenden noch selbst auszunehmen gesonnen ist."
'ln dem Sinne einer Verhinderung der Auswanderung arbeitete
auch Barsch, damals Landrat in Prüm. Er schrieb eine Schrift
"«'«ige Nachrichten über Brasilien, zur Belehrung der Aus-
wllnderunnsluftiaen. besonders in der Eifel". die im Jahre 1828

^ Trier erschien und den Zweck hatte, die Visier auf ihrer hei»

Etlichen Scholle ieltzubalten. Die Regierung in Trier lies, diele
^btift in 3000 Exemplaren verbreiten. Auch der aus Prüm

stammende Luxemburger Zinilgouverneur hielt es iür ange»
bracht, die Broschüre in die französische Sprache übersetzen und
in seinem Amtsbezirk verteilen zu lassen. Barsch hatte mit sei»
nen Bemühungen Eriolg: er veranlagte die später >n der bei»
mat als Brasilianer bezeichneten Ausmanderungslustigen. ihre
beimat nicht auszugeben. So gelang es ihm. das Dorf Neu»

heilenbach im Jahre 1828 von vier aus zwöli baushaltungen
zu erhöhen. Einen Bundesgenossen iand die Regierung in ihrem
Bestreben, die Auswanocrer der Heimat zu erhalten, in dem
Trierer Juristen Ludwig Gull. Dieser war mit einer aus

Schweizern bestehenden AuswanderunaLgesellschaft im Frühjahr
1819 nach Nordamerika gefahren. Enttäuscht kehrte er im Win«
ter 1820 nach Deutschland zurück. Seine Reise beschrieb er in
einem zweibändigen Werte, das im Jahre 1822 in Trier erschien.
In den umfangreichen Bänden spiegelte sich die ganze Eni»
tiiulckung wieder, die der Jurist auf seiner Reile erlebte. Nme»
lila mar eben lein Land, wo der Auswanderer «in fertiges

Eldorado vorfand: das Land bedurfte arbeitsharter Fäuste,
denn es galt wildes Oedland der Kultur zu gewinnen Gull
schreckte zurück vor der in der Neuen Welt so oielnerbreiteten
Gerissenheit der Bewohner. Das sindet leicht leine Erklärung,
wenn man berücksichtigt, dal; gerade Amerika nicht nur das Ziel
von Leuten war. die sich dort mit arbeitslamer band eine neue
Heimat erwerben wollten, sondern auch lolcher. die in dem über»

all als Land der Freiheit gepriesenen Amerika ein nicht durch
die strengen Gesetze der Alten Welt gebundenes Leben ermar»
teten.

Das Werl Galls war lein Buch für den einfachen Mann,
der auswandern wollte: der las keine zwei Bände. So darf man
Galls Einfluß auf die ländliche Bevölkerung der Vifcl nicht zu
hoch ansetzen.

Angesichts der immer katastrophaler weidenden Notlage der
Eifelbewohner konnte die Regierung eine Auswanderung nicht
verhindern. Das von der Regierung in Polen bereitgestellte
Siedlungsland scheint in der Eifel überhaupt leine Ansiedler
angelockt zu haben. Wer ging nach Posen, wo das fruchtbare
Amerika lockte? Ohnmächtig den Strom der Auswanderer ab»
zulenken, mußte die Regierung sich darauf beschränken, für den
Schutz der Leute, die ihr Vaterland verließen, zu sorgen. Diesem
Zwecke diente die schon 1827 oon dem Innenministerium er»
lassene Verfügung, nach der bei Erteilung der Nusmanderungs»
erlaubnis nach Brasilien der Ausnahme-Schein dieies Staates
vorgelegt werden mußte. Kein anderer als der wittere Revo«

lutionär Gottfried Kinkel rühmt 184N der Regierung nach, daß
sie der Auswanderung nichts in den Wege lege und sich nicht '
einmal ihres Rechtes bediene, die militiiidiemtvflichtigen iun»
gen Leute zurückzuhalten. Er erkennt weiter lobend die Weis» -
heit und Milde an, die in der Bestimmung lag. daß leder Aus»

wunderer den Besitz einer bestimmten Summe ausweisen mußte,
womit er über die erste Zeit seines amerikanischen Aufenthaltes

sich bindurckbelfen sollte. Im Jahre 1848 ging die Regierung
sogar lo weit, die Prospekte eines von Cd. Fremern. I. A. Roe»
der und L. Sniegeltlml begründeten „Central-Vereins siir Aus¬

wanderung", der in Düsseldorf und Köln seinen Sitz hatte, zu
verbleiten. Der Verein war „genehmigt von der Ltaatsregie»
rung unter Zusicherung angemessener Unterstützung der dies»
leitigen Consuln. sowie des Minister-Residenten bei den Ver»
einigten Staaten von Nord-Amerika". Als Zweck des Vereins »
wird angegeben, die Ausmanderungslustigen zu beraten, „sie
auf die billigste Weise von bestimmten Sammelolätzen zu den
Seehasen, und von dort mit den best ausgerüsteten Schiffen zu
fest normierten Uebernabme Preisen, einschließlich der Schiffs
Beköstigung, zu den transatlantischen Hafen überzuführen".
Endlich sollte der Verein in den amerikanischen Häfen dafür
Sorge tragen, daß die ankommenden Auswanderer ieden wün»

schenswerten Rat und Anleitung „in Bezug auf möglichst schnei»
len Erwerb. Ansiedlung und zweckdienlichste Weiterbeförderung
unentgeltlich erkalten". Der Beratung der Auswanderer dien«
in selbstloser Weile der 1849 begründete Berliner Verein ,'ur

Centralisation del deutschen Auswanderung und Colonisalion.
der sich eines lebhaften Interesses der Behörden erfreute. Lein
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Ziel wai. die Auswanderer in der Heimat durch Ansiedlung zu»
rückzuhalten. die einmal zur Auswanderung Entschlossenen aber

vor Nachteilen zu sichern. In seinem Büro gab der Verein den
Ausmanderungslustigen unentgeltlich Ausschlüsse über das Land,
nach dem der Aniragende übersiedeln wollte. Nützlich war die
von dem Verein angestrebte Ueberwachung des Agenten- und

Transportwesens. Die Kontrolle der Agenten lieh die Regie-
rung sich auch angelegen sein. Ihre Konzession bedurfte jähr«

licher Erneuerung. Auch das Werben bedrohte das Strafgesetz¬
buch von 1851 mit Gefängnisstrafen. Im Jahre 1874 ließ di«
Regierung noch einmal eine Schrift „Mahnruf gegen die Aus¬
wanderung nach Vrasilien" verteilen, die, verfaßt von Dr.
Echeutle, von der Auswanderung nach dem südamerikanischen
Staate abhatten sollte.

Der in Amerika landende Auswanderer war nickt unbe¬

denklichen Gefahren ausgesetzt. Landfremd kam er in dem gro¬
ßen New Vorl. mit seinem Weltstadtgetriebe an. Ein banges
Gefühl muh manche der biederen Bergbewohner ergriffen ha»
ben, wenn sie in den. von zahllosen Schiffen bevölkerten Hafen
einfuhren. Da trifft sie der Muttellaut einer Anzahl überaus
freundlicher berren. die ihnen in der liebenswürdigsten Weise
ihren Beistand leihen wollen. Ls sind die Nunners. die Ver¬
treter amerikanischer VerkehrsgeieUschllften. die die Auswande¬
rer in das Innere des Landes bringen. Durchweg war ihr Ziel,
unter nicht unbeträchtlicher Ueberforderung den Auswanderern
ein Falnbillet zu verkaufen. Dieses Unwesen nahm derart zu.
dal, der Staat New Voll im Jahre 184? durch Gesetz eine Kom¬
mission einsetzte, die den Schutz der Einwanderer übernahm.
Jeder im baien landende Passagier hatte ein Kopfgeld zu zah¬
len, aus dem ein der Unterstützung der Einwanderer dienender
Fonds gebildet wurde. Die aus sechs vom Gouverneur ernann¬
ten Kommissaren, den Bürgermeistern von New Vorl und
Brooklyn sowie den Präsidenten der Deutschen und der Irlän¬

dischen Gesellschaft der Stadt New Vorl bestehende Kommission
verwaltete den Fonds. Ihre Tätigkeit war sehr segensreich.
Hospitäler und Armenhäuser wurden errichtet, die Hilisbedürf»
ttgen unterstützt. Den Arbeitslosen verschaffte die Kommission
durch ihr« Nackweisungsbüros Arbeit. Besonders begrüßenswert
war das im Jahre 1855 erlassene Gesetz, das endlich der Kom¬

mission die Kundgabe bot, die Auswanderer vor dem schänd¬
lichen Treiben der Nunners zu schützen. Es wurde dadurch ins¬
besondere verhindert, das, die Kapitäne, die auf ihren Schiffen
befindlichen Passagiere einer Bande der Nunners verkauften.
Alle Schiffe mutzten hinfort an einer bestimmten Stelle im
bafen landen und zwar an der an das Fort Eastle Garden an¬
stoßenden Werft. In dem Fort Castle Garden selbst richtete die
Kommission ein Devot ein. das Raum genug bot. täglich einige
Tausend Einwanderer mit ihrem Gepäck aufzunehmen. In
Castle Garden errichteten die wichtigsten Eisenbahn- und
Dampfschifflinien ein unter der Kontrolle der Kommission ste¬
hendes Zentralbüro. das die Fahrscheine unter Ausschaltung der
Runners zu den regelmäßigen Preisen verkaufte. Der Aus¬
wanderer fand hier bei seinem eisten Betreten des amerikani¬
schen Bodens eine hinreiche menschenfreundliche Beratung. Das

um seine Einnahmen gekommene Gesindel der Nunners ner»
suchte nun leinen Wirtungsvlatz nach Europa zu verlegen. Sie
wählten dazu das System, mit dem Auswanderer in seiner
beimat bereits einen Kontrakt über dessen Reise vom ameri¬
kanischen Seehafen in das Innere des Landes abzuschließen und
den Preis des Fahrbillets ganz oder teilweise noch in Europa
einzukassieren. Die Lmigrations Kommission sandte an die euro¬
päischen Regierungen eine Denkschrist. in der auf diesen durch
die Nunners den Auswanderern drohenden Nachteil hingewie¬
sen wurde. Die preußische Negierung hat denn auch nicht ver¬
säumt, durch die Veröffentlichung dieses Berichtes des Komitees
ausklärend zu wirken, nachdem bereits im Juli 1854 der ban«
delsminister die Negierungen angewiesen hatte, durch Polizei«
Verordnung den Verlauf von Nillets für die Reise ins Innere
Amerikas zu verbieten.

^. 2. 227 übe-- t?emünci lM/el) am 37. 9. 29.
Fol«,.' iVe«H«

^^W«/«^«««.
Ein Wanderlied-

Es ist ein trauter Weggenoß.
Der oftmals mit mir zieht —

Er fährt durchs Land ohn' Kutsch und Roß
Und singt ein lustig Lied.
„Heio!", so singt um Dach und Turm
Mein Weggenoh, der wilde Sturm.

Ist's auf der Lanbstraß' schwül und heiß,
Daß man im Staub erstickt
Und von der Stirne rinnt der Schweiß —
Der zweite mich erquickt.
„Tritsch, tratsch! Ich bin's, der Segen bringt!".
Mein guter Freund, der Regen, singt.

Und bin ich naß vom Kopf zum Nein
Und trief', daß Gott erbarm.
Dann kommt mein Schatz, der Con n e nfch e in,
Und küßt mich wieder warm.
„Tirili .. ." fingt er durch Zweig und Ast,
„Welch Glück, du Strolch, daß du mich Haft!"

Curt Reinhard Di«!

l>.

Fortsetzung folgt. Dr. H. Reu.

Die Ferienzeit ist vorüber, Heim und Herd sind wieder 2

ihrem Recht gekommen. Abends, wenn in der Stube ein ^.
nach dem anderen in der Dämmerung verschwindet, tauchen^
innerungen auf an die Tage, die wir-draußen verlebten, ^u
holen das Album heraus und kramen in den Photograph^
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Sehen das kleine Nest wieder, das friedlich zu Füßen des Berges
gebettet liegt, schauen den Erntewagen durch das enge, holperige
Giitzchen fahren. Lehen die alte breitiistige Kastanie, unter
deren Schutz das jahrhunderte alte Bild der Schmerzens¬
mutter steht. > Durchleben noch einmal den stillen Zauber sagen¬
umwobener Eifelmaarc. Wenn ich dann abends im Kreise
weitgereister Freunde und Bekannten meine kleinen, beschei¬
denen Heimatbildchcn von Hand zu Hand wandern lasse, ist mir
schon oft der Gedanke gekommen, ob sie wohl zwischen den welt¬

berühmten Bildern von Morcote, der Schweiz, Neapel und der
See, Bilder aus aller Herren Länder bestehen können. Aber

nach kurzer Zeit ist mir immer aufgefallen, daß sie ihre Bewun¬
derer fanden, und man sehr oft erstaunt war, daß es in der Eifel

oder an der Mosel so schön sei. Menschen, die schon überall her¬
umgeflogen, gestanden ganz beschämt, daß sie Eifel, Ahr und

Sieg gar nicht kannten, ein Eifelmaar noch nie gesehen hätten.

Kopfschüttelnd habe ich mich dann gefragt, wie es möglich
ist, daß man an soviel heimatlicher Schönheit vorbeireisen kann
— wie es kommt, daß es so manche Menschen gibt, denen die

nächste Umgebung „Ausland" ist. — Es gibt z. V. genug Kölner,
die in der Schweiz und zum so und fovielten Male an der See

waren. — Die aber Zons am Rhein und Veilstein, das Rothen¬
burg an der Mosel, Peilen heimatlicher Schönheit, nicht
kennen. —

Ich mag den Zug zur Ferne, der manche, nur weil es

modern ist, ins Weite zieht, gelten lassen. Aber es ist doch erste
Pflicht, die Heimat kennen zu lernen, zumal sie so schön ist. —

Wird doch jeder, der sie wahrhaft kennen lernt, ihr seine
Liebe nicht versagen.-----------

«^Fis OvZDI»e/H«l«>O«/eO' F«AOOj«OOH <l«5««<H H« ^s/«/.

Als in unserer Arbeitsgemeinschaft ein Schreiben des Schul»
amtes vorgelegt wurde, durch das Iunglchierinnen und Jung¬
lehrer gebeten wurden, sich zur Führung von Schulwanderungen
in den Heibstferien zur Verfügung zu stellen, stand mein Ent¬
schluß sofort fest, Mit Poppelsdorfer Iungens eine Fahrt zu
unternehmen. Bot sich doch auch hier für mich ein willkommene
Gelegenheit, von schwerer Handmertsarbeit einmal auszuruhen
«nd wenigstens für lurze Zeit Lehrer und Führer zu sein.

Mein Vorschlag, eine Wanderung zu machen, fand bei den
12» und 13jährigen einen begeisterten Widerhall. Weniger An¬
klang fand jedoch mein Vorschlag, 6 Tage durch die Eifel zu

Von Junglehrer Peter Buhl, Bonn.

Schnell wurde die „Marschkolonne formiert", und mit Gesang
gings durch das freundliche Städtchen auf die Landstraße. Ein
leichter Regen tonnte uns die gute Laune nicht nehmen, und
rüstig marschierten mir an den Rhcinbachcr Feldern vorbei, auf
denen das reife Getreide bereits auf die Einfahrt wartete. Unser

Weg führte uns über Neutirchen, Scheuren, Houverath,
Kirchsohr. Wie änderten sich doch die Ansichten über die Eifel,
als sich uns das Sahrbachtal immer wieder mit neuen Reizen
bot, die doch ganz im Gegensatz standen zu den allgemeinen Vor»

stellungen, die sich die einzelnen von dieser Gegend gemacht hat¬
ten. Den Höhepunkt des Tages bildete das Bild, das sich uns

^u/sen. von ^lt>. ösü/ll, Nav«6i<,ß.

«andern. Was wußten die Hitzköpfe denn von der Eifel? „Och.
in die Eifel. mir können doch an den Bodensee gehen, oder in
den Schwarzwald!" Was lag jedoch für uns näher, als unsere
Wanderung durch das herrliche Eifelland zu machen, denn viele
von den Schülern weiden, einmal aus der Schule entlassen, den

Aleg eher überall hin. bloß nicht in das fo nahe liegende Grenz-
land finden: und so wurden wir uns denn doch einig, die Eifel
i« besuchen.

Voller Erwartung bestiegen wir am 12. August den Zug. der

UN» w viel zu lang erscheinender Fahrt nach Rhelnbach brachte.

^u/sen. vom Ves/a»8es.

zeigte, als wir Kreuzberg und den dahinter liegenden Schloß»
berg vor uns sahen. Diesen eisten Wandertag beschlossen mir

in der Altenahrer Jugendherberge, die uns mit ungefähr 250
anderen Wandersleuten gastlich aufnahm, und uns ein gutes
Nllchtqaitiel bot. Nur mit Gewalt tonnte ich am anderen Mor»

gen meine Iungens wenigstens bis sechs Uhr in den Betten hal»
ten. Dann ging es aber auch raus, und schon bald saßen wir im
Zuge, der uns nach Adenau führte. Schmer mar der Kampf mit
dem Fußpfad, der uns steilauf. in direkter Linie zur Nürburg
brachte. Heiß, fast zu heiß, brannte die Sonne auf uns nieder,
aber alle hielten tapfer durch, winkte doch oben die Ruine, die
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uns eine nicht erwartete, herrliche Aussicht Übel die Eifelberge
bot. Natürlich nahmen wir hier auch die Gelegenheit wahr, die
Silbeisuchsjarm an der Nürburg zu besichtigen. Von hier aus

begann der schönste Teil unseres zweiten Tagesmarsches, die
Wanderung aber den Karl-Kausmann-Weg; leinten wir doch

jetzt die ganze Schönheit des Eifelwaldes tennen. Die Jungen
waren des Lobes voll über diesen einzigartigen Wanderweg, der

es uns möglich machte, unser Ziel, Darscheid. abseits der stau¬
bigen Landstraße zu erreichen. Schone Eifeldöifchen wurden
durchwandert, und freundlich wurde der Gruß der Stadtjugend
von den Eifelleulen erwidert. In der schönen Darscheider Ju¬
gend-Herberge schlugen wir unser zweites Nachtquartier auf,
und noch vor Anbruch der Dunkelheit lag bereits alles in den

Betten, denn nun machten sich doch schon die Anstrengungen
einer mehrtiitigen Wanderung bemerkbar. Frisch und wohlge¬
mut ging es am nächsten Tage weiter. Die Erwartungen waren
auf das höchste gespannt, wollten mir doch heute die Maare be¬

suchen. Rastlos drängte meine Gruppe vorwärts, und plötzlich
ging ein Freudengeheul durch unsere Reihen, denn vor uns lag
in seiner majestätischen Ruhe das Weinfelder Maar. Fast im
Sturm wurde der Mäuseberg genommen, und unser Staunen
fand fast leine Grenzen mehr. Stumm erlebten wir die Schön¬
heit und Pracht der vor uns liegenden Gottesnatur, und jetzt
wußten alle, daß die Eifel doch schön ist. und daß ich ihnen nicht
zuviel versprochen hatte. Nur fchwer tonnten mir uns von die¬
sem herrlichen Anblick trennen, aber mir mußten weiter, denn
unser Tagesziel lag noch weit. Kurz befuchten mir das Gewun¬
dener Maar, und nun ging es dem Liefert«! entgegen. Ge¬
mütlichen Schrittes durchwanderten wir diesen romantischen
Einschnitt in die Vifelberae. der uns dauernd neue Reize zeigte.
Vornehm gekleideten Menschen, die uns gegen Abend begeg-
neten. sahen wir es an. daß mir nicht mehr weit von unserem
Ziel entfernt waren, und siebe da, plötzlich lag die Oberburg
von Mnnderfcheid vor uns. Wieder auf der Landstraße ange-

langt, setzten mir uns in Marschordnung, und lein Mensch sah

uns die Strapazen an, die wir in den letzten drei Tagen mitge¬
macht hatten. Viel hatten mir in den drei Tagen von der Eifel
kennen gelernt, manche landschaftliche Schönheit hatte sich uns
geboten, aber auch viele Schweißtropfen haben fließen müssen.
Die meisten Iungens hatten jetzt unbedingt einen Ruhetag
nötig, und darum hatte ich auch bereits in meinem Programm
den Donnerstag als Ruhelag eingesetzt. Wir nahmen uns des¬
halb an diesem Tage nur Tagesnerpslegung mit, besuchten die
Unterburg. und legten uns dann auf die Mandcrfcheider Tut'
nierwiese. wo mir den Tag mit allerhand Allotria totschlugen.

Am fünften Wandertage fuhren wir mit dem Zuge nach UerziH,
von wo aus uns die Römeistraße auf die höhen der Moselbeige
fühlte. Oben angelangt, bot sich uns ein ganz bezauberndes
Vild des Moseltales. An Stelle der vielen Getreidefelder, die
mir in den letzten Tagen gesehen hatten, sahen wir hier nur
Weinberge und nochmals Weinberge, hier hatten wir auch die
schönste Gelegenheit, wertvolle Vergleiche zwischen Eifel« und
Moselland zu ziehen. Der nun folgende Marsch über die Römer«
straße brachte uns außer den verschiedenen Feinsichten wenig
Reize und mir waren froh, als wir abends unsere müden Glie»
der in der Eochemer Jugend-Herberge zur Ruhe legen tonnten.
An unserem letzten Wandertage fuhren wir m:t dem Zuge nach
Mofellern. von wo aus wir der Vurg Eltz einen kurzen Vefuch
abstatteten. Dann ging es mit dem Zuge weiter nach Koblenz,
und eine Dampferfahrt bis Bonn bildete den besten Abschluß
unferer fo eindrucksvoll verlaufenen Eifelwanderung.

Wieder in der Heimat angelangt, tonnten wir uns nur
fchwer voneinander trennen, waren wir uns doch mährend
unserer sechstiigigen Wanderung so nahe gekommen, daß wir
uns wie eine Familie fühlten. Aber das Wertvollste, das wir
mit nach Hause brachten, mar das Bewußtsein, ein Stück deut»
scher Keimöl dem Herren naher gebracht zu haben, und ich hatte
Gefühl, daß der Ruf des Eifelvereins: „Besuchet die Eifel,
das schöne deutsche Grenzland!", bei den Iungens, mit denen ich
dort mar, nicht ungehört verhallen wird.

Die Kleinwaldbesitzer der Eifellreise vereinigten sich in den
Nachlriegsjahren zu Kieiswaldbauvereinen, welche die Aufgaben
haben sollten, die Aufforstungen zu fördern und die Ueberfüh-
rung des Lchälwaldes in Hochwald in Gang zu bringen. Die
Landmirischaftstammer für die Rheinproninz errichtete im Jahre

1825 das Forstamt Gerolstein, welches die Kleinwaldbesitzer in
allen Fragen des forstlichen Betriebes und der forstlichen Wirt¬

schaftsführung beraten und unterstützen soll. Mitte April dieses
Jahres fand eine Versammlung der rheinischen Kleinwaldbe¬
sitzer in Köln statt, auf welcher die Frage erörtert wurde, wie
groß wohl die in den Nachkriegsjahren im Bauernwald« zur
Aufforstung gelangte Fläche sein möge. Die Kleinwaldbesitzer
hielten es für wünschenswert, daß der Veffentlichleit vor Augen
geführt werde, welche bedeutende Arbeit die rheinischen Kreis»
waldbaunerein« leisten Sie traten daher an die Landwirt»

schaftskammer für die Rheinproninz heran, in der Frage der Auf¬
forstung statiitische Erhebungen durch eine Umfrage bei den
Kreiswaldbauuereinen anzustellen. Es sollten Erhebungen da»

hinaehend gemacht werden, wie groß die Pflanzenmenge 'ei,
welche in den Nachkriegsfahren durch die Waldbaunercine ihren
Mitgliedern zugeleitet wurde- welche Größe die Aufforstung?»
fläche in den Nachlrieasiahren erreich» habe, und wieviele Forst¬

betriebe sich an dem Pflanzenbezuge beteiligten. Die staüstischen
Erhebungen erbrachten den Beweis, daß die Eifeler Kreismald»

t>a»n»re!ne auf dem Gebiete der Nusforstunastätigkeit gemaltige
Leistungen zu verzeichnen haben, und daß die Waldbauncreins«
bemeaung die Kreife der Kleinwaldbesitzer immer mehr durch«

dringt, Di? Feststellungen ergaben, daß in dem Zeiträume von

1922 bis 1929 von den Klelnmaldbesitzern der Eifel ln runden

Zahlen 8 881859 Forstpflanzcn bezogen wurden. Dabei ist zu
betonen, daß diese Zahl ohne Zweifel hinter der Wirklichkeit be<

deutend zurückbleibt, weil viele Kleinwaldbesitzer unmittelbar
bei den Forstbaumschulen bestellt haben, so daß die Waldbauner«
eine über diese Pflanzenbezüge nicht unterrichtet waren. Die
Kommunaloberförstereien der Eifel haben die Bestrebungen der

Kleinwaldbesitzer in Bezug auf Pflanzenzuleitung in aneiten«
nensmerter Weise unterstützt, indem sie in den vergangenen viel

Jahren 1437!l59 Forstpflanzen teils aus eigenen Beständen ab«
gaben, teils bei den Forstbaumschulen vermittelten. Weiterhin
ergaben die statistischen Erhebungen, daß die Pslanzenbezüge der
Kleinwaldbesitzer in dem Zeiträume von 1922 bis 1929 eine
beständige und beträchtliche Erhöhung erfahren haben. Es mur«

den bezogen in runden Zahlen im Jahre 1922 375 NUN und >m
Jahre 192« 1999 799 Stück Forstpflanzen. Der Be,ug der

Nadelholznflanzen hatte bei weitem den Vorrang. Von den
9 881 «59 AorsivUnnzen waren nur 199 899 Laubholzpflanzen. da«

genen 9 772 959 Nadelhalzpflanzen. fo daß der Nnieil der Nadel'
holzpflanzen 9814 hundertteile und der der Laubholzvflanzen
nur andetthilh Hundertteile von dem Gesamtbezuge ausmacht.
Was die Frage der Aufforstungsfläche anbetrifft, so ergaben die
statistischen Erbebungen. daß in dem Zeiträume von 1922 bis
1929 Uberichläalich 1147 Hektar bewaldet wurden. Die Font«

betriebe, welche im Zeiträume von 1922 bis 1929 durch die
Wlanzenlieferunaen erfaßt wurden, waren zahlenmäßig in be»

stNndiaer Zunahme bearifien Im Jahre 1922 wurden 179 und
im Jobre 192« 92? bäuerliche Forstbetriebe mit Forstpflanzen
beliefert.

Forstrat Dintelmann. Bonn.
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Ales^HslTle^en «««/ «?«O« ^/HeOOi>VO»O««O» M2^i
Von Lehrer Blum

in Eupen.

Die Landstraße von Elsenborn'Dorf zum Truppenlager,
weithin sichtbar als grader, scharfer Strich am Horizont bekannt
unter dem Namen „Elsenborner höhe", liegt einsam im herbst»

«lau. Aus dem Venn fährt pfeifend und lalt rauher herbst»
wind, rüttelt an den schlanten Ebereschen, wirbelt mit den
letzten Blättern, so daß sie klagend ihr Geäst wie Besen in die
Luft halten.

Links senkt sich das Gelände hinab zum Costerbach-Tal, um
bann wieder an dem jenseitigen hange zur Eschenheck (Eichen»
Heck) anzusteigen. Von den wetterfesten Buchen, die der Land»
schuft hier den eifeltypischen Anstrich geben, löst sich raschelndes
fahles Laub und wird vom Wirbelwind entführt.

Weiter unten verschwindet der Sosterbach in der Warche.
Wohl dringt von da unten lein Laut durch bis hier oben hin.
und doch kann man sich die Warche nicht vorstellen ohne ihr
munteres Geplätscher und Gehüpf« über Stock und Stein.

Der herbst gibt dem Warchetal ein besonderes Gepräge, ein
eigenartiger Zauber löst sich von ihm los. Vor Weywertz macht
das Tal eine Beuge. O weh, bald sind die Kunststllckchen zu

Ende. Menfchenhänd« Wert greift ihm hart ins Leben und
Mint den Wildling in die Sperre von Rovertoille. —

Da. «ine Rauchfahne, ein rollendes Echo, das dumpf von

ben Eifelhängen widerhallt: eine lange Wagenfchlange, die tat»
aufwärts kriecht und am Schluß wieder eine Rauchfahne: Der
Kolszug. Alltäglich, allstündlich bricht sich an den Eifelbergen
sein Echo, hinter der Eisenbahn thront auf hohem Berges»
rücken Weywertz. Langsam auftauchende Nebelschwaden v«l»
decken allmählich den Horizont: nur die scharf gezeichnete
Silhouette des Wcywertzer Kirchturmes bricht sich noch Bahn.

War das Landschaftsbild hier echt eifeltypisch, so ist es rechts
«cht venntypisch. Heide vereinzelte Baumkrllppel, Niederungen,

welliges Gelände: der Truppenübungsplatz. O Elsenborn, o
Elsenborn, Dich schuf der Herr in seinem Zorn, so tönt's in all«
Munde, ob früher deutsch, ob heute belgisch. Da steht die mar»
lante Gestalt des „Truschbaum".

Wovon er erzählt? Von glänzenden Paraden der Vor»

triegszeit, von den Fclddienstübungen der Truppen im Sommer,
von Wintereinsllmteit. Geisterhaft glotzen die grellweißen Birken
der Schießstände herüber, die sich in regelmäßigen Abständen

dahinziehen. Dahinten eine schwarze Wand: der Ruhebujch.
Näher kommen wir dem Truppenlager. Die Flughallen, 2er
Flugplatz leer, lein Stahlnogel senkt sich nieder »u« den Lüften,'
aus dem kahlen Kasinomaldchen tönen keine Märsche.

Das Truppenlager selbst ist in Doinröschen-Schlaf ge»
sunlen. Die Posten sind zurückgezogen, die Eingänge verbarri»

lädiert. Wohl faucht noch der „feurige Elias" auf der Erpreß»
strecke Lager—Elsenborn und pustet dicke Rauchmolken in den

herbstnebel. Von dem kleinen Delachement. das zur Unter»
Haltung des Nötigsten im Lager verblieben ist, steht man nur
einzelne Soldaten. —

Obschon erst früh am Nachmittag, bricht doch schon rasch die
Dämmerung herein. Am Horizonte, gegen das Venn, ver»
schwindet alles in ein grau»blaue« Meer, ein Schleier kalten
Nebel« hebt sich höher und höher aus dem Warchetal und den
Nebentälern. schmiegt sich um Hecken und hänge, zerstießt in ner
Ferne in ungewissem Grau. Ab und zu, wenn der Wind die

Wolkenfetzen vorbeisagt. erglänzt über der „Eschenheck" die scharf
umrissen« Mondsichel. — Am Horizonte blitzen Lichter aus:

Bahnhof Weywertz. Kalt streicht der Vennwind über totes,
einsames Land: Dunkler wälzt's sich heran: herbstnacht wirft
sich übers Land.

«

Am 2. November d. I. ist der Direktor des meteoro»
logischen Observatoriums Aachen.

Hochschulprofessor Dr. P. Polis.

in Frankfurt a. M. plötzlich verschieden.

Der Eifeloerein beklagt aufrichtig den Verlust dieses
erprobten Forschers und vortrefflichen Freunde«, der
dem Verein seit vielen Jahren hilfreich zur Seite ge¬
standen hat. Dem w früh Verstorbenen weiden wir
stets ein dankbares Erinnern bewahren.

Bonn, den 4. November 1923. ^ „, ^.
Der Vorsitzende:

Kaufmann.

H«H <?«„ t)H««Hs«««Az»l»eR».

Neue Mitglieder:

O.»G. »ertlich: 1. Vors.: Hauptmann a. D. Bruno Eiert;
2- Vors.: Otto Pitz: Schriftf.: Otto Berenbruch: Kassierer: Ernst
Schneider. — Mitglieder: Joseph Johann, herm. Klering«. Math.
Gerhards. San..Rat Dr. Kaiser. Pet. Dillenbuig. heinr. Thomas,
Dr. Drügg. Strelllth'Strlln üöhner. Jos. Stadtfeld, Otto Feiten.
Andreas hutter, Josef Müller. Damian Müller. Josef Ehlen,
"icl. Nerres I, Apotheker Engelen, Peter Schmidt, Dr. Dillen»

burq, Peter Dimmiq. Math. Johann. Wilh. Lauren. Georg
Geßner, Vfarrer Deborre, Jal. Holzknecht. Kurdirettor Lönne,
Edmund Rooohl, Gustav Westram. Jakob Schenk, Pfarrer Kein»
mer. Hontbeim, Jakob Dillonburg.

O.-G. Tondorf. Vorsitze, der: Postament und Gastwirt Io'eph
Schröder: Schriftführer' Förster i. R. August Warmer, Rechner:
Lehrer Karl Klippcl, alle in Tondorf.

Vereinsnachrichten:

Vifelfest Viillingen. Am 21. Juli d. I. feierte die O.-G/
Nüllingen ihr Mnhriges Stiftungsfest, Um w Uhr fand ein
feierliches Hochamt unter Mitwirkung de« meM'ekannien
Marienchors Eupen statt. Danach uersaminellen sich die Gälte
zu einem gemütlichen Frühschoppen im Volkshaxse, Nach dem
Empfang der zahlreich erichicnenen Gäste begaben sich alle z»m
Festlotale. wo blumenneichmückte Tische, duftende Kuchen »no
Torten herzlich zum Kaffee einluden. Schnell und angenehm
verning die Zeit, denn für die NasümittaoMunden war ein
reichhaltige, Programm vorgesehen: Gelang. Musik und humo»
Milche Vorträge folgten in bunter Reihe. Unter anderem
wurde das Stück..Tbeodosius. der Korsentonig" ,'ufnefllhrt ssihe
Bild). Selbicie« liegt einer gelchichtlimen Tatsache aus dem
Hofe Nüllingen zugrunde und wurde von einem Mitglied der
dortigen Ortsgruppe verfaßt. Die Festlichkeiten schlössen mit
einem gemütlichen Ball und mit einem kräftigen und innigen
Wunsch für da« weitere Blühen und Gedeihen unlei-e« Eifel»
vereine« nahm man Abschied.

O.-G. Ahrweiler. Die neue Alfred-Dahm-Hütte
auf der Uhusley bei Ahrweiler. — Einmei»
hungsfeier des E.-V. Ahrweiler, Wenn auch der
Himmel mit dicken, drohenden Wollen bedeckt war. die fast un»
unterbrochen nasse Regenböen auf die schon ohnehin von dem
Dauerregen der Vorlage durchnäßte Erde iandten. so hindert«
da« doch nicht eine große Aalil wetterfester Mitglieder der
Ortsgruppe Ahrweiler des Eifeloereins, zur Einmeihungsfeier
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Ortsgruppe Mechernich.

Am 12. Oktober 1929 starb nach längerem, schweren
Leiden

Herr Kaufmann Josef Thelen.
El war eines unserer ältesten Mitglieder: er gehörte

unserer Ortsgruppe volle 25 Jahre an.

Wir weiden den lieben Verstorbenen in treuem
Gedenken ehren.

W. Ullrich.

1. Vorsitzender.

der Alfred-Dahm-Hütte auf der Uhusley sich auf den Trab zu
machen. Weiß der Eiflcr doch genau, daß ziehende Wollen und
sausender Sturm etwas unendlich Schönes haben, und wenn ihn
Wind und Regen umbraust, so fühlt sich der zünftige Wanderer
irisch und wohl. In diesem Sinne ging es wohlgemut vom
Ahrwllnderwcg auf dem genialen, fast leine Steigung aufwci»
senden, in 35 Serpentinen die Höhe überwindenden neuen
Alflcd-Dllhm'Wea, auf die Uhusley. den Habichtsblick. die Elisa«
bettzruhe und schließlich auf wundersamen Waldwegen zur neuen
Alsied-Dahm-Hütte, die auf hervorragender Bergtuppe 39U
Meter hoch, die ganze Gegend beherrscht. Ahrtal, Heckental,
Katzley, Steintlllstovf. Häuschen mit dem Eintrachtiurm, Stei»
nerberg mit der Schutzhütte des Bonner Eifelvereins. Grafschaft,
Tomberg, Licbengebirge, alles liegt wie ein kunstvolles Rund»
gemiilde vor den Augen der entzückten Wanderer. — Nach einem
von einer reizenden Mitwanderin gesprochenen, von Fräulein
Ietta von Groote gedichteten Vorwort sprach in Vertretung des
dienstlich verreisten Bürgermeisters Dr. Pomp Oberstadtsetretäl
Thomas zum 25jährigen Jubiläum des Vorsitzenden Alfred
Nahm diesem und dem Eifelverein herzlichste Glückwünsche aus.
indem er hervorhob, daß der letztere die Aufgaben des Ver»
fchönerungsvereins seit Jahren ebenfalls übernommen und tat»
kräftig fortgeführt habe. Mit großen Zuschüssen habe er es der
Stadt ermöglicht, den Euaturm. die Ausfichtstempel auf der
Katzley und der Klosteiley, wie auf der Bunten Kuh, ferner
auch den Eintrachts-Turm auf dem Häuschen zu erbauen und
so der Allgemeinheit, wie namentlich der Fiemdenindustrie wert«
vollste Ziele für Wanderungen und Spaziergänge zu verschaffen.
Das sei notwendig gewesen und habe sich schon bei vielen Frem»
den als ein Anziehungspunkt erster Klasse rundgesprochen. Herr
Krcisinspeltor Keller sprach dann noch im Auftrage des eben¬
falls dienstlich verhinderten Herrn Landrats Dr. Meyers/die
besten Wünsche des Kreises darbringend, überaus ehrende Worte
u. wünschte Herrn Nahm noch weitere Jahre erfolgreich« treuer
Mitarbeit an dem Gedeihen und Vliihen der Heimat. Auch
seine Worte fanden wärmsten Anklang bei allen Teilnehmern.
— Herr Hauer begrüßte dann die Gäste, besonders auch die
Abordnung des Dernaüer Eifelvereins, denen er die aufrichtig»
ften Glückwünsche zu dem so tatkräftig erbauten, alles beherr»

>chenden Krausbergturm aussprach, im Namen des Vorstandes
der Ahrweiler Ortsgruppe. Er zeichnete ein Bild des Führers
und Wanderers Alfred Nahm, mit allen erlesenen Genüssen der
von ihm Gefühlten bei seinen ausgewählt schönen Wanderungen,
aber auch, daß er bei der Erledigung der geschäftsmäßigen An¬
gelegenheiten der Ortsgruppe der gegebene Führer gewesen sei,

dessen Augen leine Belange des Vereins entgingen, wie auch
daß er seit langen Jahren im Hauptvorstand des Eifelvereins
gewichtige Stimme und angesehenen Sitz habe und deshalb auck
vom Vorsitzenden des Gesamtuerbanoes, Herrn Geheimrai
Kaufmann, mit dem silbernen Jubiläumszeichen geehrt worden
sei. Die Ahrweiler Ortsgruppe sei heute in der glücklichen Lage,
ihre Widmung aus Anlaß des 25jllhligen Jubiläums in die
Tat zu versetzen und heute die neue Alfred-Duhm-Hütte, wie
»uch den dahinfuhrenden wundervollen Älfred-Dahm-Weg auf
diesen von ihr so hochverehrten Namen zu taufen. Herr Hauer
sprach dann noch in sinnreichen Worten die Hoffnung aus, daß
diese Hütte ein Mal sein soll von hingebender Heimatsliebe
und Heimatslllbeit, das auch den kommenden Geschlechtern ein
Vermächtnis edelster Art bleiben möge. Der Redner gedacht«
auch in ehrenden Worten des Heimganges des Herrn Regie»
lunaspliisidentcn Dr. Brandt, der immer ein machtvoller Be»
schützer und Förderer der Bestrebungen des Gesamt-Eifelvercins
gewesen sei. In stiller Bewegung widmete die Versammlung

dem Verewigten einige Augenblicke weihevollen Gedenkens. —
Auf all das sprach Herr Nahm in bewegten Dantesmorten an
die Versammelten, was sein Herz erfüllte, daß er auch weiter,
so lange es ihm vergönnt sei, für die Ziele des Eifelvereins
und dadurch für die heimatbewegung schaffen und arbeiten
wolle. Auch den Bauarbeitern, die an Hütte und Weg so wun«
dervolles geschaffen hätten, sowie der Stadtverwaltung selbst
und der Kreisbehöide dankte Herr Nahm, auch im Namen des
Eifelvereins. — Die Hütte zeigt in weithin leuchtenden Buch¬
staben den Namen Alfred-Dahm-Hütte, und innen auf einem
Schilde die Worte: Erbaut im Jahre 1929 in dankbarer Er«
innerung an 25 Jahre verdienstvollen Willens des Herrn Alfred,
Dahin als Vorsitzender des E.-V. A. — Die sinnvolle, einfache
und eindrucksvolle Feier wurde beendigt durch das gemeinschaft«.
liche Lied „O Deutschland hoch in Ehren". Dann zog alles auf
schönen Wllldpfaden zum Krausbergiurm, in dessen Blockhaus
sich alsbald eine urgemütliche Stimmung entwickelte, wobei der
Vorsitzende des Dernaüer Eifelvereins nochmals, im Hinweis
auf die gemeinschaftliche Arbeit der Megcverbindung im Ge«
birgswalo zwischen Ahrweiler und Dernau und deren gemein»
schaftliche Duichfühiung die Eintracht und Einigkeit im Eifel»
verein pries.

O.-G. Vergheim. Am 1. Ottober tonnte Herr Redakteur
Matthias Mciaßen auf eine 25jährige Tätigkeit als Redakteur
und Geschäftsführer der Vcigheimer Zeitung zurückblicken. Ge«
legentlich einer kleinen Feier am Samstag wurden dem,Jubilar
viele Ehrungen zuteil. Neben schönen Geschenken des Inhabers
der Firma, des Personals, der Vereine und Privatpersonen
übereignete der Eifelverein, Ortsgruppe Erfttal, mit Genehmi¬
gung der Preußislhen Staatsobeifölsterei Ville in Brühl seinem
langjährigen verdienten Vorsitzenden den neuen Wald-Wander«
weg Gioßlönigsdorf—Ichendorf mit der Bezeichnung „M.
Maaßen-Weg". Bei der Uebergabe des Weges waren neben
einigen Herren des Vorstandes des Eifelvereins auch der Preu«
ßische Staatsoberförster Herr Stenthoft, sowie Herr Hegemeister
a. D. Schumacher und Herr Förster Besgen zugegen. Alle fan^
den für den Jubilar herzliche Worte der Anerkennung und des
Dantes. An den Festakt schloß sich eine kleine Sitzung im Eaf6
Schumacher an. , ,

O.-G. Krefeld. Der Eifelverein am Nieder»
lhein. Das Herbsttrcffen der niederrheinischen Ortsgruppen
des Eifelvereins in Krefeld hatte am vergangenen Sonntag trotz
der ungllnstwen Witterung eine stattliche Anzahl auswärtiger
Gäste aus M. Gladbach. Neuß, Süchteln und Viersen nach hier
gelockt. Eine kurze Wanderung durch den Grüngürtel zur Linner
Burg fand allgemeine Zustimmung und lobende Anerkennung
flli die von der Stadt Krefeld geschaffenen Grünflächen in
unmittelbarer Nähe der Großstadt. Im Restaurant Vins würde
der Kaffee eingenommen und unter Absingen fröhlicher Wunder»
lleder, Vortrag heimatlicher Erzählungen, gesprochen von
Johanna Klein und Maria Deimanns, und Gfsangseinlagen von

Emmy Glaubitz und Edmund Meyer, verflossen die Stunden
trauter Geselligkeit und rheinischer Fröhlichkeit wie im Fluge,
Für den Montag mar der erste Vortragsabend der winterlichen

Veranstaltungen vorgesehen. Der Vorsitzende Dr. Erlemann
svrach in gemeinverständlicher Weise über den Niederrhein. er
schilderte die einzelnen Zeitepochen mit erstaunlicher Genauig»
reit und zeigte an schönen klaren Lichtbildern die lulturhisto»
rischen Stätten: Zons, Venrath. Neuß, Linn. Kempen, Orion.
Xanten, Kaltai und Eleve,' ferner d,e bedeutendsten Schlösser
und Wasserburgen, die uns auf den Wanderungen am Nieder»
rhein so oft begegnen. Der Redner erntete für seine inter»
essanten Ausführungen großen Beifall. — Die anschließende
Hauptversammlung veilief in kurzer, aber hllimonilchei Weis«
und ließ einen Einblick in die eifrige Tätigkeit der Ortsgruppe
Krefeld tun, die damit den Beweis erbracht hat, daß der Life!»
uereinsgedanke am Niederrhein starke Wurzeln schlägt. Die
Ortsgruppe Krefeld kann jedem wandeilustigen Niederrheiner
auf das Beste empfohlen werden. Veitriltsmeldungen nehmen
entgegen der Vorsitzende Dr. H. Erlemann. Krefeld-Bockum,
Volckstraße 14 und der Schriftführer V. Nötigen, Steinst!. 2N3.
Die regelmäßigen Zusammenkünfte finden Montags abends im
Veieinsheim Tivolihaus statt.

Anmerkung der Tchriftleitung: Eine Reihe Beiträge und

Literarisches, die wegen Veicinsbelange zurückbleiben muhten,

folgen im nächsten Heft, der Weihnachtsnummer. Iender.

s
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Da klingt mir
ein Lied herüber aus
Heimat und Jugend,

das hat mich durchs
Leben begleitet. Und
wenn ich den Ton Vie¬
les Liedes anschlage,
so werden vielleicht
manche aufhorchen, die
mit mir jung waren
in dem weltentlegenen
Eifeltal. — mögen sie
heute noch des fried-
samen Glücks der Hei¬
mat sich freuen, oder
mögen sie fortgczogcn
sein ins „Niederland"
oder gar über den
Ozean. Und sie wer¬
den zusammenrücken
an den stillen besinn¬
lichen Abenden um
die Weihnachtszeit,
und dann geht wohl
«in Erzählen an. wie's
daheim war. damals,
in damals , . ,

^m Sommer war

halbtagsiamle. Mor¬
gens kamen die Gro-

»e». »nckmittags du
Kleine». Nach den
Hcrbstfcrie», m» Al¬

lerheiligen, llnderll
sich das. Dann mar-

ichierten sie alle, nin:
achtzig big neunzis!
Jünger der Wissen¬
schaft bevölkerten dann

den einen Schul-

saal im ersten Stock
zu ebener Erde wäre»

die Mädchen
Und nun hatte» mir

Sechsjährigen das
Hochgefühl, mit den
Giotzen zulammenzu«
Ütien. Kein Sextaner

heimllteliunerungen aus der Vistl.

Von Dr. Aussust D«?tiee, Opladen-Wazwciler,

kann auf den Abitu»
rienten, kein Retrut

auf den Herrn Feld»
webcl mit grötzciem
Respekt blicken, als
wir »ui die Dreizehn»
und Vierzehnjährigen.
Das waren Kerle! Sie
liehen sich unsere Ne»
wunderun« als eine
oure Selbstverständ¬
lichkeit mit leutseliger
Herablassung gefallen:
sie trugen den Torni¬
ster nur immer an
einem Riemen ein¬

gehenkt und konnten so
die gelehrte Fracht
auf dem Rücken mit
vornehmer Lässigkeit
hin- und herbaumeln
und dann mit unnach¬
ahmlicher Geste auf
die Schulbank auf¬
donnern lassen, als
wollten sie lagen: >.Ra
in, wir haben uns

^ ^le schlietzlich noch¬
mals bereit gefunden,
l'iec zu' erscheinen: wie
wii's aber morgen und

übermorgen zu halten
Zedenten, darüber ist
!>>.'ck> nichts ausge¬
macht!"

- Ja, das waren
Heile, diese Grollen!
Was die „alten Leute"
reim, Kommis. das be¬

deuteten sie !» der
Schule. Selbst „Ziib-
^c»" (Koseform für

Vlob: lo hiei; der
-tock) traute sich nicht
»ehr recht a» iie her-

,»n, und das wollte
ichon etwas heitzen.
denn „Iäbchen" wal
e;, courag erter Kerl.
>i .', Müdigkeit vorzu»
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schützen war nicht leine Art. — Mi waren schon mehrere Tage
mit den Großen in die Schule gegangen, da trat ein Ereignis
ein. das mir lo deutlich in der Erinnerung haften geblieben ist.
als wenn sich's gestern abgewielt hätte.

Es war turz vor Schulschluß. Der Lehrer verstaute „Iäb-
chen" gewohnheitsmäßig hinter dem Violinkasten und holte
dann die Geig« hervor. Die Großen standen zum Singen auf.
Mit einem Nuck. (Ich hör's noch heute.)

Auge und Ohr waren wir Kleinen. Wir hatten im Som¬
mer ja auch ein paar Liedchen gelernt, beispielsweise: Summ,
summ, summ, Nienchen summ herum, — aber das waren Be¬
langlosigkeiten, die uns schon nicht mehr imponierten.

Der Lehrer strich mit dem Fiedclbogen ein paarmal über
die Saiten, llopfte aufs Pult und setzte an. Und dann schmet¬
terten die Großen:

Lustiger Matrosensang. 'holdio!
Tonet laut den Strand entlang, holdio!
Bald im Süden, bald im Nord,
Bald im Nord,
Klingt es hier und klingt es dort,
Klingt es dort.
Werft die Grillen über Bord!
Holdio, holdio, holdio! —

Ach Gott, ich Hab' Im späteren Leben den Schwarzmeier-
schen Kinderchor gehört, die Donkosaken, weltberühmte Männer-
chöre am Rhein, in Berlin, in Dresden — aber was bedeuten
sie vor diesem ersten musikalischen Erlebnis des Sechsjährigen
im heimatlichen Vifeltal?! O diese lieben Jungen mit ihrem
Gold in der Kehle! Und das übermütige Jauchzen dieser frisch¬
fröhlichen Melodie! Wenn's später im Leben manchmal quer
und noch querer ging, was tat's? Was ein rechter Eifeler ist,
der ist aus einem Material geschnitzt, an das der Holzwurm
nicht geht: also Kopf hoch, den Mund gespitzt und das Lied ge¬
pfiffen, das Lied voll Mut und Lebensbejahung:

Hat der Sturm den Kiel erfaßt, holdio!
Klett'r ich auf den höchsten Mast, holdio!
Seid nicht bange. Kapitän,
Kapitän,

Wind und Wetter werden schön,
Weiden schon.
Laßt die Flaggen lustig wehn!
Holdio, holdio, holdio!-------

Es hat die Nacht geschneit — Schlitten heraus! Einen
Schlitten hatte jeder. Keiner glich dem anderen: jeder stellte
«ine Sondermarke dar. Denn es mar lein« Fabrikware, sondern
Handarbeit, vom Vater, vom Onkel oder vom älteren Vrudel

gefertigt. Bloß die Doktormädchen hatten einen gekauften: bei
erregt« das allgemeine Erstaunen, so hoch und stattlich war ei.
Auf der gebahnten Straße mar er vorzüglich, aber für die Fahr¬
ten an stellen Hängen und durch Hecken und Gestrüpp taugte er
nichts.

Da waren unsere niedrigen, schmalen Schlittchen besser. Hei,
wie die sausten, wie sie den Schnee schnitten, daß der Silber-
slaub über der Mütze zusammenschlug!

Ich hatte einen Schlitten — mein Onkel hatte ihn gezim¬

mert, und der war ein Meister in allen Bastelarbeiten —, ich
hatte einen Schlitten mit langen, schmalen Kufen, der flitzte,
was haste, was kannst«! Ein leichter Druck genügte, ihn zu
steuern — es war mit einem Wort ein Prachtfchlitten. und «
verdient es mit Hilfe uns«« lieben Eifelvereinsblattes in dl«
zeitgenössisch« Literatur einzuzlehe»!

Ich konnte mich auf ihn verlassen durch Dick und Dünn,
Aber Pulverschnee und Eisfläche — aber ander« Leute duldete
« nicht auf seinem Rücken. Das hat Paulen Paul zu seinem
Leidwesen erfahren. Wir fuhren an jenem Snätnachmittag am
steilen Veltesberg. Paul hatte sich meinen Schlitten für eine
Fahrt geliehen, kam in rasendem Tempo heruntergefegt. nahm
im Sturm einen kleinen Erdhügel und geriet so in Schwung,
daß er das Steuern vergaß und in hohem Bog« — im Weiher-

bach landete! Sein tausendstes Glück war, daß er an einem
Felsblock hängen blieb, denn eine Schlittcnlänge weiter stürzte
der hochangeschwollene Bach in eine tümpelartige Ausbuchtung.
Vor diesem „Pohl" blieb Paulchen nun zum Glück bewahrt und
kam mit dem nassen Schrecken davon. —

Schöner Schlitten, wo magst du heute stecken. Vermutlich
hat man auf deinen Brettern einen Eifeler Kaffee gekocht oder
Quellmänncr mit Speck- und Zwiebelsoße, und so Haft du dich
noch zuguterletzt geopfert für das Wohl deiner Heimat. Tröste
dich, schöner Schlitten, auch von dir gilt das Dichtermort:

Von des Lebens Gütern allen

Ist der Ruhm das höchste doch,
Wenn der Leib in Staub zerfallen,
Lebt der große Name noch.

Die „Untcistgässer" hatten in den Wintcrmonaten noch ein
besonderes Privatvergnügen.

Wochenlang hatte es gesroren, und die Prüm und der
Weiherbach starrten im Eispanzer. Da schlug plötzlich das Wet¬
ter um. Schwere Wolken trieben vom Vuchholz herüber, und
nicht lange, so goß es wie mit Zubern. Glaubt ihr, daß nun

große Trauer herrschte, weil das „Rollen" (Bahnschlagen) und
das Schlittschuhlaufen ein Ende hatte? Wenn ihr das ver¬
mutet, ha — so kennt ihr den Unternehmungsgeist der „Unterst-

gässer" nicht. (Ich gehöre zu den „Oberstgässeru", bin also
objektiv in dieser Angelegenheit, und meine Anerkennung als
die eines Neutralen wiegt daher doppelt.)

An einem solch grauen Regenmorgen war kein Ruhen und
kein Aufpassen in der Schule. „Iiibchen" konnte infolgedessen
seine Arbeit kaum bewältigen: er stand dauernd unter Hoch¬
druck. In der wie immer rasend knapp bemessenen Pause bil¬
deten sich geheime Konventitel: es war ein Tuscheln und ein
Köpfezusllmmenstecken: auch der blutigste Neuling konnte mer¬
ken: es wurde eine Haupt- und Staatsaktion ausgeheckt.

In den Mittagsstunden tagte der „Rat der Alten"; An¬
weisungen wurden gegeben, die Rollen verteilt, der Kriegsplan
bis ins Kleinste ausgearbeitet. Beim Nachmittagskaffee ver¬
schluckte man sich vor Eifer und rannte sofort los, die Syrup-
butterschmieie auf der Faust. Im Mühlenweg und auf dem
Kanal rotteten sich Gruppen zusammen, stiegen ins Weiherbach-
bett. und Fachleute prüften die Sachlage. Ach Gott, es war

noch zu früh. Das Eis war zu dick, es dauerte trotz des Regens
sicher noch ein bis zwei Tage, bis es faulte. Man mußte un«
verrichteter Sache nach Hause gehen, und die Nacht brachte
schwere Aufruhrtiäume.

Am anderen Tag — go^tieidani schulfreier Mittwochnach-
mittag — mar die große Stunde da. Die eisten Schollen trie¬
ben den Weiherbach herunter, die „Sprengkolonnen" hatten
keine allnu schwere Arbeit mehr.

Dann setzte eine fieberhafte Tätigkeit ein: die Schollen
krachten in den gurgelnden Wellen: sie wurden aufgefangen,
gestaut, — sie türmten sich, sahen fest, immer mehr trieben an:
das „Gesetz" war fertig.

Das schreibt sich leicht mit ein paar Worten hin. aber was
es für eine Höllenarbeit war. wie patschnaß von Kopf zu Fuß
diese unentwegten „Helden der Pflicht" waren, das steht auf
einem anderen Blatt, das muß man gesehen und — gefühlt
haben.

Menschenhände hatten ihr Werk vollbracht, nun hatte das
nasse Element das Wort. Die Dämmerung kam. Das Wasf«
stieg, ftle«!

Leckte über den Uferrand. Kletterte höher. Quirlte,

schäumte. Schoß dann — Bahn frei! — breit und massig iib«
den Pfad am Ufer — hei! — in die Keller — in die Keller?

Kartoffeln drehten sich in fröhlichem Tanz, das Salperf.ch
hüpfte auf den Wogen — die Sintflut in den Kellern d«
Weiberbllchllnwohner!-------

Und dann? Ihr könnt nicht von mir verlangen, daß ich
einen eingehenden Bericht liefere über Nachforschungen >md

Folgen mehr oder weniger delikater Art. Wenn ich auch
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„Oberstgässer" bin, und wenn wil auch mit den „Unterstgässern"
ständig in heimlichem oder offenem Kriegszustand lebten, — ich
mutz es doch ablehnen, sie noch nachträglich zu verklatschen.
Ritterlichkeit auch dem „Feinde" gegenüber! Also bitte ...

Das EhristtiNdchen brachte den Frieden auf Erden. Auch
den Frieden zwischen der obersten und untersten Gasse. Die

Mit einem Freunde wanderte ich am Christabend über oic
Hochfläche des Gebirges zur Mette nach Himmerod. In den
Tagen und Nächten vorher war viel Schnee vom Himmel ge¬
fallen: aber heute war Tauwetter eingetreten. Drunten im
Tale, woher wir lamen, waren die Straßen und Wiesen schon
«wieder blank gewesen, und nur hier und da hatte noch im Gra¬
ben ein Bündel Schnee gelegen. Doch auf der Höhe lag oas

weite Land noch tief verschneit um uns. So war es hell rings¬

um: weiß lief die Straße dahin: auch die Väume am Rande
trugen noch ihren weihnachtlichen Schmuck! aus ollen Aesten nnd
Zweiglein glitzerten flockige Schneerippcn. Der Wetterumschlag

kleinen Geschenke wurden bestaunt und gewürdigt, manchmal
auch beneidet — wie das so geht im menschlichen Leben.

l Das Schönste lvar die Wcihnachtsmelte im alten Kirchlein,
wo das Lichterdreieck auf den Altären flammte, wo der Kerzen»
schein um das liebe alte unvergeßliche Kriopchen lohte, wo der
Weihrauch in schweren süßen Wolken stieg und die Orgel sang:
Heiligste Nacht, heiligste Nacht!

, Weihnacht im Eifeltal . . .

Von Peter Krewel, Wittlich

die Kälte in bas ärmliche Heim. Aber o Wunder! Auch ein
Tannenbäumchen stand darin, woran zwei Kerzen brannten.
Fahrendes Volt, das Weihnacht feierte! Es ergriff uns eine

seltsame Rührung. Und wie dann auf einmal aus dem Wagen
das Lied von den Hirten erklang, denen der Engel auf oem
Felde erschien, um zu verkünden, daß im finsteren Tale das
göttliche Licht erschienen sei, da sangen wir draußen mit. Und
schon in diesem Augenblicke hatte uns das Weihnachtswunder
einrissen: wir waren Gott ganz nah, und es war uns, als tili«
gen uns die Töne des frohen Liedes fort aus dieser Schnee-
lundschaft in die große, weite Ewigkeit. Ein Hauch der Gilt«

^lste^lensS^aiitei //l/?2??2Swi^6. 6e«amt.^n«ü)ll I^n N'e«lsn.

war jedoch auch hier oben bemerkbar. Es ging ein lei,es Kni¬
stern mit uns. Bald rutschte hier eine Schneelast: bald zerfiel

dort ein Häuflein: auf den Aeckern bröckelten Schollen ausein¬
ander- überall war geheimnisvolles Leben. Die kleinen Erd¬
geister waren am Werk, flüsterten miteinander und scharrten

und schafften unter der Schneedecke in rührigem Fleiß.
Die Dörfer, durch die wir schritten, schliefen. Hinter oen

dunklen Fenstern träumten nun wohl die Kinder vom Ehil,t-
tind und vom strahlenden Lichte der Mette und von der Krippe
mit den Kühen und Schafen. Es ging bald auf Mitternacht zu.
Da sahen wir auf freiem Feld« einen kleinen Wohnwagen
stehen. Aus dem Fensterchen fiel ein Lichtschimmer und zeich¬

nete sich golden aus dem Schnee ab. Wir blieben stehen und
gingen dann näher heran. Durch viel« Ritzen und Löcher drang

Gottes, die Gewißheit des Wunders und «ine selige Freude tan,
aus dem bitterkalten Kesselflickermagen zu uns heraus und
wärmte uns wie die Armen Zarin.

„Das sind die eisten," sprach mein Freund im Weitergehen,
„die zur Krippe gehen dürfen, die Armen, die Ausgestotzenen
und Heimatlosen, wie der Engel zuerst die Hirten rief: dann
erst dürfen die Ncichen kommen, die Könige und die Gelehrten."
^ „Ja", sagte ich, „die da heimatlos irren und einsam frieren,
die bald noch verlassener und ärmer sind als das Kind im Stall,
auch die suhlen, daß das Licht ihnen nahe ist, .auch ihre Kinder
singen frohe Weihnachtslleder, und aus ihrer bitteren Not blüht
heute heimlich wie eine Ehiistrose ihr Herz auf."

Dann schwiegen wir wieder und marschierten still voran.
Schon so «in Gang in der Ehristnacht durch dle'wlnteiliche G««
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birgslandschaft ist etfüllt von geheimnisvollen heiligen
Schauern. Kein Stein leuchtete vom Himmel; Nebel verbarg
uns die Ferne. Wir suchten nach den Lichtern der Höfe und

Forsthäuser; aber es gelang unfern Augen nicht, das dunkel«
graue Meer zu durchdringen. Plötzlich sahen wir vor uns
schwankende Lichter, und nun kamen sie von allen Seiten auf
uns zu. Es waren Männer und Frauen aus den umliegenden
Dörfern, die mit der Handlaterne schweigend durch den Schnee

zur Klostermette stapften, auch mit der köstlichen Gewißheit im
Heizen, daß das Licht der Welt durch alle Finsternis leuchte.
Als wir in den großen Kunowald kamen, packten uns die nächt¬
lichen Schauern aufs stärkste. Der ganze Wald mar noch ver¬
schneit: auf den mächtigen Fichten lag der Schnee in Klumpen.
Die Last mar den Aesten schier zu schwer: sie hingen tief herab.
Aber die große Einsamkeit, die sonst mit hohlen Äugen aus
diesem Walde schaut, war heute von hundert Geräuschen ge¬
stört. Es taute auch hier. Es ging ein fortwährendes Flüstern
durch d»i winterlichen Forst. Der Wald mar lebendig: dürre
Zweige brachen, die Schneehaufen barsten und ächzten, und die
Nadeln tauten. So glichen die Fichten riesigen Weihnachts¬
bäumen, an denen brennende Kerzen knistern und tropfen.

Auf der Höhe über dem Salintale blieben wir stehen. Da
lag in der schmalen Lichtung das Kloster dicht vor unseren
Füßen. Es war schon erleuchtet. So bot sich uns ein Bild dar,
wie fromme Meister die Weihnacht zeichnen. Und dieses Nild
war lieblich anzuschaun. Von drei Seiten umrahmte der Wald
die Gebiiulichkeiten des Klosters, das friedlich im engen Tale
gebettet lag. Nur nach Nordwesten, woher das Bächlein floß,
lag ein offenes Tor. Da sieht man sonst bunte Wiesen und im
Hintergründe Dörfer, die sich an die Hänge schmiegen. Aber
jetzt mar alles tiefverschneit. An der Klosterringmauer hatte
sich der Schnee hochgetürmt: so sah sie wie die Schneemauer aus,
die der liebe Gott im Märchen frommen Leuten in bösen Zei¬
ten um ihr Haus fügt. Alle Dächer, Erker und Türmchen tru¬
gen weiße Pelzkappen. Auf der hochragenden Fassade der alten
Barocktirche und den übrigen Ruinen, die wie wuchtige Glieder
eines gefällten Riesen zum Himmel ragten, lag eine weiße

Decke: ein silberner Streifen verbarg die Wunden, und die
weiße Schneedecke verband alles: Natur und Bauten, Altertum
und Neuzeit, zu einer malerischen Harmonie.

Da fing das Klosterglöcklein zu läuten an. Es bimmelte
übersieh, als ob es wüßte von der Freude dieser Nacht. Als
wir in die geräumige Kapelle traten, waren die grauen Mönche
schon versammelt. Sie sangen im Wechsel die vorgeschriebenen
Gebete der nächtlichen Stunde, um vorbereitet zu sein für den
Empfang des göttlichen Kindes. Noch dämmerig mar es >m
Raum, und die frommen Väter trugen noch das graue Ge¬
wand. Erst als sie alle hinausgegangen waren und das Glöck-
lein schwiea, ward sah die Kaoelle in eine Fülle von Licht ge¬
taucht. Nichts darf dem Dienste Gottes voraezogen werden, bat
Sankt Benedikt gelebrt. Auch die Armut nicht! So entfalteten
nun. da die Geburtsstunde des Herrn gekommen war. die armen
grauen Mönche alle Pracht, deren sie fähig sind. Da wuchsen
die Tannen, über und über mit Silberföden behanaen: da

brannten Hunderte von Kerzen: an der Decke flammten und
gleißten viel große Lamuen: da stand die Kripoe mit den Kühen
und Schalen, und um sie berum mar ein Stralilcn und Glidern
wie von überirdischem Schein. Licht! Licht! Ein ganzes Meer
von Licht! Als dann aus dem Harmonium wie mit himmlischen

Stimmen da« Lied von der Heiligen Nacht ?nnz zart ertönte,
da tonnten wir nicht anders und mukten mitsingen, und weil
die Kapelle gefüllt war bis zur Tür hinaus und alle einfielen,
so klang das Lied mit Kraft und doch voll frohen Bebens hin¬
aus in den Winterwald:

,.Stille Nacht. Heilige Nacht!
Alles schläft, einsam macht
Nur das traute, hochheilige Paar,
Holder Knabe im lockigen Haar,
Schlaf' in himmlischer Ruh!"

Und als wir die dritte Strophe sangen, hielt der Konvent
seinen feierlichen Einzug. Noch war die Zahl gering, ein

Dutzend Patres konnte man zählen und ebensoviel Laienbiüder:
in vergangenen Glanzzeiten dagegen waren es schon sechzig
Väter und zweihundert Konversen. Aber es war ein ergreifen¬

der Augenblick. Jetzt trugen die Mönche lichte, weiße Ehor-
mäntel. Zuletzt kam in seidenem Schultertleid und meißseide¬
nen Schuhen Abt Carlos. Ihm trugen zwei Novizen Stab
und Mitra nach. Nachdem dem Abte auf seinem Scharlachthron
die Festgewänder umgelegt morden waren, begann das heilige
Opfer. War das eine erhebende Feier, wie da der Abt unter
Assistenz seiner Mönche zu Mitten der Nacht die Mette zele¬
brierte! Und die nicht am Altäre standen, sangen mit dem
Harmonium die alten Weihnachtschorale. Alleluja! Alleluja!
Ehristus ist geboren! Das Kindlcin liegt in der engen Krippe
und ruht in Windeln: aber es ist doch der ewige, große Gott;
es ist der wesensgleiche Sohn des Vaters, der Welt als König
und Erlöser geschickt. Wie jubelte das Gloria in ezcclsis zum
Himmel empor! Es mar, als schwebten Engel um den Altar,
und Engel und Mönche liefen es unaufhörlich: „Ehre fei Gott!

Ehre sei Gott! Friede! Friede den Menschen, die guten Willens
sind!"

So nahm das nächtliche Opfer seinen Fortgang. Immer
wieder klang das Frohlocken durch und die kindliche Freude, daß
Gott endlich die Finsternis der Nacht durch d'en Aufgang des
wahren Lichtes erhellt habe. — Und viele Bauersleute, die mit
der Laterne gekommen waren, empfingen aus der Hand »es

Abtes das Christkind in der Gestalt der heiligen Hostie, und sie
nahmen den Herrgott mit auf den Heimweg.

Ltill beglückt gingen auch wir dann wieder heimwärts. Und
siehe! Nun funkelte ein Stern vom Himmel, ein einziger nur;
aber in unserer Seele erstrahlte noch all das Licht der Kloster¬

mette. Wir sprachen auch auf dem Heimwege nichts: denn un'er
Herz ertönte voller Weibnachtsweiien. Das W^t inar Fleisch
geworden. Alleluia! Und wir hatten seine Herrlichkeit ge¬

sellen, eine Herrlil^keit. wie die des Eingeborenen vom Vater,
voll Gnade und Wahrheit. — Als wir wieder im Tale waren,
liefen dort d>>» Glock"n zur Mette. Dabeim ergina es uns wie

den Hirten: Wir erzählten, was wir gehört und gesehen hatten.

Es liegt ein Dörflein tief verschneit

Im lieben Eifelland,

Der Wald im weißen Winterkleid

Hüllts ein mit weicher Hand.

Wie ausgestorben rechts am Hang,

Kein Leben um und um:

Die Tannen ächzen schwer und bang,

Der Wald steht still und stumm.

Doch wenn des GlöckKins Silbermund

In heilger Weihnacht ruft,

Dann singts und klingts im Waldcsgrund

Vis in die fernste Kluft.

Dann wacht das stille Dörflein auf

Aus seiner tiefen Ruh.

Und alle drängen sich zu Haus

Dem hellen Kirchlein zu.

Und singen dankend auf den Knien

Dem Kind von Bethlehem:

Und ob dem Dorf die Slerne ziehn,

Gleich güldnem Diadem.

Trier. Peter Schroeder.
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1. Ich weise schon jetzt dlliauf hin, daß die nächste Haupt-
vorstandssitzung am Samstag, den 22. Mälz 193U in Vutgbrohl
stattfindet.

2 Die Ortsgruppe Hillesheim ist mit 47 Mitgliedern unter

dem Vorsitz des Herrn Dr. Max van Wersch wieder ins
Leben getreten. Ich begrüße die Ortsgruppe herzlich. Die Vor¬
standsmitglieder werden an anderer Stelle aufgeführt.

3. Die Mitarbeiter des Eifelkalenders 193t weiden ge¬

beten ihre Veitläge möglichst bald einzusenden. Es werden
vor 'allem auch belletristische Beiträge (Kurzgeschichten) ge¬
wünscht.

4 Für eine Lichtbildwerbung in Lachsen und Holland suchen
wir Folgen von Lichtbildern der Eifel einschließlich Vortrag.
Wir bitten um Mitteilung unter gleichzeitiger Angabe der

Bilder, welche Oitsgiuppen solche Voitläge zui Verfügung
stellen können. „,. ' . .

5 Für die Lichtbilderfammlung des Elselucreins wurden
Bilder unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlichen

Dan! sage- durch die Vermittlung des Herrn Wandesleben von
Herrn Nicola Easpary und Herrn Postrllt Stahl in Trier: von
Hcrin Veitrand Simon in Bitburg: durch Vermittlung des
Herrn Krawutfchle in Düren von Herrn A. Vieuer-Drossart in
Düren. Herrn Hubert Fischer in Heimbach. Herrn Albert
Schmidt, Düren. < ^, ^. ,

Wir suchen immer noch weitere Bilder, da die Sammlung
noch in vielen Teilen sehr unvollständig ist. was sich bei der
häufigen Nachfrage nach Bildern wiederholt herausgestellt hat.

Bonn, den 3. Dezember 1929.

Der Vorsitzende des Eifelvereins: Kaufman u.

<"

Wie alljährlich, liegt dem Dezembeiheft das Inhalts¬
verzeichnis des abgeschlossenen Jahrganges bei. das recht
reichbaltiaen Lesestoff aus der E i felh c i mat und dem V e r-
einsleben aufweisen kann. Die grünen, geschmackvollen
Einbanddecken sind von unserm Schatzmeister Herin Di
Von achten in Aachen zum Vorzugspreise von N.7-, Mt.

zu beziehen. dringliche wie anaenehme Pflicht

allen Heimattreuen Mitarbeitern am E-felvereinsbla t

den heNsten Dank auszusprechen. Gewiß werden sie auch d,e
dankbaren Leser im neuen Jahrgang durch ihre lebensvolle
Mithilfe erfreuen!

Bonn, im Dezember 1929. ^ . ^ <
Michael Zender.

Gesegnete Weihnachten

und ein

glückselig Neujahr

wünschen herzlichst

Hauptvorstand und Schriftleitung

allen Mitgliedern des Eifeloereins.

^

Kcnrad Ferdinand V?eye:

Da die Hirten ihre Herde
Ließen und des Engels Wort«

Trugen durch die niedere Pforte

Zu der Mutter und dem Kind,
Fuhr das himmlische Gesind
Fort im Sternenraum zu singen,
Fuhr der Himmel fort zu klingen i
„Friede, Friede! auf der Erde!"

Seit die Engel so geraten,
O wie viele blut'ge Taten

hat der Streit auf wildem Pferde,
Der geharnischte, vollbracht!

In wie mancher heil'ger Nacht
Saug der Ehoi der Geiste: zagend,
Dringlich flehend, leis verklagend:
„Friede, Friede . . . auf der Erde!"

Doch es ist ein em'ger Glaube,
Daß der Schwache nicht zum Staube
Jeder freche» Morogebärde
Werde fallen allezeit i
Etwas wie Gerechtigkeit
Webt und wirkt in Mord und Grauen

Und ein Reich will sich erbauen,
Das den Frieden sucht der Erde,

Mählich wird es sich gestalten,
Seines heiligen Amtes walten,
Waffen schmieden ohne Fähide,
Flammenschwertci für das Recht
Und ein königlich Geschlecht
Wird erblühn mit starken Söhnen,
Dessen helle Tuben dröhnen:
Friede, Friede auf der Erde!

«Hl«sAi«H, elbR' F^«/^.

Von Heinrich Rulnnd.

Lukas 2. 8—!8.

Ich könnte viele und wunderliche Geschichten aus dem Leben
des einfältigen Schäfers erzählen, aber was hat es für einen
Wert, dies zu tun. da seine Jahre dahingegangen ,ind ,ls
wären sie nur ein paar Wintertage in einem abgelegenen Eüei-
tale gewesen? Nun war es so mit ihm. daß er, im den Som¬
mer schimpfend, der ihm die saftigsten Weiden verengte, und we
Seuche verwünschend, die ihm die besten Tiere dahlnia„te ^ß
er verbittert n seinem kleinen Häuschen saß. das tief im Schnee
steckte und so winzig an dem Berge hing, als sei nur ein Dutzend
Dachschindeln an diese Stelle geweht worden. Die Bauern hal¬
ten 'hn ausgeben, da er lappig und zu nichts mehr nutz ei,
uno wenn er >n den eisten Tagen des Mälz durch leimende

Wiesen und Felder den Höfen zuschritt, begegnete ihm allent¬

halben der junge Schiisei, der flink hintci der H^rde her w>,,r
und, lustig und guter Dinge, über sein breites, frifches Gesicht
lachte. Mathias saß wie auf einem Altenteil einsam in dem
kahlen Räume, der zum Frösteln kalt war, trotzdem in oem guß¬

eisernen Ofen ein Feuer brannte und der rote Schein von Flam¬
men nn den Wänden hin- und herzuckte und selbst da ein Leben¬

diges hiiizauberte, wo nichts war, als einige staue und unbe¬
wegliche H.'il.genbildei, Ei hatte eine Kcrz,'. die >r sich <ül
die Strndcn der Gewitter aufgespart hatte, angezündet und die
braunen, knochigen Hände darum gelegt. Damit sie von der

Wärme ein Sliiihlchen auffangen und dem Blute zuführen soll¬
ten. Und die Kerze, die trotz der zugigen Fenster still und

ruhig im Schutze seiner breiten Hände glomm, erinnerte ihn nit

ihiLM Duft und ihrem Schimmer lo etwas an das Weihnachts«
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M, von dessen Jessen und Lieblichkeit die Glocken in den
Tälern eben anhüben zu künden und zu singen. Mathias hatte
versucht, sich gegen das Fest und seine heimliche Gnade mit der

ganzen Rauheit seines gequälten Gemütes zu wehren; aber er
merkte, daß die Gedanken immer wieder aus dem engen Pferch
entkamen und er sah, das; das Fest ihn nach und nach ganz er¬

füllte und daß es ihn hinausführte aus der Vetiimmeinis seines
Da'^n^ in de» Himmelssriodo», der von '.'wem lieblich'.'» Kind?

^u/s^n. von ^is/ft?»'?.

betreut war: so, als führte er selber seine non vielen Enttäu¬

schungen und Entbehrungen widerspenstige Herde in ein Tal
voller Wiesen und Sternblumen, Und plötzlich nahm er die
Hände von der Kerze, das) sie zitternd aufflackerte, und streckte sie
der Finsternis de« niedrigen Fensters entgegen, hinter dessen
Scheiben verlorene Klänge wehten, als riefe aus Nacht und
Flockenfall eine Stimme, die dunkel und geheimnisvoll war und

von einem großen Gehen mis redete. Der diiire Baum schlug
an das Fenster und der Sturm, der mit einemal einsetzte, mar
wie das Rauschen großer Fittiche. Dem alten Schäfer fielen

die Worte ein, die er alljährlich um diese Zeit gehört hatte,
und die wie ein oft wiederholtes Gebet in seinem armen Ge»
diichtnis geblieben waren: „Und Hirten waren in derselben
Gegend, die hüteten und Nachtwache hielten bei ihren Heiden."
Wort für Wort des heiligen Evangeliums kam ihm in den Sinn

und es war ihm, als enthülle sich ihm erst
heute ihre ganze Seltsamkeit: noch nie hat¬
ten die Worte so klar, so eindringlich zu ihm ge¬
sprochen wie in dieser Stunde, die er um ihrer
Trostlosigkeit willen wegtun wollte aus seinem
Leben, als hätte er sie nie gelebt. Er begriff,
was sie meinten, daß non ihm die Rede war
und daß das Schäferamt, das sie ihm bereits ge¬
nommen hatten, heute seine himmlische Weihe
und seinen Segen bekommen sollte. Ja, diese
Nacht mar wirtlich die heilige Nacht, und die
Flur, die sich weit und weiß vor seinem kleinen
Hause dehnte, die sich hier hinuntersenkte zu den
Lichtern des kleinen Dorfes, die drüben hinaus-
schwoll zu den schwarzen, brausenden Wäldern,
mar die Flur von Bethlehem. Aus seinem Her¬
zen mar alle Trübsal gewichen und es war wie¬
der das alte Kinderherz. das an lustige Dinge

dachte und das sich mit einemmal berufen fühlte,
einem kleinen Gotteskinde ein klingendes Spiel¬

zeug zu sein. „Ich kcinme, ich komme!" rief

^WH^ Muhias, suchte in glückseliger A»froau»a ^>>
^>l schon rostigen Schäferstab und den zerschlisse¬

nen, ausgedienten Mantel und stapfte hin¬
unter in das Tal, wo er die Krippe und das
Kind fand, und wo ihm gute, von der sanf¬
ten Gewalt der Nacht berührte Menschen einen

bereiteten und ein warmes Nachtlager zurechtvollen Tisch
»lachten.

Es gibt viele und wunderliche Geschichten aus dem Leben
des einsaitigen Schäfers, die zu erzählen keinen Zweck hat.
Diese eine aber Ist erzählt worden, weil sie in den Eifelbergen
immer noch umgeht, und weil immer wieder ein Mathias ist,
der sie, sich und anderen zum Tröste, erlebt.

«Schluß).

8. Aufstellung der eigene.« noch vorhandenen
(Karten. Führer. We rb «blatte r). der Büche¬
reien, Sammlungen und Ausstellungen der

Ortsgruppen.

Aachen: 3 Ansichtslartenfolgen aus der Nordwestcifcl.
Nntweiler: ..Etwas Eiielliteratur".
Nltbur«: Karte von Nitburg und Umgebung, Werbcblatt für

Nitburg. Jahrgänge des Eifeloereinsblatts 1808182«.
Bonn: Gebirgstarte der mittleren Ahr 1 : 25 009. bernestellt von

der Reichstartenitelle.
Nrllhl: Bücherei mit 310 Bänden einichließl. Karten. Lichtbil¬

dersammlung (353 Diapositive).

Eommern: Bücherei mit 15 Bänden.
Dann: Führer non Daun. Karte von Dam, und Umgebung. Bü¬

cherei ist vorhanden.
Dortmund: Bücherei mit 83 Bänden.
Dudeldorf: Bücherei mit 3 Bänden.
Düren: Bücherei mit 142 Bänden.
Düsseldorf: Bücherei mit 41 Bänden. Wanderolan 1928.
Vichweiler: Bücherei mit 44 Bänden.

Euskirchen: Bücherei ist in» Eiititenc». Modell des Romcrlanals
bei Weingarten.

Gerolstein: Neue Werbeschrift. Bücherei ist im Entstehen.
Godesberg: Bücherei mit 84 Bänden. INI Karten.
vonnei: 50 Stück Meßtischblätter und einige ander, Wander¬

karten.

Jülich: Dr. A. Stollenmcrt: „Die Stadt Jülich". Bücherei mit
16 Bänden,

Iünterath: Werbeschrift. Bücherei mit 8 Bänden
Keldenich: Eine Ausstellung (Heimatschau).
Koblenz: Bücherei mit 19 Bänden.
Kölner Eiielverein: Bücherei mit 91? Bänden und 905 Karte».

Ausstellung auf der Pressa in Köln: Karten. Führer und
Wcgebezeichnungsmaterial.

Köln: Bücherei mit 125 Bänden. 335 Karten. 5U Führer.
Köln-Mülheim: Bücherei mit ?l> Bänden. Sammlung foto¬

grafischer Wandelaufnahmen.

Krefeld: Jahrbuch „Heimat und Wandern". Bücherei mit 220
Bänden.

Kruft: Bücherei mit 5 Banden. Ein Bild ..Laacher Lee" osn
Drcwes.
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Leckenick,: Bücherei mlt 10 Bänden.
Maxderscheid: Wegelarte von Manderscheid und Umnebung.
Mmicn-Stadt: Vilderlamnilun« der Eifelheimatfeste. Eine Ge»

»läldeausstellung beta»ntcr Eisclmaler und eine Bildwerk»
ausstclluug des Professors Bürger wurden veranstaltet.

Mansch««: Bücherei mit 5 Bänden.
M. Gladbach: Der ..Kalltalwanderer". Bücherei mit 72 Bände».
Prüm: Führer durch Prüm und Umgebung (mit Karte).

Baersch-Postkarte.
2aKve»-Wachendoif: Bücherei mit 25 Bänden.
Solingen: Bücherei mit 85 Bänden, Kartensammlung.
Speicher: Oitsfllhier. „Blumenvslcge". Bücherei mit 27 Bän¬

de». Keramisches Museum Ploin-Wngner, Altertums-
iannnlung bei Peter Michels.

Trier: Bücherei mit 78 Bände», aunerdcm Viselvereinsblatt
1!><)!>—1828.

Vier!»»: Bücherei mit 38 Bünde».
Lt. Vit!,: Bücherei ist vorhanden,
Messeling: Bücherei mit 31 Bänden, ei» Album mit Ausnahme»

der Wanderungen, ein Album mit Ausnahmen aus Wesse-
Imm und Umgebung.

!!. Be ransta l tu n gc n

(Vortrüge und Fest lichtesten) 1828.

Aachc»: „Städte und Burgen an der Lahn" (Prof. Dr. Win¬
kel. Marburg). „Vom wildem Kaiser zum Bodenlee" «Franz
Walde». Wien). Nikolausseit.

, Alfdorf: ..Ein Besuch in Paris" (Rektor Leenen). „Wandcr-
inhrt in das heutige Elsasj-Lotbringen" (Stud.-Rat vou-
ben). „Dürer der deutsche Meister" (Lichtbildervortrag.
Rektor Valtin). „Aus Alsdorfs vergangenen Tagen (Licht¬

bildervortrag. Hilfsschullehrer Kracmcr). „Vedeutungs-
volle Berge" (Stud.-Dir. Dr. Schmitz). Iahreshnuvtver-

iainmlung. Stiftungsfest.
Antweilcr: Neujllhisball,
Vitburg: „Ausbau und Entstehung der Eisel" (Dr. Richter.

Bonn). „Die Vogelwelt der Slldeiscl" <Dr. Reubaur).

Bochuni' Kavvenfest. Weihnachtsieicr

Bonn: „Vogclwelt des Laacker Sce's" (Dr. Reubaur). Geolog,

Vortrag vom Laacher-Sce-Gebict, (Geh.-Rat Dr. Brauns).
Kunstgeschichtlicher Vortrag über Altenberg (Dr. Schuma¬
cher). „Römische Villen in der Eifel" (Dr. Oelmnnn).
Weihestunde zur Sonnenwende auf dem Steinerberg.

Brühl: „Das Rheinland im Zeitalter des 3Uiährigen Krieges"
(Dr. Vartmann. Düsseldorf). „Der Kartstein bei Eilersev
i. d. Eifel und leine Bedeutung für die rheinische Sied»

lungsgeschichte in der Vorzeit" (P. Pruslomsti. Brühl).
Karl Schurz, ein rheinischer Freiheitshcld" (Stud.-Rat Dr.
5. Vier. Brühl). „Unsere Ferienwanderung 1928" (M.
Drcescn. Brühl). „Pflanzen und Tiere im deutschen Volts¬
glauben und Volksleben". (Prof. I. Nionen. Bonn). Lusti¬
ger Abend. Winterfest mit Vall.

Call: Karnevalistiscke Sitzung mit Ball. TheateivorfUhrun« der
Svielertruvve Zülvich. Volksfest mit Ball. Kirmesball,
Tchrcgelabcnd.

Eomniern: Heimatabend (Bürgermeister Becker). Märchen- und
Rhcinsagenabend (Lehrer Hock).

Eordcl: Monatlich 1 Heimatabend.
Dahlem: Heimatabend.
Duisburg: Gemütliches Beisammensein mit Tanz. Gemütlicher

Abend mit Tanz. Nikolausfest.

Düren: ..Naturbetrachtung auf unseren Eifelwanderungen" (Dr.
Kurtz). ..Die Römer in der Eifel". (Obeiftudienrat Bös).
..Wanderung durch den Harz" (Dr. Bernhardt), „Die Eifel
zur Zeit der Franken" (Oberstudienrat Bös).

Düsseldorf: „Auf dem höchsten Gipfel Europas". Lichtbilder-
Vortrag (Willy Studemann). Balladen (Heinz Brand).
Wiiibriges Stiftungsfest lm Anschluß an eine bauptaus«
sckuniitzung. Feier des 80. Geburtstages des Ehrenmitglieds
der Ortsgruppe. Rechnungsrat Sieburg. Herrenabend. Eis¬
beinessen.

Schöne Aussicht bei Einruhr: Vortrag von Dr. Hermann«.
Aachen, mit Herrn Easpers. Troisdorf.

Ellenborn: Weihnachtsfeier. Vortrag „Reife »ach Lourdes"

(Pfarrer Krebsbach). Frühlingsiest. Vortrag „Reise nach
Amerika" (Pfarrer Krebsbach). Weihnachtsfeier. Voitra«
„Wintersreuden an, Rhein vor 50 Jahren" (Psarrer Krebs»
buch).

Eschweiler: Hauptversammlung der O.-G. mit musikalischen
Veranstaltungen und Vortrag „Iugendwandcrungen" (Ttu-
dienrat Dr. Konrad). Gemütliche Zulammentunst mit Da¬
men.

Elsen: Kaineualscier, 2o»»e»wc»t>feiei. 15, Stiftungsfest,
Nikolausfeier.

Ettlingen: Eifeler Hochzeit.

Euskirchen: „Eine Reise durch Südafrika" (Dr. Richter. Bon»),
„Die Gefchichtc der Grafen von Blantcnhcim" (Geh.-Rat
Dr. Kaufmann, Bonn). Heimatabend. Iahleshauvlver-
lammlmig mit Lichtbildervortrag: Wanderungen 1827.
(Dir. I. Esser). Martinsfeier (Zug) und Nachfeier.

Gerolstein: „Entstehung und Wesen der Territorien in der

Eisel (Dr. Nicnen. Brühl). „Die Auswanderung aus der
Eisel, insbesondere nach Siebenbürgen" (Rettor Krock, Ge¬
rolstein). „Die Donau". Lichtbildervortrag (Lebrcr Wand.
Gerolstein).

Godesberg: „Das Wandern und die Bestiebunge» des Eisel-
vereins" (Dr. Bergmann). „Die Abi in Natur, Geschichte
und Poesie" (Dr, Kimuen). Deklamationen und Gesänge
von Ahrliedcrn. Winterfest mit dem Programm: „Ein
Abend an der Abi".

Heimbach: Wicsensest des Zwectverbandcs Düren-Jülich.

Jülich: Rczitationsabcnd (Aachener Mundart-Dichter) (Dr.
Will Hermanns). HauptaussckMitzung des E, V. im Ver-
einshaus der Ecbastianus-Scklltzengilde mit anschlienender
Nachfeier der Ortsgruppe im Vereinshaus Lürte».

Iünkerath: Heimatabend. (Mit eigenen Kräften.)
Kaiscrsesch: „Weltraunn'ahrten, Weltlaunisernen, W^Itraum-

grenzen" (Dr, Heselhans, Godesberg).
Kelde»ich: Hcimntschau.

Koblenz: „Aus meiner türlischen Vildermappc" (Oberreg.-Rat
Sauer), Vortrag über Brasilien (Oberreg,-Rat Sauer).
Karnenalistischc Abendunterhaltung »iit Kostümfest „Eife¬
ler Gesi»de»>arkt".

Kölner Eifelnercin: „Was bietet die Press« den Besuchern" (Dr.
Osthus). Heitere Vorträge (Dr. Klaus-Steven). „Haardt
und Psiilzerwald" (Lichtbildervortr. Konrektor Kaufmann).
„Eine Norolllnoreüe" (E. Hänichen). Lichtbildervortrag
über den Taunus. (Mittelschullehrer Fr. Freund), Lichtbil¬
der aus Sicbcngebirge, Eifel und Mofel (Earl Richarz).
„Der Rhein aus der Wandcrvogelschau" (Herm. Hahn).
Vortrag aus eigenen Dichtungen (Dr. Schneider-Elans).
Stoctuertcilung und Lichtbilder über Wandergiuvvenaus-
nahmen. vauvtveriammlung mit Abenounterhalt. Lichtbll-
deraufnahmen aus den Aloen. Riviera usw. (Karl Bauer).
Musital. Elcktrolll-Unterhaltung durch die Elettrola-Ges,.
Köln. Feier des INiährigcn Bestehens des Kölner Eisclner-
eins.

Köln: „Der Rhein als Wandervogel erschaut" (Stadtietretär
Hahn). „Was will die Pressa". Lichtbildervortrag. „Meine

Eifelheimat" (mit Lichtbildern) Dir. Zenzen). 3 Vorträge
über Kartenlesen. anschlienend Führung in Gelände (ho<
rion). „Die Amateurphotographie" (mit Lichtbildern) Ge<
orgio. Frühlingsgedichte von Hermann Löns (R. Hill).
Hezenlied von Wildenbruch (E. Oberreuter u. G. Hämo«
cher). „Herzog Ernst von Schwabau" v. L. Uhland (Ntit»
«liedei d. Ortsgruppe). „Peter Zirbes" (Rektor Vützler).
„Der Krautwisch" (Rektor Vützler). „Auf Wanderungen El-
schautes". mit Lichtbildern. (Jos. Hamacher). ..Martins'
gebrauche" (Rektor Vützler). ansckliehend Martinsfeiet.
„Poetische Wanderungen" (Franz Per. Kürten). Bunter

Abend. Eifeler Vauernball. Festöeranstaltun» ln Vensbelg
anMlich der 1000. Wanderung. Weihnachtsfeier. Jeden
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Freitagabend: Vereinsabend mit Bekanntmachungen, Wan-
deibeiichten. Wanderliedern u. ä.

Köln-Mülheim: „Ländliche Vaumeile in der Eifel" (Ean.-Rat
Dr. Wirz) (Penningsfild-Lichtbilder). Nikolausabend.

Krefeld: ..Das Sauerland". Lichtbildervortrag. „Deutsche Sied¬
lungsgeschichte". Lichtbildervortrag. „Die Eifel". Lichtbil¬
dervortrag. „Eigene vhotogr. Aufnahmen". Lichtbildern«!«
trag. Winterfest. Karneval. Sitzung. Nikolaus- u. Weih¬
nachtsfeier.

Kreuzau: „Kriegsziige in der Eifel" (Major Zimmermann).
Rezitationen von Schiegel (Dr. Hermanns u, Easpers).
„Ein Jahrtausend rhein. Kunst". (Dr. Lempertz). „Mit
L. U. III nach Amerika" (Dr. hübinger). „Streifzüge durch
rhein. Vurgen" (Dr. Lemvertz).

Kruft: „hamsternde Tiere" (Lichtbildervortrag, Dr. Heselhaus.
Godesberg). „Reise durch die Schweiz". (Definitoi Riotte-
Kruft). Eifeltrachtenfest.

Lechenich: Heimatabend: Theateiaufführung. 2 hanssachssviele,
Reigen. Verlosung mit anschl. Tanz.

Mayen-Stadt: „lerritorien in der Eifel" (Dr. Riehen). „Der
letzte Kurfürst von Trier" (Prorektor Echüller. Vovvard).
Eifel-Fest (Kirmes und Schützenfest in der Niedermeier-
»eit). Hauptversammlung des Eifelvereins, verbunden mit
dem Mayener Vurgfest.

Mayschoß: Sommerfest. Einweihung des Martinstemvelchens.
Mcttendorf: „Svitzbergen-Ezvedition 1925" (Lichtbildervor¬

trag). „Aus der Geschichte Mettcndorfs" (Vortrag). Blu¬
men- und hllusschmultviämiierung.

M. Gladbach: „Eindrücke aus England" <Stud.-Rat v. d.
heydt). „Maria üaach" (Rektor Melkens). „Riederrhein"
(Dr. Mllthar). „Tirol" (F. Mattstedt). Winterfest.

Münstermaifeld: 2 Gesellschaftsabende.
Retteisheim: Liielfest (Vortrage. Lieder. Tanz).
Neueibui«: „Streifzüge durch rheinische Bürgen und Schlösser"

(Dr. Lemvertz). „Orientreise" (Surges).

Neui;: „Reise durch die österreichischen Nachfolgestaaten" (Dr.
Nömmels). „Die Eifel" (Dr. Eilemann. Erefeld).

Nideggen: „Vuntsandstcinselsen und andere Naturschönheiten
des mittleien Ruitals" (Stud.-Rat Pios. Kultz). Lichtbil¬
dervortrag). „Rom". (Rektor Winzen). Lichtbildernortiag.
Konzert der Iungmannen-Kavelle des St. Iosefhauses.

Aachen. Filmvorführung des Nr. honorius vom St. Io-
iefshaus, Aachen: „Ein Opfer des Beichtgeheimnisses".

Niedcrmendig a. Laacher See: Vortragsabend von Dr. Alfons
Paauet. Sommerfest.

Prüm: „Das Wohnungsproblem in der Natur". (Pater hesel-
hllus). „Geschichte des 17. Jahrhunderts in kulturhistorischer
Bedeutung" (Dr. Vartmann). Zülpicher Puppenspiele
(Zülvicher Svielgesellschaft). Kostümfest. Erntefest.

Ratingen: Frühlingssest (Herr Mittelschullehrer Winterheim).
herbstabend. (Avothelenbesitzer Lersch).

Rheinbach: „Streifzüge durch rheinische Burgen und Schlösser"
(Dr. Lemvertz). Lieder zur Laute (Willi Overzier. Köln).
Maskenball. Silucsterseier.

Ruhrberg: Heimatabend (Dr. Hermanns, Aachen und Ealvers.
Troisdorf).

Tatzven: „Römerkanal und Ringmall bei Weingarten" (Lehrer
Lanier).

Schmidtheim: „Die Mosel". Lichtbildervortrag. Voltsbildungs-
abend mit Märchenlluffühiung. Musik- u. Gesangvorträgen.

Soetenich: Monatlich 1 gemütliche Zusammenkunft im Vereins-
lokal.

Solingen: „Vogesen" (Eichenberg). Lichtbildervortrag. „Vom
Pfahlbau zum Wolkenkratzer" (Rabe). Lichtbildeivortill«.
„Mosel" (Stolz. Lichtbildervortrag. „Lüneburger beide"
(Stamm). Lichtbildervortrag. „Svreewald" (Rabe). Licht»
bildervortrag. „Berlin und Umgebung" (Schöttle). Licht«
bildervortrag. „Alvenbilder" (Vrill). Lichtbildervortrag.
Weihnachtsfest.

Speicher: Konzert des M.-G.-V. „Eoncordia". Eonz. Votallon-
zert des M.-G.-V. „Eonstantia". Saarbrücken.

Schcven: „Burgen und Schlösser am Rhein und an der Mosel"
(Lichtbildervortrag). Vortrüge eines Streichorchesters. Fa-
milienabend mit Verlosung. Mitgliederversammlung: Un¬
sere Sommcrwanderungen.

Trier: „Die Luxemburger Schweiz" (Wandesleben). mit Licht¬
bildern. „Die Schweiz und die oberitalienischen Seen
(Schmitz), mit Lichtbildern. Chinesische Dichtungen (Meyer)
(Mit Vortrag unter Mitwirkung von Mitgliedern des
LtadttheateiL in Kostüm). Winterfest und Ausführungen.

Werfen: Maifest.
St. Vith: Eifelfest unter Beteiligung der benachbarten neubel-

gischen und deutschen Ortsgruppen. Nilolausfeier.

Waxweiler: „Heimat und Mundart in der Dichtung" (Dr. A.
Detrec, hauptschriftleiter).

Wesseling: ,.AIt°Wesseling" (Lehrer I. Dietz. Lichtbildervor¬
trag). „Unsere Wanderungen" (Lehrer Eschmeiler, Lichtbil¬
dervortrag).

Wiesdors: Frühlingsfest in Imbach (Berg. Land).
Wittlich: „Klemens Wenzeslaus. der letzte Kurfürst von Trier"

(Prorektor Schüller. Vovvard).
IUlvich: Maifest.

An die Ortsgrupp:n des Eifelvereins ist folgendes Schreiben
versandt worden:

Der Hauptoorstand hat in der Sitzung vom IN. Oktober
in Eschweiler beschlossen, das

Verzeichnis der Sommerfrischen und der Kur-

und Vadeorte in der Eifel,

das in den Jahre 1906—13 in fünf Auflagen von je 300U Stück
ein überaus wirksames Werbemittel für den Besuch der Eifel
mar, im Frühjahr 1930 in neuer Auflage erscheinen zu lassen.

Alles, was der Erholungsuchende bei Auswahl einer Som¬
merfrische im voraus gerne wissen möchte, soll das neue

Sommerfrischen-Verzeichnis enthalten: die Höhenlage, die
Einwohnerzahl, die Reiseverbindung, Post,
Telegraph. Fernsprecher, Gottesdienst, Arzt,
Apotheke. Kuranstalten (Wasserheil-, Naturheilanstal-
ten, Sanatorien!, Kurtaze, Badegelegenheiten
lFluhbad, Mineralbad), ferner die Lage des Ortes im allge¬

meinen, die besonderen Vorzüge, auch der nächsten Umgebung,
und die Annehmlichkeiten, die der Ort dem Gaste bietet.

Bei den Unterlunftsgclegenheitcn wird angegeben werden:
ob Hotel, Gasthof oder Privatwohnung, Fernruf, Straße oder
Lage im Ort, die Zahl der verfügbaren Zimmer und Netten,
die Preise für Uebcrnachten mit Frühstück. Mittagtisch. Abend«
lisch, volle Pension, Vedicnungsgeld. Ferner ob vorhanden sind:
elcttr. Licht. Zentralheizung, fließendes kaltes und warmes
Wasser, Bad, Klosett mit Wasserspülung. Garten. Veranda.

Terrasse, AutoHalle oder Autohof, Rundfunlanlage und was
sonst dem Gaste noch an Annehmlichkeiten und Abwechselung
geboten wird.

Die letzte Ausgabe des Sommerfrischenveizeichnisses des
Eifelvereins vom Jahre 1913 bietet nur die Grundlage für die
Anordnung des Inhalts der Neuausgabc, doch tonnen die An¬
gaben nicht ohne weiteres übernommen werden, weil die
zmischenliegende Zeit fast überall grundlegende Aenderungcn
gebracht hat. Zur Erlangung einwandfreier Unterlagen über«
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fenden wir den Ortsgruppen daher beiliegend eine Anzahl zeichnis wird hinsichtlich der Unterkünfte die gesamte Eifel
Fragebogen umfassen, die an der Abdachung der Eifclbcrge im Stromgebiet

a) zur Angabe der örtlichen Verhältnisse der Sommerfrischen, von Mosel und Rhein liegenden Orte einschließen und im Hin¬
di zur Angabe der Untertunftsgelegenheiten in den einzelnen blick auf den regen nachbarschaftlichen Fremdenverkehr auch

D^»l. °'e Orte in den früher preußischen Kreisen Lupen und Wal»

Im einzelnen wird bemerkt: meoy und in Luxemburg gleiwie in den früheren Ausgaben be>

Zu n- Für jeden als Sommerfrische geeigneten Ort ist lücksichtigen,
ein besonderer Vordruck zu verwenden. Damit das SFV,, Die Aufnahme der Gasthöfe usw. in das SFV,
wie es im Interesse der Gesamtheit dringend erwünscht ist, mög- erfolgt völlig kostenfrei Den auch bei den
lichst vollständig wird, weiden die OG. gebeten, ihre Ermitte- früheren Ausgaben geäußerten Wünschen fol'
lungen auch auf die in Frage kommenden umliegenden Orte gend werden auch in der Neuauflage Anzeigen

auszudehnen, soweit diese nicht Sitz einer OG. sind. Zu l,: Die aufgenommen werden, deren Einfügung den
Fragebogen die sich auf die Untertunftsgelegenheiten beziehen, Gemeinden. Verkehr snereincn, Hotelbesitzern
sind tunlichst von den Hotel- und Gasthofbesitzcrn und Pensions- usw. angelegenllichemvfohlenruiro. DerPreis
Inhabern und Zimmervermietern selbst auszufüllen, durch die für eine Anzeige beträgt
OG nachzuprüfen und gesammelt einzusenden. Gaststätten, die. für die ganze Seite (3 X 14>< «») . 50.— NM.
ohne Fremde aufzunehmen, Sommergästen lediglich nur Ver- für die halbe Seite....... 27.50 RM.
pflegung bieten, benutzen den gleichen Vordruck. Etwa ohne für die viertel Seit«....... 15.— NM.
Mitwirkung einer OG. des Eifelvereins eingehende Antrage ^i die achtel Seite.......8.— NM.

auf Aufnahme in das SFV. werden diesen zur Prüfung vor- ^m. das rechtzeitige Lischeinen des SFV. zu Ostern 1830
gelegt weiden. __ . ^ ,. < . >. <- „ - sicher zu stellen, ist es dringend notwendig, die gemünsch-

Ter Vildschmuck des neuen S^V. wird sich m dem bisherigen ^„unterlagen für den teltlichen Teil tun -
Rahmen halten. Sofern sich in Einzelfällen ergeben sol.te, da» i, H st ba ld . sp ät este ns b i s zu m 28. D ez e mb er d. I.
brauchbare Kitsches in der Große von 8 X» Zentimeter ,nch, einzusenden : für den Anzeigenteil wird der Schlußzcit-
vorhanden sind, auch passende Bilder fehlen werden die Ow. ^ ^ Einsendung der Anzeigen aus Ende Ianuar t. I.
zu deren Beschaffung und der Tragung der Kosten m Ämpruch h^usgeschoben. Alle Unterlagen wollen an den mit
genommen werden. -, .- ^ ^ der Vearbeitung beauftragten Herrn Julius Ncrghoff

Die Neuherausgabe des 2°»imelli,,chenveize'chn>„es durch . ^ ^ ^ ,i Ägnesstr ° ße 3. gefäl! iqst unmittel -
den Eifelverein rechtfertigt sich aus dem Umstände, da« die m h <, r gesandt werden.

den letzten Jahren von anderer Seite herausgebrachten Ver- ^ frischauf'
zeichnisse sowohl den Velangen der Eyel als auch den der Er- ^,! ^rnchaus. «, ^ ^ ^ ^.. . .

holi.ngsuchenden nur unvollkommen gerecht werden. Das Ver- Kaufmann. Vorsitzender des Eifclverems.

Von Prof. Franz G e tz, Köln,

An dem sogenannten 4. Kreuzzuge, der sein Ziel nicht er- „von Diez. Rüdiger von Suiter. Aleianoei von Villeis. Ulrich
reichte sondern am 12. April 1201 mit der Eroberung Kon- „von Daun (Ollis de Tone, und viele andere gute Krieger."
swntin'ovcls und der Gründung des Lateinischen Kaiserreiches Die letzten dieser Ritter sind ihrer Persönlichkeit.nach noch nicht
,d,,rss, die Kreuzfahrer endete, nahmen viele deutsche Ritter festgestellt. Das Dunkel um Ollis de Tone wollen diese Zeilen
!p!i 5n<5 ueinebens sucht der Heimatforscher die einzelnen beut- lichten. Er ist von 1208 an im Heere der einzige hervorragende
s^n ssreunabrer in den deutschen Quellen, d.h. in den von deut- Ritter des Namens Ollis. Keiner der vielen französischen Äus-
^-,, Klerikern in lateinischer Sprache geschriebenen Ehroniten. leger von Villchardouin gibt befriedigende Auskunft über )!e-

ss,.;>, 7,„wer deutscher Ehronist bringt eine zusammenhängende sen Ollis de Tone, den sie mit Vcrthold von Katzenellenbogen

gan en Unternehmens- die deutsche» Chronisten den hauptsächlichen Führer der deutschen Kreuzfahrer nennen.
für die Ritter, die wie Heinrich von brachte er es doch vom Ritter lcheoalier) zum hohen Herrn

ni^!f,^,, Klöstern aus den reichen Kirchen Konstantinopels (Var-,,), zum Inhaber eines großen Lehens im Latein„chen
i ^ich«:, Ei sei hiei festgestellt als Ulrich von Daun. Zwar ist

U-'!"«,!m/n unsereKenntnis auch über die deutschen Kreuz- dieser Ulrich von Daun bisher in keiner andern Qu'lle nachzn-
^,.mu,^ .!s_„,„5«Kcit Historiker Gottfried von weisen, ist auch noch nicht ermähnt in der Geschichte Daun« oon

^7f/^r^u i n schöpfen (deutsch herausgegeben in Voigt- P. Blum. Das bisherige Dunkel um ihn ist damit zu erklären.
als einer der Führer am Kreuz- daß er in jungen Jahren zum Kreuzzuge auszog und w^>hi-

landers Quellenbuchern». d« aw ° "^^« ^^ .^.^ .^,^.^ ^^ .^ ^.^^ ^;,^^^^ ^^^ ^, Kieuzzugteil-
zuge tciinaym un° " ! Verlauf des Kieuzzuges nehmer nur in den beiden ausländischen Quellen genannt wird.

^^ Kaiser- Die alten inländischen Quellen schreiben sein Geschlecht
schildert Uebi ° f '" "f"z^ wertvolle Ausschlüsse die comites de Dune, auch de Tune. Der letzten Schreibung kommt
«iche Villchardouin- Villehardouin nahe lD wird auch heute noch in der Dauier

m Konstant.nop l Hneben^ Fort M )^ ^.^^ ^ halbstimmlos, fast als t und u trübe, nach ° hin. aus-
die Teilnahme des gerochen). Die mitteldeutsche Form ist Dune.

Quellen l°N h'« eistmaUg ner,um ^ darzustellen. Als Ulrich von Dune im Herbste 1202 mit seinen Mannen

l Ä^d?^ i" Venedig, in Venedig eintraf, fand el d°lt eine für sein Kreuzmgvorhaben
», ^ » nnnsÄ 3 r ^abrt im Herbste 202 berichtet Ville- recht unangenehme Lage vor. Die französischen Unterhändler
dem Sammelpunkte der Fahrt, im yerrme ^^ ^^ Villehardouins Führung ohne Mitwirkung der

Es"s't!en in Venedig zu den Kreuzfahrern eine Schar guten Kreuzfahrer anderer Nationalität mit den Venetianern die
E^n«ske/aus Deutschland worüber sie sich sehr freuten. Uebersahrt nach dem Heiligen Lande in der Form verein.

"3 .^? /^ibnen ein der VN^ von Halberstadt, der Graf bort, daß die Venetianer Schüfe ausrüsteten für die Veförde.
"Allbo d n^ °°n Nalanden. Dietrich runo von 1500 Rittern. 4500 Rosien. 9000 Pferdeknechten und
"3« n^/^wli?^ (Henris d'Ourme). Dietrich 20 000 unberittenen Kriegslnechten gegen Zahlunq von 85 00«,
..von Loos. H einrich von uimen , ^ Kölnischer Mar! (die Köln. Marl ist etwa 40 NM). Der Fall,

ii is^b» Heinrich n Ulmen berichtet Pfarrer Fenger-ttlmen daß die volle Zahl an Kreuzzugteilnehmern nicht erreicht müroe.
»n >>V/A,.äustnummel'lg14 des Eifelvereinsblattes E. 180 war In dem Vertrage nicht vorgcselm. Und die Zahl wurde bei

b?s 184 '""2"'""'"'"" "" weitem nicht erreicht. Als die zuletzt anlangenden Deutschen
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eintrafen, fehlten noch 34 00« Mall an der vereinbalten Summ«.

Schließlich einigte man sich, daß die Kleuzfahiei den Venetia«
nern helfen foMen. Zaia in Dalmatien zu erobein. und ihnen
die Hälfte all ihiei Elobeiungen auf dem Kieuzzuge Ubeilasfen

jollten. Darauf beteiligte sich Venedig mit dei Hälfte feiner
jungen Mannschaft an dem Unternehmen. Dem frommen deut»
Ichen Grafen Werner von Volanden und andern Kreuzfahrern
paßte der Kampf gegen die christliche Stadt Zaia nicht zum
Kreuzzuggelllbde und sie «erließen dort das Heer, „wofür sie
hart getadelt wurden". In der Tat, harte Worte muß Volan«
den vor seinem Abzüge von seinen Landsleuten, auch den Eifel-
tittern, die solche Skrupel nicht kannten, gehört haben; denn

im Jahre 12N8 sagte er dem heimgekehrten Heinrich von Ulmen
Fehde an und hielt ihn ein Jahr lang gefangen').

Es bestanden von Anfang an drei Gruppen unter den

Kreuzfahrern: Die Franzosen und Flamen unter dem Grafen
Valduin von Flandern, der Markgraf Vonifacio von Montfer-

lllt, ein Parteigänger der Hohenstaufen, mit seinen Lombarden
und allen Deutschen und zuletzt die Vcnetianer unter ihrem
Dogen Henrico Dandolo. In Zaia trifft bei dem Krenzheere
der griechische Prinz Alezios ein, dessen Vater Isaat durch
feinen Vrudcr entthront worden ist. Der Prinz verspricht den
Kreuzfahrern 20N0N0 Kölnische Mark und die Mitwirkung von
Vyzanz an dem Kieuzzuge. Das Kreuzheer sagt ihm Hilfe zu,
führt durch die Dardanellen vor die Kaiserstadt und setzt den
Kaiser Isaat wieder auf den Thron, Der Markgraf Vonifacio
aber zieht mit seinen Lombarden und Deutschen als Heller des
jungen Alezios aus zur Wiedeieroberung von Thrazien, Er

«hält dafür (nach Rikctas) sechzehn Zentner Goldes, Für
Mitwirkung bei diesem Zuge erhält Ulrich von Dann später
von Vonifacio eines seiner besten Lehen.

Kaiser Isaak und sein Lohn sind nicht imstande, dem Kreuz-
Heere die versprochene Summe zu bezahlen. Deshalb erstürmen

die Kreuzfahrer Konstantinopel i von den deutschen Rittern
weiden beim Sturm nur besondere Taten Nertholds von Katzen-

ellenbogen erwähnt. Unermeßlich ist die Beute der Kreuzfahrer
an weltlichen und kirchlichen Güter», besonders an gold« und
edelsteinbesetzten Rcliquicnschreinen und Reliquiarcn, Die
deutschen Ritter standen an Veutegier nicht hinter den andern
zurück, wie die reichen Schätze zeigen, die Heinrich von Ulmen

schon 1204 heimbrachte, fetzt hauptsächlich im Dom zu Limburg
«m der Lahn. Wahrscheinlich ist dabei auch der Anteil des im

Orient verbleibenden Ulrich von Daun. seines engein Kampf»
genossen, dessen Heimatburg von Ulmen fa nur zwei Wege-
stundcn entfernt lag. Der Ulmener überließ ihm wohl zum
Danke nicht heimoerlangendc Kricgsknechte.

Das griechische Land wird nach langem Hadern so verteilt,

daß Valduin von Flandern zu der Kaiserkrone Konstantinopel
nebst Hinterland und Kleinasien erhält, die Venetianer die
Inselwelt und die Westküste von Hellas und Vonifacio mit
seinen Lombarden und Deutschen das Königreich Thessalonich.

2) Psairer Fenger und sein Gewährsmann Giisarius von
heisterbach führen diese Fehde an, ohne deren Grund zu kennen.

Und jetzt finden wir Ulrich von Dau» wieder als hohen

Lehnsmann (baron) des Königs Vonifacio, nämlich als Vurg«
helin von Kitlos (Teigneul du Cntie), nordöstlich vom Verge
Olympos in Thessalien. Es ist eines der besten Lehen
im Königreiche Thessalonich, mit gutem Hafen, von oel
Hauptstadt in zwei Tagerittrn zu erreichen. auf dem

Seewege in einer Tügesfahrt. Aber das Leben Ulrichs
ist dort nicht , eitel Freude gewesen. Kämpfe gegen Giie»
chcn und Vulgaren. Der Kaiser und der König lassen im
Vulgarenkriege bereits 12W ihr Leben. In Konstant! »opel wird

Nachfolger des Kaisers sein Vruder Heinrich: in Saloniki führt
die Vormundschaft über den unmündigen Sohn Vonifacios bei
Graf von Viandrate, der die Oberherrschaft von Konstantinopel
noch unwilliger trägt als sein verstorbener Herr. Gegen lies«
Üoslösungsbestrebungen unternimmt Kaiser Heinrich eine» ,!ug
nach Saloniki, und es gelingt ihm. dem schlauen Diplomen,
dem tapfer«, geschickten Feldheirn, seine Oberherrschaft zu
sichern. Sein Hauptquartier hat der Kaiser bei diesem Unter»
nehmen bei unserm Eifelgrafen, dem ihm treu ergebenen Ulrich
von Daun. Ausdrücklich bezeugt Henri von Valenciennes:
„Herr Ulrich von Kitros „(messire Ollis du Cytre) tat ihnen
„alle mögliche Ehre nn, so daß nicht nur der Kaiser, sondern
„auch alle in dem Zuge ihn deshalb gar sehr lobten." Schon
vorher, bei den Verhandlungen in Saloniki lobt der Chronist
die Treue Ulrichs, der mit dem Grafen Vcrthold ohne Wanken
zum Kaiser hielt. Veithold von Katzenellenbogen ist unter den

Deutschen im Königreiche Thessalonich der führende Diplomat,
Ulrich von Daun der führende Ritter. Dann erwähnt Henri

von Valenciennes den Burgherrn von Kitros noch als Führer
auf dem Reichstage vom Mai >2ll) im Tale von Ranennika, am
Halillkmon. in oder »eben dem Gebiete von Kitros selbst. Auf
diesem Reichstage wuiden die politischen und kirckliche» Ver»
Hältnisse des ganzen lateinischen Kaiserreichs geregelt.

Damit schließt unsere Kunde no» Ulrich vo» Dau». Wel»
ches war sein Ende? Wir wissen es nicht. Keine Schrift gibt
Kunde von seinem Leben auf Kitros. non seine» weiteren
Kämufen und Taten, Sicher ist: im Jahre 1222 rücken die
Griechen unter Führung von Theodor Angelas wieder in Sa¬
loniki ein. Damit ist auch die Herrlichkeit Ulrichs no» Daun
in Kitros beendigt. Er wird In den Kämpfen gefallen sein,

wenn ihn nicht schon vorher, wie den Kaiser Heinrich, das Gift
des rackedllistenden Grafen Viandrate aus dem Wege ge>
läumt hat.

In das Geschlecht der Herren von Dan» ist Ulrich, der zwi»
scheu li7N und 118N geboren fein wird, einzureihen als 2ohn
Jakobs von Daun, des zweiten reiwsunmittelbaie» Grase» von
Daun ss. P. Vlum: Geschickte non Daun. 3. N1. Im Tor der
Vurg von Dann hat berechtigter 5c!matstol,z die Große» des
altern und des Illnaer» Grafenoescklecktes von Daun aufgezeich»

net, hohe Kiichenfürsten und berühmte Feldherrn. Unter sie
ist wohl Ulrich nicht aufzunehmen, er hat feine Tiicktigkcit in
der Heimat nicht ervroben können, aber In der Fremde bat er,

ein tnpi?chcr Vertreter seiner Abenteuer liebenden Zeit, sich be°
mäbrt als ein ehrenfester, wackerer deutscher Ritter, wen» et

auch seinem Kreuzzugversprechen nicht treu geblieben ist.

G4^«O«Oe«s^«/ «OD c)«O^ «Ä/»O«
Vo» Dl. Kimpe n. Godesbelst

Es ist die Stätte eines wilden Gigantentampfes. die wn
betreten, wenn mir von Walporzheim aus unsere Schritte in das
Labyrinth der mittleren Ahr hinlenken. In erbitterter Wut

hatte sich der Fluß auf das Grundgestein des Schiefergebirges
gestürzt, das von Krcuzbcrg ab seinem Lauf entgegengetreten
war. Unaufhörlich anstürmend hatte er in die Mauern der

Nltenahr-Mayschosfer Riesenfestuug eine Niesche gelegt, die ihm
den Durchzug eröffnete. Dann mar ei zielbewußt weiteige»
drungen und hatte noch ein letztes Mal an den Ctcinpforlen des
Kraysberg« und der bunten Kuh ein zähes Ringe» gewagt, um

schließlich als Sieger und Triumphotor in die lachende Ebene

zui goldenen Freiheit zu brause», Nergruinen und felsig«
Wände bedecken heute die heroische Walstatt, die er durchkämpft.
In Irrgänge» und Wirrsalen windet sich die Silberschlange der
Ahr dahin, als wolle sie noch immer onfene qualvollen Zeiten
erinnern, und nur an einer Stelle, von dem freundlichen Rech

an bis unterhalb Dernau. lagert eine Stimmung, die wie eine
kleine Paufe. wie ein Atemschö'pfen vor neuen Taten anmutet.
Dort, den Steilhängen des Krausberas gegenüber an den Aus«

gang der Schlucht des Nubachs sNambachs. Nemmichs) ge«
schmiegt, liegt ein kleines, aus wenigen Häusern bestehendes
Dörfchen, Morienthal genannt.
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Dereinst erstand hier eines der wenigen Klöster, an denen
die Ahr uorbeizog. Frcnide Abteien hatten wohl viele Vetzun-
gc>, an ihr. so im mittlcicn Ahrtal seit ältesten Zeiten schon das
ehrwürdige Piüm, dem König Piouin. der Vater Karls des
Grützen, „ach einer Urkunde von 762 auch die im Denntal ge¬
legene Zelle Easleaca, das heutige Kcsseling. zum Geschenk ge¬
geben hatte. Aber wenn wir uon den Eifelhöhen der Blanken-
hcimcr Wasserscheide flußabwärts wandern, tresfen wir am
eigentlichen Lauf der Ahr nur zwei eigene Klöster. Marienthal
und Kalvaiienberg bei Ahrweiler, Marienthal ist von dieser
beiden das älteste. .....

Im Jahre 113? wurde es als adliges Fraulelnstist ins
Leben gerufen. Abt Berne uon Klosterrath oder Rolduc. einem
in der Nähe uon Herzogenrath, aber schon auf dem Nodcn der
heutigen holländiichcn Provinz Limburg gelegenen Kloster, das
mit Kanonikern uon Augustins Regel besetzt war, verpflanzte

3? Nonnen dorthin. Die beiderseitigen Vorgesetzten, der Bischo,
Adülbere uon Lüttich und der Erzbischof Arnold uon Köln, ge¬
nehmigten dies N4U und Arnold weihte die neuerbaute Kirche.

Die Beziehungen des Augustineiinnenslifts zu seinem Mutter-
kloster blieben trotz einiger Zwistiglciten erhalten und noch in
den Zeiten vor Marienthals Auflösung hatte seine, de» Titel
einer Meisterin führende Vorsteherin als Berater einen Prior
zur Leite, den nebst seinem Kauella» der Abt von Nulduc er.
nannte.

Marienthal war auf dem rechte» User des kleine» Seite!»
bachs gegründet. Sein Vesitz lag m» das Kloster sowie im
mittlere» Ahrta! zwischen Ahrweiler nnd Mayschoß und au?
der Hochfläche der linken Ahlseite; früh kamen auch entfernter
gelegene Güter so »ai»e»tlich im Kreise Düren, dazu. Derjenige,
dessen Gunst die erste Grundlage für das Kloster geschafse» hatte,

war Gins Adolf uon Saffenburg. Seine Burg stand nahe beiMa-
rienthal. de» Ort Mnyschos, übeilage»d, aber die Macht seines
Geschlechts reichte weit über die Grenzen des Ahrgaues hinaus,
da mir seine Angehörigen als Vomier Vögte, als Grase» auf
der rechten Nheinseitc 'im Auel- und Nuhrgau und na»ic»tl!ch
«uch in enge» Vcziehmigc,, zu Klosterralh und dem Haspengau
"»treffe». Neben Adolf machte der ihm verwandte Lm'bnraer

Herzog gleichfalls gronc Zuwendungen an Marienthal .Her¬
mann, den letzte,! deutlicher hervortretenden Grafen S.iüenburg,
finden wir als Vogt des Klosters, In der vom Nubach an der
Ahr bis oberhalb öaach sich erstreckenden Herischast Saifeiibiiig,

der Rechtsnachfolacri» der alten Grasen von 2ancnb»rg, lag
fnäter noch der Schwerpunkt uon Marienthal Die Viarie-.en

Dernau und Mapschofl. die einzigen der Herrschaft Saiienburg,
wurden von ihm besetzt. Umgelebrt hatte die Herrschaft Zane»-
burq Nechtc über das Kloster. So bezoa das Sasienburacr Be¬
richt für die Aussicht auf den Marienthaler Jahrmärkten nm

Viingstmontag und am Augustinustag das Standgeld iur die
Auden und der Safienburger Lehnsherr durfte z. B. beini ^v-
leben des Klostermüllers die Eselskurmede fordern, d. h. NW
den besten uon des Müllers Meli, auswähle».

Jahrhunderte kamen. Jahrhunderte aingcn und dunkle wie
belle Stunde» rollten an dem Kloster vorüber Eine der schlimm-

Nen Zeiten war als während des dreikiaiährlgen Kriegs die

Truppen des großen Fra»,oscnn,arschalls. Grafen Tnrcnne. im
Juli I64l> das Ahrtal heimsuchten und insbesondere Ahrweiler
un'' seine Umaebung brandschatzten. Damals aing. wie der
Chronist vom Kaluarienberg zu berichten we,n. Kloster Marien¬
thal nebst dem kleinen, daneben erstandenen Dörfchen «"lwand'g

in flammen auf. Aber wie der Voael Pboenil aus der A,che so
erstand es doch wieder aus Schutt und Trümmer» und die
neueren Gebäude wurden etwa gegen 1?W errichtet. Dos 18.

Jahrhundert brachte dem Kloster viele MiMichkeiten -o kam
«5 namentlich zu uncranicklichcn Gren"w!st!akeiten mit dem tur-
lölnischen Ahrweiler, die lanae Zeit schwebten, ohne ,e erledigt
zu werden. Auch die Vermögenslage des Klosters scheint nicht

allzu günstig gewesen zu sein.

Dann kam die aemaltiae französische Renolntion. in deren

Verlauf die Feindesheere 1?!^ das annze linke Nheinuter be-
lettten und der a»s dem Mittelalter überkommenen herrl!«seit

do« ein jähe>-- Ende bereiteten. Gleich den andern Klöstern

ging auch Marienthal unter. Zu feinem Vestand gehörten noch
außer etwa zwanzig Mann Personal der Prior und sein Kapel»
lan sowie die Meisterin nebst sieben adligen Nonnen und viel

weiteren Insassen. Sie flüchteten aus der Stätte, oie ihnen aie

Heimat geworden und nun für immer verloren ging. Was »icht
fortgebracht weiden konnte, wurde beschlagnahmt. Nedcutend

war noch der Ncfitz an Aeckcrn, Wiesen, Weide». Weinbergen,
Wäldern u. dgl. Meist lag er in der Gegend von Ahrweiler
bis Mayschotz,' aber auch in Staffel, Mönchscsch, Bellet, holz-
weiler, Ringen, Eckendorf, Gelsdorf, NUllcsheim, Fritzdorf,
Irresheim, Vischl, Vodenhciin bei Lemmersum gab es Liegen«
schllftcn, deren Höfe teilweise durch Pächter bewirtschaftet wur¬
den. Der Plan, das Kloster der französische,! Ehrenlegion vor«
zuciithalte», verwirklichte sich nicht. Seit 15M setzten Verläufe
ein, der Rest wurde 15!l versteigert. Das Mobilar wurde in

alle Winde verstreut, vieles erhielt sich bei Bewohnern )es
Ahrlols und einiges, so ein Teffeltisch, Bücher ». dgl. ist !"ute

ß
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^u/sen. von Paul ^ u s n e »-.

im Ahlgaumuseum von Ahrweiler zu sehen. Kirche und Kloster«
gebäude waren auf Abbruch verkauft worden und ein Teil des
Materials wurde in die neue Recher Kirche verbaut. Grund
und Boden nebst den angrenzenden Ländereien kam von den

ersten Erwerbern in die Hände des Barons Balduin von Neuf-
oille und durch ihn a» seine» Bruder Wilhelm »nd dessen ein«
Tochter Henriette.

Dach- und fensterlose Wänoe. im Innern noch, mit Blumen,
Früchten und Puttentöpfen verziert, Konsolen und Reste von
Gewölberippen, hie und da ein wenig Verputz oder bunte

Farbe, das ist alles, was sich von der Kirche erhielt. Dem »>ich
Norden angrenzenden Kreuzgang ging es nicht viel besser und
eine Nonnengruft darunter wurde erbrochen. Wohn- und Wirt»
schaftsgebäude waren gleichfalls nichts wie Ruinen. Nur ein

im Kloftergarten stehender Pavillon, der der Meisterin und
Gästen zum Aufenthalt diente, blieb bis heute unversehrt. Es
mag ein betrübender Anblick gewesen sein, den die Trümmer
in den ersten Jahrzehnten des IN Inhrh. boten, und den Be¬

sucher tonnte die wehmütige Stimmung befallen, die Wilhelm
Ganzhorn so schön in die poetischen Worte gekleidet hat.' ' -'
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Stolze Bogen, hohe Mauein,
Vis auf wenig Neste fort:
Oede Tiüinmci — stilles Trauern —

Leisen Büchleins Klage dort —
Einsam Plätzchen - süßer Ort!

Glockenfchall und Orgeltönen,
Ehorgefang und frommer Zug,
Brünstig Veten, stilles Sehnen,

Auch der Seuszcr wohl genug
— Alles weg wie Wolkenflug,

Friihlingshallen. lustig Prangen,
Rosengärten blumig, grün.
— Ach auch dieses ist vergangen!
Nur der Himmel drüber hin
Strahlt, ein ew'ger Baldachin,

Auch die Sage hat sich des Stoffs bemächtigt und behauptet,
daß der Ehorgesang der Nonnen noch heute nachts, ober nur
von ledigen Personen gehört werde:

Und mancher braue Iunggesell.
Der durch das Tal gekommen.
Hat wie ein Glöcklein silberhell
Den Ehorgesang vernommen:
Und schlich er dann zum Kloster sacht
Und schaute in die Hallen,
Dann flötet Nagend in die Nacht
Ein Chor von Nachtigallen,

Aber die Zeit heilte auch diese Wunden. Ein frischeres
Leben durchpulste seit dem l9. Iahrh auch das Mitteltal der
Ahr, erst langsam und schüchtern, dann stärker und drängender.
Zuerst wurde eine durchlaufende Fahrstraße angelegt, später,
188588, folgte die Bahn, und der stürmische Zug unseres 20.
Iahrh. fand noch ganz andere Mittel, die dortige Gebirgsland¬
schaft ihrer Weltabgeschlossenheit zu entreißen und dem Verkehr

zu erschließen. Auch Maricnthal blieb nicht abseits in stiller
Träumerei oder Wehklage versunken, es folgte einem neuen
Geiste,

Das Ahrtal von Kreuzberg abwärts ist Nebenland. Wo in
spärlicher Sohle lein Naum sich bietet für ausreichende Feldes-

frucht. spenden die steilen hänge der grauen Cchieferfelsen den
Bewohnern noch Wein und im Weine ihr Brot. Und wenn der

Wandersmann begeisterten Blickes die wilde Seele der Ahlland¬
schaft preist, glühender noch wird sein Lobspruch ausfallen, wenn
er den Kelch mit döin Rotspon ihrer Berge an die Lippen führt.

Ahrromantit und Ahlwein sind unzeitiennlich und keines will
ohne das andere leben. Abei ein böses Geschick schuf dem Win¬

zer bittere Not. Der Wettbewerb des Auslands mit seinen »ach
Klima und Arbeitslöhnen viel günstigeren Bedingungen, d«
Mangel an Betriebsmitteln, schlechte Ertrage durch Mciifröste,
Schädlinge und andere Ursachen brachten ihn und damit den
Notweinbau der Ahr fast an den Rand des Untergangs. Da
wurde Maricnthal auscrschen, dem bedrohten Erwerbsleben
des Ahrtals zu Hilfe zu kommen.

Das Kloster nebst dem angrenzenden Grundbesitz war von
Henriette von Neufville an zwei Privatleute, sodann 19!0 an
Dr. Gerhard Meriem und 1914 an den damals die Bahn Der-
nau—Liblar bauenden Eisenbahnfiskus übergegangen. Bon
diesem erwarb es 1924 die preußische Domänenueiwaltung und
begann sofort die Umgestaltung zu einer großzügig geleiteten
Weinbaudomäue. Das prächtige, von Dr. Merrem in dem alten

Klostergarten zwischen Pavillon und Kirche mit völliger An¬
passung an den Stil seiner Umgebung errichtete Haus wurde
Sitz des Weinbaudirettars und aus den Trümmern des Klo¬
sters erwuchsen unlcr Schonung altehrwüroiger Erinnerungen
Gebäude mit Wirtschaftsräumen und neuzeitlichen Kellereien,
die »och weiterer Ausgestaltung hauen. Völlig veliindeit wur¬

den die Liegenschaften, die zur Zeit des Erwerbs 3!!5 Morgen,
davon aber nur 17 Morgen Weinberge und alles übrige Wäl¬
der und Wiesen, umfaßten. An den Süd- und Südosthängen
boten sie die günstigsten Vorbedingungen zur Schaffung muster¬
gültiger Weinberge. Durch Sprengen von Felsen, Ausroden

ganzer Wälder, Anlage von Weinbergsweaen, Anfahren von
Mutterboden. Anpflanzung von Traminer, Riesling, Weißbur-
gunder und andern roten wie auch einigen weißen Trauben-

sorten, alles dazu unter Benutzung neuester Errungenschaften
der Wissenschaft und Technik, wurden nicht nur monatlich durch¬

schnittlich 15» 200 Arbeiter in Erwerb gesetzt, sondern auch
Anlagen geschaffen, die nach ihrer Fertigstellung etwa 90 Mor¬
gen Weinberge ergeben und den Ahrrotweinbau zur Förderung
aller Bewohner des Ahrtals vorbildlich aeitalten sollen. Noch
ist das Werk nicht vollendet, noch der Erfolg nickt verbürgt.
Aber wen» anck heute keine fromme» Choräle mehr aus jenem
entleacnc» Winkel erschallen und nur im Sommer an den nom

Efeu bis zur höcksten Höhe dickt nmrankten Mauern die Bienen

ihr Arbeitslied summen und Vöael ihre Sänge nnitichern. s»
ist dock ein anderes wtkrä'stines Streben dort ermaßt, das olcich

dem alten Kloster Nöte lindern, aber auch dem Abrtal seinen

Charakter und sein Leben erhalten und das Wort des Dichters
wahr machen will:

Ein neues Leben blüht aus den Ruinen.

V«««5l»e«^O« «lk««> S»^««» H«AH«V«O»«l«»««»»^ O»««I» «ÄR»»«^»6«.

Angeblich förderte Auswandelerintereffen auch eine im
Jahre 1852 genannte Kommission, die in Sara am Missisivvi
bestand und unter dem Vorsitz eines in Sora wohnenden Jos.
Schmitz stand. Diese« Komitee, dessen sich auch Rheinländer be¬
dient haben, vermittelte für 100 Thaler pro erwachsene Perlon
und 50 Thaler für das Kind Uebcrfahit und Verpflegung und
für 109 Thaler 50 Acker Land und ein kleines Blockhaus.

Wir sehen also, wie mannigfache Kräfte wirkten, den Be¬
wohner der Eisel auch hinauszulockcn in die Neue Welt. Viele

beachtet aller drohenden Schwierigkeiten angetreten, Amerika
sind dem Rufe gefolgt und haben die weite mühsame Reise un-

war für viele Eifler der Rettungsanker geworden, sich der übel'
giosien Not. die in der Heimat herrschte, zu entziehen.

Als der Trierer Call im Jahre 1819 seine Auswanderung
gesellschaft nach Amerika führte, zogen leine Eifler mit llM'
fondern Schweizer. Es waren damals noch in der hauvtlaw
Bewohner der Alpen und Süddeutsche, die den Rhein hin«"
fuhren, um in Antwerpen die Seereise anzutreten. So zogen l
Jahre 1818 fast 18 000 Ausmanderungslustige an Main, vor
bei. Die Eifler Auswanderung fetzt in den zwanziger ^b«
ein. Wie die Sckrist Närschs zeigt, war damals Brasilien o«'

Land, auf das sich der Blick d« Eiflei lichtete. In Nras'l'e»
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entstanden in den Jahren 1825 und 1828 vier deutsche Kolonien.
Es waren das neben einer 1819 von Schweizern angelegten

Siedlung gegründete Neu Freiburg (im Staate Rio de Ja¬
neiro). St. Petro de Alcantara (St. Katharina). St. Leopoldo
«Rio «rande do Sul) und das tleine Rio negro (San Paulo).
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika waren damals noch
nicht so sehr als Einwanderungsgebict von den Deutschen »e-
ichätzt. Eine erste Höchstziffer erreicht die deutsche Einwanderung
in die V.°St erst im Jahre 1832 mit 10194 landenden Deut«
!chen. Ei» zweiter Höhepunkt ist das Jahr 1840 mit 29 794
deutschen Einwanderern. Zu Beginn der vierziger Jahre be¬

ginnt der grobe Aufbruch vieler Vewohner des Ahrtals. die
nach Amerika ziehen wollten. Der Sommer 1842 sah viele Be¬
wohner des Kreises Adenau ihre Heimat verlassen. Gleich einer
«videmie ging die Lehnsucht nach Amerika durch die Abidorfer.
Die Hoffnung auf ein glücklicheres Leben ienlcits des Ozeans
belebte Greise und Kinder. Die Bewohner des Dorfes Hum¬
mel wollten ihre Gemeinde auflösen, die Gemelndewalder dem
beizog von Arenberg verlaufen und „der Priester voran, mit
Kreuz und Fahne" das lockende Land auffuchen.

Kinkel berichtet, dcck die auswandernden Ahlbewohner den
Staat Michigan bevorzugten. 22 Familien aus der E„el hatten
«n der neuen Heimat sich einen Lehrer ,um Unterricht ihrer
Kinder gewählt und eine Pfarrgemeinde errichtet. ..So kommen
die Nachziehenden bereits in geordnete Verhältnisse hinein.
Feldbau wird ihr Hauvtermerb. doch auch Handwerker finden
dort ihr Nrod. Bisher ist niemand verarmt und elend zuruck-
netehrt." Kinkels, aus dem Jahre 1846 stammender Bericht ,»

in Bezug auf das gute Vorankommen der Eifler Einwanderel
nicht ganz den Tatfachen entsprechend. Ein Brief des Nikolaus

Vettendorf. eines Zimmermanns aus Krettenach. geschrieben m
New York am 21. November 1843 stellt die Lage der deut,chen
Einwanderer als recht ungünstig hin. In Amerika sei es lo
voll arbeitsloser Deutscher. ..wie die Hölle voll Teufel". Betten¬
dorf schreibt weiter: ,.es ist so schlecht hier, dah gewih ,n ganz
Euroya keine Stelle so ist. wo es so ichleckt ist. Arbeitet man

bei icmand, lo muh man sich gefallen lassen, daß man sein Geld
nicht bekommt denn die Spitzbüberei ist zehnmal groher w,e ,n
Deutschland " Mancher biedere Eifler wurde aus der Reise und

in New Port so betrogen, dah ihm die Mittel zur Ansiedlung
im Innern Amerikas fehlten. Der Ackersmann Wilhelm Kum¬
mers aus Vittenfeld (Kreis Wittlich), der im April mit ieiner

ntövfigen Familie sich nach Antwerpen begab, verbrauchte das
aus dem Verlaufe feines Besitzes erlöste Geld bereits, bevor er
den holländischen Seehafen erreichte. Da er eine ne,e Ueber-
wbrt nickt erlangen tonnte, muhte er mittellos die veimreise
antreten.

Namentlich der Kreis D°un hatte eine hohe Zabl von Aus¬
wanderern zu verzeichnen. Schon im Iabre 1849 nebelten Leute
aus dem Kylltal in die verlassenen Plätze des Krems Dann
über. Eine Mitteilung aus dem Kvlltal aus dem.elben Jahre

w°t: „hier, besonders in den schönsten Partien des Kolltales
wäre man froh, wenn man noch mehr Leute, besonders gewisse
unruhige Köpfe, los würde, und namentlich wäre der Berluit
einer gewissen Klasse, die durch Anhängung von Vagatellpro-
'essen viel zur Verarmung der Gegend beitragen, keineswegs
'u betrauern."

Die allgemeine Auswanderungsziffer stieg dauernd >eit l844.
?m Jahre 184", landeten nicht weniger als 57 561 Deutsche in
den Häfen der Vereinigten Staaten. Im Jahre 184. wurde ein

Höhepunkt erreicht mit 74 281.' diese Zahl wurde erstmals uber-
'chritten im Jahre 1851. In diesen I"hlen.s°"k.d'e 3"hl der
Eifler Auswanderer. Das Jahr 184« war em günstiges Wen-

,°hi gewesen und hatte die Verhältnisse der notleidenden Wnzer
««bessert. Dann aber bot von selbst für den Auswanderungs-

lustigen der Umstand ein Hemmnis, daß er infolge des Ueb.r-
»ngebotes sein Besitztum nur mit großer Einbuße veräußern
konnte. Da ohne längeren Kredit überhaupt Grundstücke n.cht

oder doch nur selten zu veräußern waren, mußte der Auswan-
derer Maklern die Steigerungsprotololle verkaufen ^.^1)«
!8W nahm niemand ein solche« Protokoll «n 2«ßer zu 2» Proz.

Gewinn. Also bei dem an sich schon niedrigen Erlös ging dem
Auswanderer noch ein Viertel verloren!

Aber die Not, die den armen Eifelbauern am Halse würgte,
trieb doch noch manchen hinaus über den Ozean, Einer der
Auswanderer des Jahres 1817. F. Meyer aus St. Vith. hat
uns einen interessanten Bericht über seine Erlebnisse hinter¬
lassen. Er blieb nicht in Amerika, sondern trat nach Verlust
von 1999 Thalern, die ihn die Neise getostot hatte, den Rückweg
nach Europa an. Meyer berichtet: „Am 4. April gingen wir
in Antwerpen an Bord. Von da bis Vlissingcn und bis in den
englischen Kanal war die Fahrt höchst angenehm: indessen
dauerte dieses angenehme Leben nicht lange, die Seekrankheit
als Vorbote größerer Unannehmlichkeiten stellte sich ein, ver¬
scheuchte durch Kopfschmerzen und Erbrechen die Fröhlichkeit der
Passagiere auf einmal, um sie nie wieder zurückkehren zu lassen.
Der englischen Küste entlang segelnd, brachten wir bei einem

außergewöhnlichen Weststurmwinde 14 Tage im Kanäle zu.
lllmen mitunter 40—59 Meilen vorwärts, wurden dann aber

fast wieder eben so weit zurückgeschlagen, so daß wir die hohe
See nicht erreichen tonnten, und zwar zu unserem größten
Glücke! Das Schiff war bei diesem anhaltenden Sturme derart

beschädigt worden daß das Wasser von allen Seilen eindrang
»nd selbst der Ballast überflüssig wurde, so dah die Puinpen eine
Art Brei statt Scewasscr lieferten. Alles schien verloren zu
sein; der Kapitän faßte sich aber kurz, segelte der englischen Küste
zu und che eine halbe Stunde verflossen, hatten mir schon einen
englischen Lotsen an Bord, der das Schiff mittels eines Schlep-
pcrschiffcs in den Hafen von Fallmouth einführte. Da ange¬
kommen, sahen wir erst die Gefahr in ihrer ganzen Größe ei«:
denn der Steuermann untersuchte hier den unteren Teil des

Schiffes und fand schon 3—4 Fuh Wasser in demselben, so daß
der Kapitän in einem freudevollen Tone ausrief: Gott Lob,
wir sind gerettet: ich darf es nun sagen, das Schiff hätte sich
nicht mehr vier Stunden auf dem Wasser halten tonnen. Co
nahe waren 216 Passagiere mit der ganzen Mannschaft daran,
in dem Abgrund des Meeres ihr Grab zu finden

Mittlerweile fing man an, das Schiff auszuleeren. Da nie

meisten Kisten, Zwieback und Kartoffelsäcke unter Wasser gestan¬
den, so laßt sich leicht denken, daß fast alles durch das salzige
Seemasser verdorben mar. Eine bedeutende Reparatur oes
Schiffes mußte vorgenommen meiden, und dauerte bis Pfingsten,
währenddem die Passagiere, auf einem alten Speicher einquar¬
tiert, ein scheußliches Leben trieben. Jetzt erst hatte ich Gelegen¬
heit, die Mitreisenden nach allen Richtungen zu sondieren und
machte die Erfahrung, daß fast zwei Drittel zur Hefe des Voltes

gehörten." Er berichtet dann von dem Unwesen, das eine An¬
zahl Burschen trieben. „Pfingstmontag sollte wieder alles >'.n
Bord sein und wirklich fanden sich alle ein: doch die Schwclgerei,
Sauferei war noch nicht gehörig verdampft, so daß gleich Schlä¬
gerei auf dem Schiffe ausbrach. Der Kapitän, dieses benutzend,
untersuchte gleich alles, fand die Haupträdelsfühier mit Dol¬

chen und Pistolen bewaffnet, und da es gerade die waren, welche
früher Drohungen gegen ihn ausgestoßen, so ließ er sie mit Ge¬
walt von IN bis 12 handfesten Matrosen ergreifen, in einen

Nachen setzen und ans Land führen. Indes wurden die Anker
gelichtet und kaum waren die Matrosen zurück, als schon ^in
günstiger Wind uns vorwärts trieb. Mit einem guten Ost¬
winde erreichten wir bald den Atlantischen Ozean, und es ging
die Ueberfohrt setzt weit besser von statten. Allerdings hatten

wir noch mehr als einmal Sturm, indessen mar er nicht mehr so
bedeutend und gefährlich, wie früher.

Am 53. Tage unserer Reise liefen wir, nachdem wir öfters

Eisberge, Wal- und Haifische u. a. gesehen, im Kanal von Nem-

yorl ein. und obgleich derselbe weit gefährlicher, als der eng¬
lische ist. so führte uns der amerikanische Lootse doch in wenigen
Stunden glücklich bis vor Newyort, wo wir 24 Stunden vor
Anker liegen mußten.

Die erste Handelsstadt Amerikas in ihrer ganzen Größe,
mit ihren tausend Schissen, mit ihren schönen Umgebungen vor

Augen, fehlte uns in diesem Augenblicke nichts mehr. Alles
war außer sich vor Freude, gerade als wenn die« schon alles
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uns« Eigentum wäre. Aber dies Wal taum der Anfang Ner
amerikanischen Herrlichkeiten, denn nach wenigen Stunden ge«
wahrte man schon in Newyorl unser Schiff und 30 bis 50 Mäkler,
alle in Gold und Seide gekleidet, kamen, uni uns Glück über

Glück zu wünschen, in ihrer Mitte, im gelobten Lande wie sie
sagten, angekommen zu sein.

Gleich darauf waren große Nachen mit Erquickunge» aller
Art da, der beste Rock wurde von unsern llculen ingelegt und

nicht selten wird schon der letzte Kreuzer in diesem Wonnezu«
stand versoffen, um einen recht herrlichen Einzug zu halten.
Mitlich muß man das alles selbst erfahren und gesehen haben,

um eine richtige Vorstellung davon zu bekommen. Selbst der
charakterfesteste, der um- und einsichtsvollste Mann unterliegt
hier oft: denn nachdem man eine fo große, gefahr- und lciden-

volle Reise glücklich bestanden, nachdem man da« segensreiche,
freie Amerika vor Augen hat, nachdem die Notabeln von New-
yort, bestehend aus 40 bis 50 Mäklern, die Passagiere bewill-
lcnnmi und beglückwünscht haben, verlieren fast die meisten Aus¬
wanderer den Kopf, sind wonnetrunken und fast außer sich vor
Freude. Was nun noch in diesem Zustande fehlt, wissen die
Werber ganz gcfchickt durch den Schuapsgcist zu ersetzen. Dann
— wenn alles gehörig präpariert und reif ist, geht es nach der

Stadt. Hier nun aber kommen die deutschen Brüder in Masse.
Der eine ist Wirt, der andere Drehmann (Fuhrmann), der
andere Weiber für die Eisenbahn, für Kanal- oder Dampfschiff-
fahrt u. a. Jeder empfiehlt sich bestens und fucht die Ankom¬
menden zu gewinnen uud mit fort in ein oder das andere Wirts¬

haus zu reißen. Dann aber erst geht der Tanz los und wird
Hand ans Wert gelegt. — Merkwürdig ist es für den ruhigen
Beobachter, diesem Treiben zuzusehen: zu bedauern ist's, wie
die armen, dummen Auswanderer von diesen Menschen geprellt
und betrogen werden.

Es sind nämlich Priuat-Gesellschafien hier, welche die Eifen-
bllhn, Kanal» und Dampfschiffahrt in Händen haben, und es ist
berechnet und bekannt, daß diese 30 000 000 Dollar an den Aus¬

wanderern jährlich verdienen. Auf einem oder dem andern
Wege von diesen dreien müssen die Leute nach dem Innern.
Gleichviel für welche Gesellschaft, der Makler hat von jedem
Angeworbenen l Dollar per Kopf. Auch werden viele junge
Leute hier angeworben für den Militärdienst uud hat der Wer¬
ber 3 Dollar per Kopf von diefen. Ebenso haben die Staaten
Milsisippi. Missouri und das Gebiet Iowa ihre Werber hier,
welche viele arme Familien unter dein Vorwande anwerben,

ihnen behilflich zu sein, billiges Land anzukaufen, ihnen einen
guten, passenden Dienst zu verschaffen, statt dessen sie aber später
als Sklaven verkaufen, denn in diesen Staaten ezistiert noch
immer der Sklavenhandel. Es mag nun einer die größte Vor-
sickt gebrauchen, er fällt dem Einen oder dem Andern in die
Klauen. Auch ich bin gefangen morden, und zwar von einem
Landsmanne aus Recht, der ohne, daß ich es wußte, als Werber

für die Eisenbahn und Dampfschiffahrt fungierte. Ich besuchte
die Direktionen dieser Gesellschaften selbst, um mich nicht leicht
in die Falle bringen zu lassen, aber Direktion und Maller
stimmten genau übereilt. Genug, ich mußte mich entschließen,
weil es mir von allen Seiten so anqeraten. und um so m?hr,
well mein Nambar aus Recht, der schon einige Jahre in New¬
yoil wohnte, mir die Versicherung gab, daß der von der Eisen¬
bahn vorgellblaaene Rciseplan der beste und billigste sei, den

ick baben könnte. Ich trug also weiter kein Bedenken und
machte Accord von Rewyort bis Chicago im Staate Illinois,
und zwar a 10 Dollar per Kopf.

Bon Rewyort gings auf dem Hudson stromaufwärts per
Damvffchiff bis Albani. Diese Fahrt wurde bei Nacht abge¬
macht, und ereignete sich weiter nichts Erhebliches, als daß zwei
Passagieren beim Schlafen mit einer Schere die Hosen durchge¬
schnitten und ihr G"ld ge'tohlen wurde. Von da bis Busfala

beförderte uns die Eisenbahn.

Hier erst gingen mir die Augen auf. denn man lachte über
meinen Accord und versicherte mir. daß ich geprellt worden sei.
und man mich gern fiir die Hälfte überfallen würde. Indes

war es zu spät, und ich ging daher gleich wieder-an Bord^ um
sofort weiter zu kommen. Bon Buifalu bis Detroit auf.dem
Eriesee war die Fahrt höchst angenehm, indem links der Staat

Ohio und rechts Eanada einen herrlichen Anblick gewährten.
Wir suhlten uns ganz glücklich auf diesen Binnenseen, denn oas

hlllsbrechcnde Schaukeln der Schisse hörte hier auf. das Wasser
war trinkbar und stets ruhig, so daß diese Fahrt sehr interessant
gewesen wäre, wenn sich nicht jenseits Detroit aus dem Michi¬
gans« eine böse Fiebeitrantheit eingestellt hätte.

An tausend Passagiere aller Nationen sanden sich hier zu¬

sammen. Die Hitze war unerträglich nud zwei bis dreihundert
Krante und Tote kreuz und quer durcheinander. Oft mußte ge¬
landet werden, um die Toten im Wilde unter einem Baume

einzuscharren. Wie uns aber bei dieser Beerdigung zu Mute ge¬
wesen, muß ich dem Gefühle eines jeden Christen überlassen. In¬
zwischen blieb nieine Familie von dieser Fieberkraukheit ver¬
schont und wurde in Chicago, am Zielpunkt unserer Reise, mit
heiler Haut ans Land gesetzt. Dies ist eine alte bedeutende
Handelsstadt, die einen wichtigen Handel zwischen den west¬
lichen und östliche» Staaten treibt. Dn es meine Absicht war.
Land anzulaufen, fo erkundigte ich mich so viel wie möglich
hierüber: doch wurde mir allenthalben geraten, den Staat Wis¬
consin vorzuziehen, weil die Fiedeitrauken hier nicht so häufig
vorkämen. Wirtlich schickten sich auch viele Auswanderer, die
schon Jahre in Illinois gewohnt hatten, an, nach Wisconsin
überzusiedeln, weil dieser Staat im Rufe stand, der gesundeste zu
sein. Das Wohl meiner Familie im Auge habend, ging ich
gleich wieder an Bord und war 24 Stunde» später schon in Mil»
waukee in der Hauptstadt von Wisconsin. Des Reisens müde,
wollte ich mich nuu hier nntcr allen Umständen anlaufen. Ich
nahm jemand mit und reiste zu diesem Beruf nach Neuhamburg,
etwa 8 Stunden von Milwautce gelegen, welches man mir als
eins herrliches Städtchen gefchildert uud von welchem ich mir
viel versprach. Inzwischen begegneten mir die Urbewohner die¬
ses Landes der Wilden, zn 20 bis 50 an der Zahl, die beim
eisten Anblick nichts weniger als angenehme Gäste und gute
Nachbarn zu sein schienen. Obgleich mir anfangs bei dieser Be¬
kanntschaft sehr unheimlich zu Mute mar, so gewann ich nach
und nach doch wieder durch das öftere Erscheinen dieser Hör«
den Kraft genug, um weiter zn reifen, und nachdem mein Fllh»
rer mir die Versicherung gegeben, daß scne Männer nicht mehr
wie zur Zeit der Entdeckung Menschenfresser seien, sondern sich
mit Jagd und Fischfang beschäftigten und nur das Stehlen eine

ihrer schlechtesten Eigenschaften sei, beruhigte ich mich einstweilen
in etwa über die, welche meine Nachbarn werden sollten. Unter¬
dessen waren wir unserem Ziele nahe gekommen und sieh da, auf
einmal lag Neuhamburg in seiner ganzen Schönheit und Größe
vor unseren Augen, fünf bis acht kleine Blockhäuser, die zwischen
den etwa 4 Fuß Hoheit Slöckeu der gefüllten Bäume einzeln da
lagen, als wenn sie an diefen befestigt wären, ssein Garten,

keine Scheine, nichts war zu fehcu als Armut und Entbehrungen
aller Art, Also das ist das blühende Städtchen, fragte ich: ja.
ja. war die Antwort, hier wird mit der Zeit eine schöne Stadt

erstehen. Möglich, dachte ich bei mir, einen Horizont von meh¬
reren Meile» vor Augen habend und nichts als Himmel und
Wald iehend, daß nach hundert Jahre» hier ein schönes Städt¬

chen steht, möglich ists, daß nach hundert Jahren die wilde:»
Horden verdrängt und bessere Nachbar» n» ihre Stelle gekom¬
men, daß mittlerweile Wege. Schulen, Kirchen und Mühlen,

mono» jetzt noch keine Spur da ist, angelegt worden sind.

Aber, dachte ich ferner: Hier sollst du deine unschuldigen
Kinder niederlassen, um Wilde daraus zu machen - hier sollst
du sie ohne Unterricht und Erziehung gleich den wilden Tieren
aufwachsen lassen? — Nein, nein, hieß es in meinem Innern,
das kann und soll nimmer geschehen, und damit trat ich wieder
den Weg nach Milmaukee an, wo meine Familie meiner harrte,
Ich versuchte es noch an verschiedenen andern Orten, fand es
aber nirgends um einen Pfennig besser. In der Nähe der neu«
angelegten Städte haben die Spekulanten das Land allein in
den Händen, und es wird bort teuerer bezahlt als das beste
Land in Europa. Will aber jemand billig von der Regierung
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laufen, fo muh er 10 bis I» Stilnden van den Städten entfernt,
sich in komplette! Wildnis ansiedeln und also einen Schritt tun,
der mit unendlichen Beschwerden und Gefahren verbunden ist

und wozu «in halb Wilder gehört, wie deren Europa allerdings
so manche nach Amerika liefert. Dr. H. N e u.'

Fortsetzung folgt.

HUs/ «len, «HFoHSOI^S^F.

Von N i l t o r N a u r.

Aus vollen Backen bläst der Eiselwind über das heib,tende
Land, ungestüm fällt er in den rauschenden Wald und wirbelt
welle Blätter zur Erde. In steilen Windungen steigt der Weg
hinan zum Mosenberg. der mit leinen ragenden Vergivitzen wie
ein Riese sich reckt, dunkel, drohend. Ebeieschenlmume stehen am
Wegrand, wie brennende Fackeln weithin das Land durchglu-
lend. Mit gierigen bänden wirst der Wind die korallenroten
Beeren auf die Straße, datz blutroter Säst enwullt. Das grone
Sterben hebt an ringsher in der Natur, aber mit Schönheit und
Glanz schmückt sich die Welt noch einmal, eh ,tarrer oro» ,ed-
wedes Leben schreckt O herrlicher Eiselherbst mit deiner mttc»
verrauschende» (5!>," m>! »""" ^"l'.'n^IK' ^'l Wuntt und

ihren Schwingen die tiiiooligen Kicsern ichlage». die am Kra-
lerrand wachsen. Von schwelenden Feuern dringt Rauch herüber
von den Acckern. wo im schwarzen Sande geplagte Menschen die
letzte Frucht des Feldes graben. In langgezogenen Schwaden
kriecht der Rauch über die Erde und hüllt mit den aussteinen¬
de!! Nebeln die Fluren in dichte Schleier. Sie verdecken alle Um«
risse und legen sich zusammen, da» man glaubt, weite Seen mit
memschstumendem Gischt füllten die Täler. Ein Karren knarrt
auf der steinigen Stranc, und von irgendwoner klingt ein ^ied
herüber in abgerissen'.-,! ^ante». aber ernst und uoll Wenmut.
wie es wobl Mädchen singe,, an Hüben Soä> Herbsttagen. W^, der
Miitan Schönheit und (>',!,— , iiü^-bi^nei I^ >e, bannt jetzt des

Zauber! - Aus jedem Baum >l»o Strauch, aus icdcm Blatt

und Zweig flammt ein Leuchten, verlockend und blnreinend in
leinen buntgewirkten Tönen. Aus dem Farbenrausch des herb,t-
lichen Landes aber, aus dem schnellen Zug der vom Wind ge°
iagten Wolken, die in stetem Wechsel von Schatten und Licht
abgegrenzte Landschaften, aus dem Flug des Raubvogels, der
einsam zu seinem börste strebt. Ivricht reifste Erkenntnis. spricht
tiefste Offenbarung lauterster Schönheit, in der noch einmal die
Welt ersteht, bevor die Nackt kommt. In Glut gebt die Schön¬

heit «u Grabe. — . . .^
Unten im Tal. wo die Burgen von Mandcricheid au, nhroi-

lem Felsentamm ragen, ist der Glanz des Mittags verloht. Der
Wind ist schlafen gegangen irgendwo hinter den Bergen. Mlt
»tauen Fingern tastet die Dämmerung über das Land. Wie ein
dunkles, leidgetrübtcs Auge steht das schwarze Wasser des klei¬
nen Rergmaare auf und Narrt regungslos in den Abendhimmel.
Kraben flattern vorüber in niedrigem Flu«, da» lie fast mit

Abends lieielndcL Dämmern die Uanoickait in starre Schwel«
mut und grausige Ocde. Ganz seine tauchen verschwommen die

Nernhäuvtcr der Vulkanriesen aus, und der breite Noienberg
selbst gleicht einem vermummtem Gesellen, um dessen Nacken sich
wie schwarze Kutten die dunklen Tannenwälder legen.

Düster hangen die Wolken über dem Berg. Es riecht nach
modernem Laub und verglimmendem Kartoffelltroh. Das ift
Eifclherbst mit seiner dräuenden Einsamkeit, die ans beiz
greift und die Sinne packt! Aus dem westlichen Kraterrand hebt
sich dunkel die Felienwand ab. Seit Urzeiten steht sie da. einlt
aus speiender Glut getürmt. Ein altes Kreuz thront auf den
lckmarzen Felsmassen. tief eingesenkt in das Gestein, überragend

gron emporwachsend in de» Nachthimmel. Mächtig inten sich
die Schattenrisse des Kreuzbildcs über die umflorte, schwermll«
tlge Landschaft, und während schwere Wollen gen Osten treiben

und im Walde Blatt um Blatt raschelnd zu Boden linkt, tlam»
mert sich des Herzens ganzes Hoffen an das tröstende Kre»«.,
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HO» «4^ee^GO»O»se^H «)HGs» AE»O«O^G
Von Vürgermeistei Dr. Eerhllldus.

Auf sanst ansteigenden Bergen der Vordereifel liegt Mcch^i>
»ich- ölte Kirche, Schon an die tausend Jahre,

Und wie um so manch altes Kirchlcin, geht auch um sie eine

gar wundersame Mär 5 Aus den Trümmern eines heidnischen
Tempels erhob sich oie christliche Kapelle. So raunt die Sage,
Ader die Geschichte erzählt, das; ein römischer Wachllurm »ort

oben stand. Das wird schon mahr sein. Hier auf beherrschender
höhe, wo sich Röincrstraßcn kreuzten. Und im alten Kirchturm
find römische Siegel vermauert: Bruchstücke römischer Dachziegel
erzählen vom Alter der vermittelten Friedhossmauer. Wozu
Holle man sie weit her zur höhe?

,^»m heiligen Berg, dem Johannesberg. Lt. Johannes ist
auch das Kirchlcin geweiht. Wie alle die ganz alten Kirchen
rheinischer Sprenael. Manches Jahrhundert baute an del
Ioh.i»nestirche. Vier Vaupenoden verschiedener Ltilrichtungen.
„Sie tragen alle das Ihrige bei zu einer interessanten Gestal-
tung des Aeußern und Innern", sagt Renard, der Erzdiözese
jüngst verstordener Baumeister, der in den neunziger Jahren
der „ungemein malerisch gelegenen Kirche Mcchernichs, der bis
dahin tunstgcschichtlich ganz unbekannten Kirche" ein eingehende
Würdigung zuteil weiden lieh.

In wuchtender Kraft und majestätischer Ruhe liegt der
romanische Turm da, in dessen mächtigen Körper alt« Schieß-
schachten eingebaut sind. Inmitten des Turmes, eine seltene

bauliche Gestaltung, eine Säule, die dos Zelt bezm Pnramiden-
dach trägt.

Renard erzählt in seinem Bericht von dem gotischen Teil
im Innern, von den schweren Eichentüren. die der Renaissance
angehören. Einen Ceitenaltai rechnet er der Zeit des Barock
an, wie auch das prächtige efeuumsponnene Eingangstor in der

Friedhofsmauer, die das Kirchlein umgibt. Zu allen Zeilen

hat man fleißig an der Kirche gemalt. Unter der Tünche
sinden sich Neste spätgotischer figuralel Ausschmückung, flottge-
zeichnctes Ranken- und Blattwerk und allegorische Bilder.

Unter weiter sei von den Sintersteinen erzählt, die dem
nahen Römerkanal entnommen sind, der bekanntlich das Wasser
der Eifelberge zum seinen Köln hinführte. An den Bausteinen

der Kirche haften diese Sintersteine wie auch an der Kirchhofs«
mauer. Ein großer Sinterblock — über einen Meter lang —
ist in diese eingebaut.

Doch auch die Glocken seien nicht vergessen. Schon ihres
Alters wegen. Die kleine ist die älteste.

„Johannes baptista'heis ich
alle boese weder verdriben ich

Anno dom. l44N."

Die große schmückt folgende Inschrift:
„Johannes von Alfter gus mich
Maria heischen ist
in die ercn Gots laden ich
den levenden rofen ich
die doden beschielen ich

Ano dom. 1447."

Mit den Glocken der alten Kirche hat es heute seine be¬
sondere Bewandtnis. Nur, wenn einer gestorben, geht ihr
wunderschöner Klang durch die Eifelberge. Er ruft sie herauf
aus dem lebhaften Tal da drunten, hier weiden sie begraben
im Schütten des wuchtigen Turmes, des trutzigen, alten Wäch¬

ters. Das ist so lange schon, wie die Kirche dort oben steht.
Schon an die taufend Jahre.

Os«e F«KÄe «/O« ^5/ /«OH«.
Von hauptlehrer Nobel, Niederzissen.

Auf dem Stationsgebäude unserer Kreisstadt Ahrweiler
stehen, in Stein gehauen, die ebenso wuchtigen wie vielfanenden
Dickteruerie: ..Fest steh' immer! Still steh' nimmer! Lein nicht

Schein!" Wieviel vorbei jährende Reisende mögen schon diese
bedeutsamen Worte gelesen und bei sich im stillen — vielleicht
mit bitteren Sclbstooiwiiifen — überdacht haben! Wenn der
Erbauer des Ltationsgebäudes mit der körnigen und kernigen
Inschrift den Zweck oerfolgte. fchlaffe, müde und scheinheilige

Seelen aufzurütteln und zur Selbstbesinnung anzufeuern, fo,
glaube ich, hat er das, wenn auch nicht bei allen, so doch bei
vielen Leserinnen und Lesern mehr od« weniger erreicht. Es

gebührt ihm also schon deswegen ausiichtigei Danl. Doch ist zu
vermuseu, das; man mit der Inschrift an solch auffallender
Stelle noch mchi im Auge hatte. Die Absicht nämlich, durch die
Inschrift anzueifern, daß die alte, schöne Sitte der Haus-

insch listen wieder neu und kräftig auslebe, eine Sitte, die
vielerorts leider immer mehr in Vergessenheit gerät in unserer
stark materialistiich eingestellten Zeit.

Welch hohe Mission hat dagegen eine mit bescheidenen Let¬
tern angebrachte gehaltvolle hausinichrift. Insbesondere eine
solche religiösen Charakters, die irgendwie zum Ausdrucke bringt
die ltete Abhängigkeit des armseligen Menschen von dem allge¬
waltigen Schöviei aller Kreaturen, dem wir alle, srüh oder spät.
Rechenschaft ablegen müssen von unserer Verwaltung.

Ganz abgesehen davon, dal, Inichristen eben bezeichneter
Art eine Emoiehlung für die betreffenden Hausbewohner dar¬
stellen, bedeuten sie für sie einen ständigen Ansporn, mit der In«
schrill nun auch die kurze Spanne des Lebens in Uebeieinstim-

mung zu bringen. Nüi ieden andern Leser ist die Inschrift des¬
gleichen eine Mahnung, das bisherige Lebensvlogiamm. wenn
nötig, einer glündlichen Revision «u unteizienen.

Co wirken bedeutsame hausinschiiiten wie stumme und doch
seht cindiucksuolle. stet« zeitgemäh bleibende Piedigei in des
Alltags hasten und Jagen, in des Lebens Iirnissen und Will¬

nissen, die es ledlich neidienten. weit mehr, als uielsach üblich
geworden, zu Worte zu kommen.

Sollte sich auch nul ein Lesei dieser Ausführungen bewo¬
gen fühlen, in den Bauplan seines Hauses eine sinnvolle In¬
schrift aufzunehmen, so hätten sich diese Zeilen wohl gelohnt.

Ungleich grönerel Erfolg wäre ihnen sicherlich beschieden,

wenn einflußreiche Persönlichkeiten der Sitte erneut zur Gel¬
tung verhelfen winden.

Von noch noihandcnen Hausinschriften mögen schließlich eine
kleine Auslese folgen:

1. Ohne des Herren Gunst all Tun umsonst.

2. Auf die Erde bau' ich.
Auf den Himmel vertrau' ich.

3. Wo Liebe wohnt, ist Gottes Segen.
4. O Gott, bewache dieses Haus.

Und lasse Doktor und Advokaten raus!
5. Wir bauen hiei so feste

Und lind doch fremde Gäste.
Doch wo wir sollen ewig sein.
Da bauen wir gai wenig ein.

6. Geh' ohne Stab nicht durch den Schnee
Und ohne Steuer nicht zur See:

Geh' ohne Gebet und Gottes Wort
Niemals aus deinem Hause loit!

7. Aller Menschen Sinn und Mut
Gebt auf Eine. Geld und Gut.
Und wenn sie's haben und erwerben.

Legen sie sich hin und sterben.
8. Das Haus ist mein und doch nicht mein.

Der nach mil kommt, ist auch nicht lein.
Den dlitten trügt man auch hinaus.

Nun sag' mir, wem gebölt das Haus?
9. Wei seine Zunge nicht zügeln lann

Und übel ledet von iedeimann.



TifelvereinZblart !.?

Derselbige wisse zu jeder Frist.
Dah ihm mein Haus verboten ist.

IN. Ich leb', weih nicht wie lange.
Ich sterb und weih nicht wann.
Ich sllbr', weih nicht wohin,
Mich wundert, dah ich so sröhlich bin.

/3»««^«^«««H«« « cl5«^«»«"«l«««

1. Dr. Eamillus Wampach. Geschichte der Onlndyerr,chaft
Echternach im Frühmittelaltcr. Untersuchungen über die Per»
l°n des Gründers, über die Klafter- und Wllt,ch°stsgesch>chte
auf Grund des liber aureus Evternacenils <!,98—1222). 1. -i-ezt-
band mit 3 Karten und 7 Kunsttafeln. Luzemburger Kunft-

druckerei A.-G. 1929. ^ . .. « . . ^
Eine ungemein tiefgehende und elgebnisieiche llnter,uchun<,

über das Leben des hl. Willibrord und ,e>ne Abtei an der
Sauer verdanken mir in diesem Werk einem gelehrten Luxem,
burger Geistlichen, die in vielen Beziehungen auch die benach¬
barten Verhältnisse der Eifel berührt. Stand doch Echternach
in inniger Verbindung mit Prüm, dem anderen pippi!U,chen
Haustloster. ja wahrscheinlich sind von dort die elften Mönche
in die Stiftung Bertradas übergesiedelt. Auch lag alter Echter-
nachei Klosterbesitz in der ganzen Eifel zerstreut, am dichtesten
in den Talern der Prüm und Nims. Zeichen emei regen Kolo¬
nisation in 2er „oasta Ardinna". Der Grundbesitz ist uns in
dem sog. goldenen Auch von Echternach ubeilleiert das den
Mönch Theoderich. Vorsteher der Echternacher Klostei,chule. zum
Versassel hat der auch das Leben der hl. Hildegard turz nach
ihrem Tode beschrieb. Die Handschrift bildet heute den kost¬
barsten Besitz der Bibliothek in Gotha, wohin sie in den Wirren
der französischen Revolution geriet. —

Das Werk ist so «uszerordentlich reich nicht nur an allem,
was die Klosterqeschichte betrifft, sondern auch an sonstigen hin¬
weisen, das, es dem Forscher viel Neues bietet und trotz seiner
streng wissenschaftlichen Anlage auch leden Gcschichtsfreund
fesseln wird. ^ ' <t. Mayen.

' Der neue Paulinustalender für 193«! trägt nach 7 Jahren
Kalender für das Trierer Land nunmehr oorstehen-

11. So oft du eingehst durch die Tür.
O Mensch, bedenke für und für,
Dan unser Heiland Jesus Christ
Die rechte Tür zum Himmel ist.

12. Der Herr segne dieses Haus
Und die da gehen ein und aus!

den Titel. Wohl ist er bestimmt für die ausgedehnte Diözese
und den ehemaligen Kurstaat Trier einschl. Saargebiet, aber in
der Auswahl der Stoffe zeigt er auch diesmal wieder besondere
Vorliebe für Land und Volt der Eifelberge. Der Herausgeber
Schriftleiter Will). Hay in Buche! bei Kaisersesch hat sich
viele Jahre hindurch mit dem Volkstum seiner Eifelheimat
schriftstellerisch betätigt. Aus dem vorliegend neuen Kalender

seien als besonders bemerkenswerte Eifelftoffe vermerkt.' H.
Bretz. Im Flugzeug über Mosel und Eifel; H. Ruland, Schützen¬
zug in Ahrweiler; A. Nalous, Die Sonne der hl. Genovev.i:
Rektor Kruck. Auswanderung aus der Eifel nach Siebenbürgen,'
Mailesen an der Ahr; Iot. Kneip. Der Teufel auf dem Steg;
Franziskus Brom; Blühendes Korn auf dem Maifeld.

3. TrieieiZeitschiift 1929, Heft 1 enthält einen sehr
ausführlichen Aufsatz über de» Arensberg bei Walsdorf sKr.
Dann), einen dem Untergang geweihte» Kultberg, von Diret-
torilllassistent P. Steiner, Trier. Da der Eijclverein sich
vor zwei Jahren schon mit dem Schutze dieses von der Stein-
industrie bedrohten Berge« befaßte, wird auch dieser erschöp¬
fende, fast wehmütig klingende Bericht in unseren Kreisen dank¬
bare Leser finden. Nick, Mayen.

4. Zeitschriftenschllu. Eremit am hohen Venn. Nr. 11,
A5. Vogt Befestigungen nahe Monschau. Das Kriegstagebuch des
1812 lonsliispicrten Peter Rade. Nr. 1. Ltud.-Ral Leo Dohmen.
Natuischutzfiagen im Kreise Monschau. Dr. Riehen, DieWaldgraf-
schaft im Oesning und die Wehrmeisterei. dem Eifelveieinsdlatt
entnommen. Nr. 2. Alezandci Scheibler-f-. W. Vogt, Boden-
funde im Kreise Monschau. — Rhein i? ch esLand. Pfarrer
Plum, Oimont: Wie kann man die Patriarchen des Dorfes
ehren? Rheinische Heimatblätter: Heft 11, Gustav

" ..... "' ' ' Dr Ioh. Jans-
l e st d e u t s ch e

Nov. Dr. Jos.
--------„_..„ ... ^-------------.....»..g „Trierer von

190 Jahren" für die rheinische und Eifler Familien- und Kunst¬
geschichte. Z

<O«« «n?«»s O^HF»»«?»?»««
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Neue Mitglieder:
O.-G. Düren Verzeichnis der neuen Mitglieder im 2. balb-

iahr 1929- Dr Aufmwasscr. Robert Vcrgmayer. Heini. Eanz-
ler. Direktor Engberdinn. Mcta Eschmeiler. Rose Galver. Ro¬
bert Giegling, Paul Hocsch. Jos. hutmachcr. Bankdirektor Kern,
beinr. Köllmann Otto Komvn. Wilhelm Kuhsel. Dr. med.
Müller, Richard Ruber. Studienrätin Oslender. Leo Oster-
mayer, Postdirettor Schlanke, Oberst von Schutz. Dr. med. Wit-
Nch. Reg.-Landmessci Bölckc, Beintastel: Piarrer Lambcrtz.
Kalterherberg: Dr. A. Metternick. Berlin-Wilmersdorf.

O.-G. Dahlem. Anstelle des bisherigen VoNitzcnden Bur-
nermeistei a D Müller, der sein Amt aus Gesundheitsrucknck-
ten niedergelegt hat, ist Gemeinderentmeifter Ph'livo Schmitz
2um Vorsitzenden gewühlt worden. ^ . «

Die O.-G. Hillesbeim ist mit <? Mitgliedern wieder ms Le¬
ben getreten Die am 3 November vorgenommene Vornnnds-
wahl hatte folgendes Ergebnis: 1. Vorsitzender: Dr. M a z van
Wersch; 2 Vors Mass an: Schriftführer: Amtsgenchtsrat
Dr. Conrad: Kassenwart: Oberbahnmeister Vollmai.

Vereins nachlichten:
2.-G. K,Ubur«. Die Ortsgruppe veranstaltet am Samstag,

den 23. Nov. einen Lichtbilderabend. Der Vortragende. Herr
Dr. Lemvertz aus Köln, führte an Hand wunderschöner Lickt-
blldn durch zahlreiche rheinische Nurgen und Schlosser. Der
tun«- und heimatgesckicktliche Vortrag war hochinteressant,
verr Dr. Lemvertz ist ein vorzüglicher Kenner der Burgen und
Schlössen angefangen von den zweckdienlichen Ritterburgen des
12. Jahrhunderts bis zu den prunkvollen Schloübanten der Neu-

mllnn. Seitz und anderer Baumeister des 18. Jahrhunderts. Das
dankbare Auditoiium wendete leichen Beifall.

Die Ortsgruppe sucht durch solche Abende den Bestrebungen
des bauptoereins. die Eisel auch in kultureller Beziehung zu
erschließen, gereckt zu werden. Sie findet dazu die weitgehendste
Unterstützung seitens des Hauvtvornhcnden. des Herrn Geheim-
illts Dr. K. L. Kaufmann.

Dah die Gemeinde Kyllburg und die Ortsgruppe die Ver¬
dienste des Eiselvereins und seines hochgeschätzten Herrn Vor¬
sitzenden würdigen, zeigt die neue 59 Meter lange ..Karl Kauf¬
mann Brücke" im romantischen Knlltale. die sich wunderbar
schön in das Landschllstsbild einsllgt. Kyllburg besitzt nunmehr
in leinen reizvollen Anlagen im „bahn" ein würdiges ..Dronke-
dentmlll". zur fortdauernden Erinnerung an den verdienstvollen
Gründer des Eiselvereins. Herrn Dr. Adolf Dronte. weilan
Direktor des Realgymnasiums in Trier und eine ..Karl Kauf¬
mann Brücke" zur steten Erinnerung an das 25jährige selbst¬
lose Wirten des derzeitigen Vorsitzenden für sein von ihm so
sehr geliebtes Eiielland.

O.-<3. Rideggen. Aul Nideggens Burg, in der auch der ver¬
flossene Sommer siones Leben entsaltete. wo nach irischer Man«
derillhit heitere Lieder und Scherzworte erklangen, leitete die
Ortsgruppe Nideggen des Eiselvereins am 11^ Nov.. nachmit¬
tags, ihre diesjährigen Wintervortriiae mit «Eiieler Humor"
ein. Herr Etudienrat Dr. Ianssen-Schleiden sübrte unter an

derem ungefähr aus: Dank der gesunden Lust, seiner Lebens¬
weise und seinem Gottvertrauen ist der Eillei gesund an Leib
und Seele. Die Erhabenheit und Stille seiner heimatnntui
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Am 19. November verstarb uns«: langjähriges Vor¬
standsmitglied und stellvertretende! Vorsitzender

Herr Johannes Wilden.

Liefe Liebe zu Heimat und Natur führte ihn vor mehr
als zwanzig Jahren in unsere Reihen. Hier fand er
das Tätigkeitsfeld, das so ganz seinem tiefinnersten
Wesen entsprach: Freude vermitteln, Freundschaft pfle¬
gen. Und so führte er denn im Laufe der Jahre wohl
an die hundertmal einen großen Freundeskreis in bun¬
tem Wechsel hinaus in die erhabene Schönheit unserer
heimischen Vergwelt. zu Licht und Tonne. Allen un¬
seren Unternehmungen war er immer ein kluger und
sachlicher Berater und ein vorbildlicher, stets auch opfer¬
bereiter Helfer.

So stehen wir nun schmerzerfüllt an dem Grube des
lieben Freundes mit Dank im Herzen für alles, was er
für uns getan. Seiner allezeit in Treue zu gedenken,
wird uns eine liebe Pflicht sein.

Die Oltsgluppe Bonn des Eifelverrins.
Arimond. Vorsitzender.

Von n. 21. November l!>29.

mackt ihn zum scharfen Beobachter und Menschenkenner. Dabei
ist der Eisler froh gemut. humorvoll und in seinem Witz schlag¬
fertig und sicher treffend. Ortsneckereie» lind gang und gäbe.
Wenn aber in einem Nachbarorte Dummheiten gemacht wer¬
den, dann schließen sich die Ncihen und der Schildarus erklingt.
Für Fremdes, das ihm begegnet und ihm nicht gefällt, hat der
Eifler seine witzigen Bemerkungen. Manche Eiiler-Originnle
haben Berühmtheit erlangt. In flotter Reihenfolge folgte»
bann, von berrn Dr. Janssen klar und verständlich vorgetragen.
Eiflersprüche. Schmante und Anekdoten. Fröhliches Lachen und
reicher Beifall lohnten den Redner. Der Vortrag wurde um-
labmt von Darbietungen des Nideggener Mulitvereins unter
Führung des Herrn Organisten Scheeben. Anmutige, erhebende
Weisen klangen da in Ohr und Herz der Lauschenden. Der Vor¬
sitzende der Ortsgruppe. Herr Bürgermeister boever. brachte
Herrn Etudienrat Dr. Janssen und dem Musikoerein in herz¬
lichen Worten den wohlverdienten Dank der Versammlung zum
Ausdruck.

O.-V. Vulgbrohl. In seiner letzten Sitzung bat der Vor
stand der Eifelnereinsortsgruvue „Vrobltal" folgenden Veichlui
gefaßt:

Fornicher Kopf:
Dem Vernehmen nach besteht die Absicht, in dem bei Vrohl

belegenen Felsillcten Fornicher Kopf, der ein herrliches Gegen¬
stück zu der jenseits des Rheins hoch emporragenden Rhein
diohlcr Leu bildet, einen Steinbruch und sonstige gewerbliche
Anlagen zu eröffnen. Der langgestreckte, alpinen Charakter
zeigende Fornicher Kopf, der das Entzücken der ihn besteigen¬
den vielen Touristen bildet, findet seine Krönung in der ober¬
halb, doch emporragenden ..Hohen Buche", welche als Natur¬
denkmal, das Rbeinblickbild von oberhalb Neuwied bis unter¬
halb Remagen beherrscht. Neide Naturgebilde ergänzen sich in
ihrer allgewaltigen Naturschönheit und dürfen niemals das
Opfer brutaler Ausbeutung werden. Sie bilden seit Gedenken
das Wahrzeichen und das unberührt erhaltene Naturheiligtum
der Nrobler Bevölkerung und unterstehen seit über vier Jahr-
zehnten der Betreuung der Eifelnereinsortsgruppe „Vrohllal",
Sie erhebt gegen dieses Vorhaben einmütig lautesten Protest
und bittet alle umliegenden Gemeinden. Behörden. Liebhaber
und Freunde des vielbesuchten herrlichen, romantischen Vrohl-
talee. die Eifelvereinsoitsgruvoc in diesem Kampfe nachdrück¬
lichst unterstützen zu wollen.

O.-G. Prüm, 11. Nov. Die Ortsgruppe des Eifeluereius
hatte gestern abend ihre erste diesjährige Winterveranstaltung.
Im vollbesetzten Saale des Hotels ..Ium goldenen Ct«n" sprach
Kunsthistoriker Dr. Schumacher-Bonn über »die militärische und
bauliche Bedeutung der Eifelburgen". Der Vortragende erläu¬
terte erst den Begriff der Burg. Das Wort „Burg" kommt vom
lateinischen burges (griechisch vnrgos) und bedeutet so viel wie
unser Wort Turm. Ursprünglich waren die Burgen auch turm-
llttig erbaut, wofür wir heute noch Beispiele haben, z. V. im
Kreise Düren. Schon in römischer Zeit gab es Burgen, wie die

Saalbur« bei Homberg u. d. H. und die gewaltige Torbur« der
Porta nigra in Trier. Man unterscheidet Wasserburgen und
Vergburnen. Teilmeile hatten die Burgen eine «rohe Ausdeb»
nun«, einzelne waren lo groß wie ein Römerlager. Sie gehör¬
ten nicht nur Rittern, wie man gewöhnlich annimmt, sondern
auch Bischöfen. Aebten und Landesherrn. wofür Lvii auch in der
Eifel Beispiele babe». Die Burg bedeutete für den Besitzer zu¬
weilen eine große Last, daher zerfielen viele Burgen und wurden
zu Ruinen, obne vom Kriege berührt worden zu lein. Es gab
in Deutlcbland über lNUllll Burgen, von denen heute noch !>(M
als Ruinen vorbanden und 100 noch bewohnt sind. Bei den
Wasserburgen lind gewöhnlich zwei Teile zu unterscheiden: die
Vorburg und die hauptburg. Ihr Zweck war nicht die Vertei¬
digung gegen öeciesmackt. sondern Schutz gegen umhcrstreisende
Marodeurbanden. Wasserburgen sind im Kreise Düren und
überhaupt in der nördlichen Eisel zahlreich vorbanden, lo z. V,
die Burg Gutenan. die Baroctburg Merode. Freidcm und Enr.
letztere mit vier Ecktürmen. Von den 50NU Bcrghurnen sind noch
keine zwei sich ähnlich. Hauptteile der Beigburn und der Pala«.
der Berniricd. die Kemenate (d. h. heizbare Wohnräume, nicku
Fraueügcmächer!, der Zwinger (d. h. Burghof» und die Vor¬
burg. ?m Lichtbild wurden nußer den oben erwähnten Wasser¬
burgen zahlreiche Ruinen und Grundrisse von Veraburgen vor¬
geführt und erläutert. So zogen an unserem Auge vorüber die
gewaltige Burgruine Nideggen mit ihrer starten Schildmnuer.
die Olbriick mit ihrem das Brobltal beherrschenden Turme, die
Dasburg. die Kasselburg mit ihrer komplizierte!! und deshalb
so interessanten Anlage, die noch gut erbaltene Wilde^burg
mit heizbarem Wohnturm, die Niedcrburg bei Manderict>eid,
die raffinierteste militärische Anlage des Mittelalters, seiner
die Burg von Münstereifel mil interessanter Sckildmaucranlngc
und Flllnkiertürmen. die Genouevnburg bei Mayen, die Virne-
burn und die Burg Monrcal mit sog. Halsginben an der Bern-
leite, das Schloß Vürresheim im oberen Ncttetal und Burg
Eltz, das Kleinod der deutschen Burgen. Die beiden letztgenann¬
ten Burgen baben weder Schutzmauern noch Graben, da ihre
Lage aus steilabfallendem Felsen und ihre Bauart schon ge¬
nügend Schutz bot. In Burg Eltz haben wir ein System von
mehreren aneinandergefügten Wohnräumen, Auch befestigte
Kirchen und Klöster gab es, z. V. die Kirche von Münstermai-
feld mit einem massivgebnuten Turm und die Kirche von Maria
Laach mit ihrem burgartinen Weltwert. Dr. Schumacher konnte
aus der ungebeuren Fülle des Materials nur einen kleinen
Ausschnitt geben, aber dieser Ausschnitt genügte, um uns die
vielen Burgruinen der Eisel und am Rhein künftig von ganz
neuen Gesichtspunkten aus betrachten zu lallen. Nenn auch die
Ausführung des Redners einzelnen Zuhörern, besonders den
Frauen, manchmal zu tief ins Wissenschaftliche ginnen, so er¬
weckten sie doch bei der großen Mehrzahl lebhaftes Interesse.
Nach Schluß des Vortrages hielten Gesang und Tanz die Mit¬
glieder der Ortsgruppe noch einige Stunde» in bekannter Ge¬
mütlichkeit beisammen.

Die O.-G. ltrft (Steinfeld) des Eifelucreins hat in den
letzten Jahren durch das feste und treue Zusarnmenhalten ihrer
Mitglieder eine kräftige Entwicklung genommen. Ziel der Ver-
einsarbeit ist neben der Pflege der Heimatliebe (durch regel¬
mäßige Wanderungen) auch die bewußte Förderung wahrer
Volksgemeinschaft. Zu diesen! Zwecke sollen im kommenden
Winter neben den monatlichen Zusammenkünften.Vortrags¬
abende für freunde und Gönner der Ortsgruppe gehalten wer¬
den.

Den Reigen dieser Veranstaltungen cröfsnete am vergange¬
nen Mittwoch der hochw. !'. Franz von Cteinfeld mit einem
Lichtbiloeruorirag über die Schweiz. Der große Saal des Kü¬
sters Stcinield war bis auf den letzten Platz gefüllt. Anli :d
von mehr als 15N meist farbigen Lichtbildern verstand es »er
Vortragende meistcrbaft. seinen 2l!l) Zuhörern eiu lebenswah¬
res Bild von der Pracht und Schönheit der Alvenwelt zu ver¬
mitteln. Selbst ein Sohn der Schweizeibergc. erzählte er 2^
Stunden lang in anschaulicher Weise von Wanderungen am
Vierwaldstädter See. von anstrengenden Touren über die be<
kanntesten Alveuvcisse. von Bergbesteigung und Gletscherwan-
deruugen. von Interlaken nnd der Jungfrau, von sonnigen Er-
bolungstnncn am Genfer See und im Ncrner Oberland.

Einen Gedanken des Redners aufgleisend und mit dem
Danke sür alle, welche zur Abbaltuua des Vortrages beige«
trageu haben, sckloh dann gegen 22 Uhr der Vorsitzende de»
Abend mit der herzlichen Aufmunterung, durch die Betracht«««
fremder Länder ein tieferes Verständnis und größere Liebe z«l
eigenen Eiielbeimat zu gewinnen.
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